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Als ich im Jahre 1880 die Diagnosen der zahlreichen Formen von frei in der reinen Erde und im süssen 
Wasser lebenden Nematoden veröffentlichte, welche ich durch Untersuchungen eines grossen Theiles der Nieder- 
lande entdeckt hatte, beabsichtigte ich später diese Thiere monographisch zu behandeln und durch genaue Zeich- 
nungen abzubilden, welche bei helminthologischen Studien dieser Art so sehr nothwendig sind, und ausserdem meine 
Arbeit auch durch eingehende Nachforschungen des anatomischen Baues und der Biologie zu vervollständigen. 

Leider hat es mir in der darauf folgenden Zeit nicht gelingen wollen, diesen zweiten Theil meiner Wünsche 
zu erfüllen, nicht nur wegen der Schwierigkeit dieser Untersuchungen, sondern besonders weil es mir an der dazu 
erforderlichen Zeit und Gelegenheit mangelte: ein halbjähriger Aufenthalt in Erlangen, wo ich das Vorrecht hatte 
eine schöne Sammlung von Gephyreen zu bearbeiten, dann die Erfüllung meiner damaligen Amtsgeschäfte am 
Leidener Museum, schliesslich eine Krankheit im Laufe des vorigen Jahres, welche mir das Arbeiten sehr be- 
schwerlich machte, verhinderten mich dasjenige zu bieten, was ich versprochen hatte. 

Die vorliegende Arbeit enthält deshalb bloss eine systematische Bearbeitung der von mir in den Niederlanden 
gefundenen Formen. Im allgemeinen Theile handle ich in kurzen Zügen zuerst über die geschichtliche Entwicke- 
lung der Kenntniss dieser Thiere, wobei es wohl als eine historische Curiosität angemerkt werden muss, dass der 
erste Entdecker eines freilebenden Nematoden, des Essigälchens, P. Borel, im Jahre 1656 seine Arbeit der Obrigkeit 
derselben Stadt widmete, in welcher jetzt die Zeeländische Gesellschaft der Wissenschaften ihren Sitz hat. Dann 
wird die Art des Fangens und Praeparirens, die örtliche und zeitliche Verbreitung in den Niederlanden, die Lebens- 
weise und schliesslich die Classifieation besprochen. Im systematischen Theile findet man im Anfang eine Tabelle 
zur Bestimmung der Gattungen, dann die Beschreibung sämmtlicher von mir beobachteten Gattungen und Arten, 
mit den Bestimmungstabellen der letzteren; ausserdem erwähne ich alle übrigen, von den Autoren beschriebenen, 
von mir aber bis jetzt nicht aufgefundenen Arten. Auf vier und dreissis Tafeln sind fast alle Arten abgebildet 
und zwar meist die Weibehen: ich that dies nicht nur weil die Männchen mehrerer Arten gänzlich unbekannt 
sind, sondern namentlich auch darum, weil in vielen Gattungen die Weibchen verwandter Arten sich viel 
schwerer unterscheiden lassen als die Männchen. Ausserdem zeichnete ich fast von jeder Art einzelne Körper- 
theile in stärkerer Vergrösserung ab; von denjenigen Arten, welche nieht abgebildet worden sind, oder von welchen 


zwar die ganzen Thiere, aber nicht einzelne Körpertheile gezeichnet wurden, waren schon in meiner ersten Hol- 
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ländisch geschriebenen Nematodenarbeit Zeichnungen gemacht: für die Bestimmung der jetzt nicht oder nur theil- 
weise abgebildeten Arten ist es darum wünschenswerth auch die Tafeln meiner früheren Arbeit zu Rathe zu ziehen. 

Das Buch ist gedruckt in der Verlagsbuchhandlung der Firma E. J. Brırı in Zeiden und die Tafeln sind 
in der Anstalt des Herrn Jon. IJkema im Haag verfertist und zwar die Tafeln I, II und IV nach einer etwas 
anderen Methode als die übrigen, welche nach einigen von den gewöhnlichen abweichenden Processen gestochen 
worden sind. Der Druck der Tafeln ist vom Herrn W. C. Vermaas im Haag, der seine Aufgabe mit grösster 
Sorgfalt und Eifer ausgeführt hat. 

Auf meine Anfrage schickten mir einige Herren aus verschiedenen Theilen Europa’s rasenartige Stücke 
feuchter Erde aus der Umgebung ihrer Wohnorte zu und zwar die Herren Dr. Eugen von Daday in RKlausenburg,, 
Carl von Deschmann in Laibach, Dr. Th. von Heldreich in Athen, Olaf Jensen in Christiania, Dr. Paul Mayer in 
Neapel, Dr. Ladislaus Örley aus Sydenham bei London, W. Repiachoff in Odessa, N. Zograff in Moskau und Dr. 
Viguier in Montpellier; allen diesen Herren sage ich für ihre grosse Bereitwilligkeit meinen aufrichtigen Dank. 

Auch sei es mir erlaubt der Zeeländischen Gesellschaft der Wissenschaften in Middelburg, welche mich 
mit grösster Liberalität finanziell unterstützt hat, meinen besten Dank öffentlich auszusprechen. Während die Ge- 
sellschaft mir durch diese Unterstützung, die Herausgabe der Abbildungen der theilweise auf Zeeländischem Boden 
gefundenen Thierformen erleichterte, hat sie dadurch von neuem das Bestreben gezeigt, auch auf naturhistorischem 


Gebiete, wie immer, fördernd auf zu treten. 


MiDDELBURG, im Januar 1884. 
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EINLEITUNG. 


Obgleich ich nicht beabsichtige, eine ausführliche Beschreibung der allmählichen Entwicklung 
unserer Kenntniss der frei lebenden Nematoden zu geben, so will ich doch einen flüchtigen Blick 
werfen auf die Arbeiten der Forscher, welche sich, seit dem Anfang des Gebrauchs des Mikroskopes, 
mit der Erforschung der Natur und der Eigenschaften dieser meist winzig kleinen Thiere beschäftigt 
haben, wobei ich mich vorzugsweise auf die Land- und Süsswassernematoden beziehen werde. 

Der französische Leibarzt, P. Borel (I) war der erste, der diese Thiere beobachtete: er erwähnt 
nämlich schon im Jahre 1656 das merkwürdige Essigälchen,, Anguillula aceti, worüber andere Forscher 
später wichtige Beobachtungen gemacht haben, wie van Leeuwenhoek, Göze und Czernay (II), der 
im Jahre 1849 eine Monographie desselben veröffentlichte. Aber erst in diesem Jahrhundert wurden 
unsere Thiere genauer von vielen Forschern untersucht, so dass schon im Jahre 1865 etwa achtzig 
Arten von frei lebenden, meist marinen, Nematoden beschrieben waren. 

Es waren namentlich Dujardin, Diesing, Carter und Eberth, welchen wir diese Fortschritte 
verdanken. Der französische Gelehrte Dujardin, Verfasser der „Histoire naturelle des Helminthes 
ou vers intestinaux’”, (III) bildete sich zuerst einen Begriff von dem grossen Formenreichthum dieser 
Würmer und machte uns mit mehreren neuen Arten bekannt, welche er genauer beschrieb, als es 
seine Vorgänger gethan hatten. Diesing (IV), der berühmte Helmintholog, stellte eine bessere 
Classifikation auf, während Carter (V) nicht nur zehn neue Arten beschrieb, sondern auch die 
anatomischen Verhältnisse aufklärte. Schliesslich erweiterte Eberth (VI) durch seine, im Jahre 
1863 erschienenen Untersuchungen über Nematoden auch sehr unsere Kenntniss der anatomischen Or- 
ganisation und beschrieb ausserdem drei und zwanzig neue Arten des Mittelmeeres. 

Da erschien im Jahre 1865 der englische Gelehrte, H. Charlton Bastian, in London, mit einer 
grossen Monographie über Anguilluliden in den Transactions of the Linnean Society (VID), und mit 
dem vollsten Rechte kann diese Arbeit als bezeichnend betrachtet werden für eine neue Periode in 
der Kenntniss der frei lebenden Nematoden. Nicht weniger als zwanzig neue, sehr natürliche Gat- 


tungen und hundert neue Arten werden in diesem Werke genau beschrieben, das sowohl über Land- 
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als Meernematoden handelt. Die Land- und Süsswasserformen werden in dreizehn Gattungen 
eingeordnet, von welchen vier von früheren Autoren aufgestellt worden waren (Dorylaimus und Rehabditis 
von Dujardin, Anguillula von Ehrenberg und Diplogaster von Max Schultze) , während die neun übrigen 
neu waren (Monohystera, Trilobus, Mononchus, Ironus, Tripyla, Plectus, Aphelenchus, Cephalobus und 
Tylenchus). Auf den fünf Tafeln wurden immer nur die beiden Körperenden jeder Art abgebildet. 
Im nächsten Jahre erschien darauf Bastian’s wichtige Arbeit über die Anatomie und Physiologie der 
Nematoden, (VIII), worin die Kenntniss ihrer Organisation und Lebensweise bedeutend erweitert 
wurde: sieben Tafeln sind dieser Arbeit beigefügt, welche in den Philos. Transactions erschien. 

Ebenso erschienen im Jahre 1865 Davaine’s Recherches sur l’Anguillule du Vinaigre (IX), und 
auch Greeff (X) theilte in den Sitzungsberichten der niederrheinischen Gesellschaft mit, dass er sich 
mit dem Studium der, in der Gegend von Bonn und an der Belgischen Nordseeküste lebenden , 
Anguilluliden beschäftigt hatte; er gJaubte die Hauptanhaltspunkte für eine systematische Behandelung 
besonders in der Form der Mundwerkzeuge suchen zu müssen. In einer zweiten Mittheilung (XD) 
besprach derselbe Verfasser die augenführenden Nematoden, die er in Salinen zu Kreuznach und zu 
Münster am Stein beobachtet hatte, ohne sie zu beschreiben. Er stellte die Frage auf, ob die rothen 
Augen vielleicht unter dem Einflusse des Salzwassers entstanden wären, und meinte sogar dass die 
augenführenden Formen für die Meeresfauna characteristisch seien. 

Im Jahre 1866 gab Schneider, (XII) damals Privatdocent zu Berlin, seine berühmte „Mono- 
graphie der Nematoden’” heraus. Diese Arbeit verdankte ihre Entstehung einem Auftrage, welchen der 
Verfasser erhielt, die helminthologische Sammlung des Berliner zoologischen Museums zu katalo- 
gisiren und zu ordnen. Daher kommt es, dass unter den 180 von Schneider beschriebenen Arten 
nur 30 frei lebende sind, und wenn ich noch hinzufüge, dass Bastian’s grundlegende Monographie ihm 
erst dann bekannt wurde, als der systematische Theil seines Werkes schon gedruckt war, so wundert 
es uns nicht, dass diese Arbeit in Bezug auf die Kenntnis der freilebenden wenig neues gewährte oder bot. 
Die Gattung Zhabditis Duj. trennt er mit Unrecht in die beiden Gattungen Pelodera und Leptodera. 
Etwa 17 neue Arten werden beschrieben [Z#roplus (3 marin), Dorylaimus (1), Pelodera (4), Leptodera 
(9).] Von grösstem Interesse und Gewicht dagegen sind die Mittheilungen über die anatomische 
Organisation und die Entwickelungsgeschichte unserer Thiere und acht und zwanzig schöne Tafeln 
illustriren diese bedeutungsvolle Arbeit. 

In demselben Jahre erschienen die merkwürdigen Untersuchungen des französischen Gelehrten 
Perez (XII) über die Anatomie und Physiologie von Zhabditis terricola Duj., in welcher mit zahl- 
reichen, schönen Abbildungen ausgestatteten Arbeit der ganze anatomische und histologische Bau dieses 
Thieres, sowie seine Entwickelungsgeschichte sehr ausführlich und deutlich beschrieben und aus ein- 
ander gesetzt werden. Zu gleicher Zeit theilte Menge (XIV) seine Untersuchungen mit über von 
ihm im Bernstein beobachteten Anguilluliden, welche Beobachtungen zweifelsohne vom grossem In- 
teresse sind. 


Im Jahre 1869 gab Claus (XV) seine Beobachtungen über die Organisation und Fortpflanzung 


3 


von DZeptodera appendiculata heraus, und zwei Jahre später veröffentlichte A. Schmidt (XV]) seine 
Mittheilungen über den gefährlichen Rübennematoden, in der Zeitschrift des Vereins für Rüben- 
Industrie im Zollverein. 

In einer dritten Mittheilung über die frei im Wasser und in der Erde lebenden Nematoden , 
namentlich die Meeresbewohner, theilt Greeff (XVII) einige morphologische und anatomische Betrach- 
tungen mit, über die von ihm beobachteten, obgleich ebenso wenig wie früher beschriebenen Arten. 
Er betrachtet nämlich die dorsale und die ventrale Körperfläche als die natürlichen Seitenflächen , 
während die als solche angenommenen Seitenflächen nun in natürlicher Lage die Rücken- und Bauch- 
fläche bilden. Auch scheint er den Cephalobus ciliatus Linstow damals schon beobachtet zu haben. 
Etwa zu gleicher Zeit veröffentlichte Vernet (XVII) seine Untersuchungen über die Fortpflanzung 
von zwei hermaphroditischen Zrhabditis-Arten, von welchen eine als neu beschrieben wurde (Ahabditis 
Leuckarti). 

In demselben Jahre 1872 beobachtete von Frauenfeld (XIX) zwei Fälle des Vorkommens von 
Anguillulen in Pflanzengeweben, 1° an den Blättern von Zeontopodium alpinum, und 2° an runzlich 
verdickten und einigermassen knorplich verhärteten Stellen der fiederschnittigen Blätter von Falcaria 
Rivinüi: die Thiere werden aber nicht weiter beschrieben. 

Im folgenden Jahre erschien wieder eine grössere Arbeit über frei lebende Nematoden und 
zwar von Bütschlii (XX), damals wohnhaft zu Frankfurt a. Main. Bastian’s Monographie 
erregte in ihm das Verlangen auch in der Umgebung seines Wohnortes die, von dem Eng- 
länder entdeckten Formen zurückzufinden und auf diese Weise einen Beitrag zu diesem Theile 
der Fauna seines Landes zu liefern. Bütschli’s Arbeit erschien in den Verhandlungen der 
Deutschen Akademie und war ausschliesslich denjenigen Formen gewidmet, welche in der Erde und 
im süssen Wasser leben. Sein Bestreben wurde mit dem besten Erfolge bekrönt. Mehr als die Hälfte 
der von ihm beobachteten (61) Arten war neu für die Wissenschaft, und unter diesen gab es sogar 
einige, auf welchen mit allem Rechte eine neue Gattung hätte aufgestellt werden können, wie denn 
auch später geschehen ist. Besonders aber erweiterte er die Kenntniss der anatomischen Organisation, 
während er auch die Resultate früherer Forscher in Bezug auf diesen Gegenstand besprach. Schön 
bearbeitete Tafeln begleiten diese Abhandlung. Im nächsten Jahre gab derselbe Forscher, der sich 
zu Kiel wohnhaft niedergelassen hatte, schon wieder eine wichtige Arbeit heraus (XXT); diesmal 
regten ihn besonders die Forschungen des französischen Gelehrten Marion, welcher die freilebenden 
Nematoden des Golfes von Marseille in einer grösseren Abhandlung (XXII) bearbeitet hatte, an, 
auf dieselbe Weise die marinen Rundwürmer des Kieler Hafens kennen zu lernen. Obgleich diese 
Arbeit demgemäss speeiell über. marine Arten handelt, werden doch noch sechs neue Landbewoh- 
ner beschrieben, und auch hier giebt der Verfasser wieder beträchtliche Beiträge zur genauern 
Kenntniss der amatomischen Structur, während er genöthigt war, viele Meinungen Marion’s zu 
widerlegen. 


Darauf beschreibt Fr. Löw (XXIII) ausführlich, einen neuen Tylenchus (Millefolii) , der im Wie- 
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nerwalde an einigen Stellen des Phalzauthales, in kleinen ovalen gallenartigen Auftreibungen an den 
untersten, meist einen kleinen Rasen bildenden Blättern der gemeinen Schafgarbe (Ac/illea millefolum 
L.) gefunden wurde, stets aber in sehr geringer Zahl. Zu gleicher Zeit meint Villot (XXIV) in einer 
Abhandlung über die frei lebenden und parasitischen Nematoden der Küsten von Bretagne, dass die 
sogenannten freilebenden als „semiparasitisch” zu betrachten seien, als Thiere welche in der Nähe 
von Mollusca, Aseidiae, Molgulae und Annulata leben und schlechterdirgs nicht scharf von denjenigen 
Arten zu trennen seien, welche ihr ganzes Leben hindurch als Parasiten leben. 

Bald darauf erschien wieder eine kleine Arbeit von Bütschli (XXV), in welcher fünf neue 
Arten beschrieben und Beiträge zur genauern Kenntniss schon bekannter Arten geliefert wurden: so 
macht er uns zum ersten Mal hier mit dem Männchen einer Mononchus-Art bekannt. Ungefähr in 
derselben Zeit erschienen dann meine „Onderzoekingen over vrij in de aarde levende Nematoden”. 
(XXVI). Auch in meinem Vaterlande waren diese Thiere noch nie untersucht worden, und auch ich 
erwartete eine reiche Ernte. Ich beobachtete mehr als fünfzig Arten, von welchen ungefähr drei 
Fünftel neu für die Wissenschaft waren; auch einige neue Gattungen war ich auf zu stellen genöthigt: 
Tylopharyne, Tylencholaimus, Teratocephalus, Leptolaimus und Bastiania , theils für schon bekannte, 
theils für ganz neue Arten. Von grossem Interesse war die Entdeckung von einigen Formen, welche 
ihren Characteren nach zu Gattungen gehörten, deren Vertreter bis jetzt nur im Meere gefunden 
waren, nicht nur in den Kanälen von Brackwasser und in dem, von diesem imbibirten Boden unseres 
Landes, sondern sogar in der feuchten Erde der holländischen Wiesen und Sümpfe (z. B. Cähro- 
madora Leuckarti). Zahlreiche Abbildungen fügte ich hinzu, aber mein Bestreben um die Gattungen 
zu Familien zu vereinigen, stellte sich später als voreilig heraus. 

Zu gleicher Zeit schrieb A. Braun (XXVI) über von Anguilluliden verursachte, Gallen, während 
Kühn (XXVII) eine Notiz über den Rübennematoden (Zeierodera Schachti) veröffentlichte. Bald darauf 
erschienen im Archiv für Naturgeschichte die „Helminthologischen Beobachtungen” (XXIX) des Herrn 
von Linstow in Ratzeburg, in welchen dieser eiferige Helmintholog über mehrere frei in der reinen 
Erde oder im Ratzeburger See lebende Nematoden handelt, von welchen elf als neue Arten beschrie- 
ben werden, während für eine sogar eine neue Gattung, Diplolaimus, gebildet wird. Viele, nicht 
ganz genaue Abbildungen sind diesen Beobachtungen hinzugefügt. Die übrigen neuen Arten sind 
Angehörige der Gattungen Dorylaimus, Aphelenchus, Trilobus, Monohystera, Chromadora (zwei Arten 
aus dem Ratzeburger See) und Rhabditis. Im folgenden Jahre veröffentlichte derselbe Forscher (XXX) 
schon wieder Beschreibungen neuer Formen und zwar eines neuen 7’ylenchus und zweier anderen in- 
teressanten Arten, für welche sogar die neuen Gattungen Mitrephorus und Acrobeles aufgestellt werden. 
| Nach der Erwähnung einer neuen Monohystera-Art (bulbosa), welche von Gromma (XXXI) in 
der „Aralo-Caspian Expedition” beschrieben wurde, welche Beschreibung mir aber nicht zugänglich 
ist, komme ich zu den Untersuchungen G. Joseph’s (XXXII) über die, in den Krainer Tropfstein- 
Grotten einheimischen, frei lebenden Rundwürmer , welche im zweiten Jahrgange (1879) des Zoologischen 


Anzeigers erschienen. Besonders interessant ist die Entdeckung eines, dem Plectus granulosus verwandten, 
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aber bedeutend grösseren Nematoden (d” 11—13 mm., 2 9—-10 mm. lang) im schlammigen Sande 
der Reccagrotte, welcher aber auch im Meeressande in der Nähe der Mündung der unterirdisch strö- 
menden Recca zurückgefunden wurde, wo er mit ächten marinen Arten, wie Oncholaimus vulgaris, 
leben soll. Dieses Thier muss also durch Wanderung aus dem Meere flussaufwärts bis in die Grotte 
gelangt sein. Leider hat der Verfasser noch keine ausführliche Beschreibung oder Abbildung dieses 
interessanten Grottenrundwurmes herausgegeben, der vielleicht einer neuen Gattung angehören wird. 

In einer dritten Abhandlung (XXXIII) beschreibt von Linstow wieder vier neue freilebende 
Arten, Angehörige der Gattungen Dorylaimus, Diplogaster und Rhabditis. 

Im Jahre 1880 erschien die preisgekrönte Monographie der Anguilluliden des Herrn Dr. Örley 
zu Budapest, in ungarischer Sprache mit deutschem Resume (XXXIV). Obwohl Verf. seine Arbeit 
nur als einen Leitfaden für seine Landsleute betrachtet, trägt sie nichtsdestoweniger einen wis- 
senschaftlichen Charakter und giebt einen Beitrag zur Kenntniss der Ungarischen Nematodenfauna. 
Alle bis dahin beschriebene Arten von frei in der Erde und im süssen Wasser oder im Brackwasser le- 
benden Nematoden werden systematisch aufgeführt und ausserdem fünf neue Arten bekannt ge- 
macht. Auch theilt Örley die Resultate seiner Untersuchungen über die anatomische Organisation 
und die Entwickelung dieser Thiere mit. Mehrere gut ausgeführte Tafeln illustriren diese Ab- 
handlung. 

Im Anfang desselben Jahres wurden von mir (XXXV) die Diagnosen der neuen Gattungen und 
Arten herausgegeben, welche den Gegenstand der vorliegenden Abhandlung bilden. 

In den letzten Tagen dieses Jahres theilte ich (XXXVI) dann noch die Beschreibungen von 


drei neuen Arten, sowie Betrachtungen über einige andere schon bekannte Formen mit. 


BEMERKUNGEN ALLGEMEINEREN INHALTES. 


FANG UND PRAEPARATION. 


Da ich nicht beabsichtigte, den feineren anatomischen und histologischen Bau der Thiere 
kennen zu lernen, welche den Gegenstand der vorliegenden Abhandlung bilden, so war die Untersu- 
chungsmethode sehr einfach. 

Aus der Oberfläche einer Wiese oder einer mit Pflanzen bewachsenen Stelle wird mittelst eines 
Taschenmessers ein Rasen feuchter Erde ausgeschnitten. Zu Hause wird dann auf einer kleinen run- 
den Glasplatte eine geringe Quantität dieser Erde mit ein wenig Wasser vermischt und so unter das 
Mikroskop gebracht: nach einiger Uebung bemerkt man dann bald an der eigenthümlichen Bewe- 
gung der Erd- und Sandkörnchen die Anwesenheit auch der kleinsten Arten, welche man mit einer 
feinen Nadel aufhebt und in einen Tropfen Wasser bringt, den man zuvor auf einen anderen Objekt- 
träger gebracht hat. Auf diese Weise ist man im Stande, eine grosse Zahl von Exemplaren in einem 
Tropfen zu vereinigen und in einer feuchten Kammer einige Tage für eine spätere Untersuchung auf 
zu heben, nachdem man den Tropfen mit einigen Erdkörnchen vermischt hat. Wenn man nun 
eine bestimmte Art untersuchen will, so bringst man das Thier wieder mittelst einer feinen Nadel 
in einen Tropfen Wasser auf einem anderen Objektträger, und bedeckt es dann mit einem dünnen Deck- 
gläschen, das an einer oder zwei Seiten auf einem oder zwei anderen Deckgläschen ruht, damit das 
winzige Thierchen nicht zerquetscht werde. Darauf wird der Objektträger einen Augenblick über 
einer kleinen Alkohol- oder Oelflamme erwärmt, wodurch das Thier getödtet wird: nach einiger Uebung 
gelingt es öfters, dass der sterbende Wurm sich fast ganz gerade ausstreckt, wodurch es viel leichter 
ist, denselben abzuzeichnen. Um Letzteres auszuführen, wird das Exemplar an allen Theilen höchst 
genau mit dem Mikrometer gemessen und werden diese Maasse mit einer bestimmten Vergrösserung 
auf das Papier gebracht. 

Die Untersuchung des süssen Wassers und des Brackwassers ist noch einfacher, weil man un- 


sere Thiere bald zwischen den feinen Fäden der Conferven und Lemnaceen erspäht. Bekanntlich 
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liegen diese Würmer immer auf einer lateralen Seite: wenn man nun aber die dorsale oder die ventrale 
Seite beobachten will, so entfernt man die Deckgläschen, worauf das, den Wurm bedeckende Deck- 
gläschen ruht, und erhält dann die "gewünschte Lage durch eine kleine Verschiebung desselben. 

Um die Thiere aufzuhellen, genügt es, dieselben in eine Lösung von Glycerinessissäure zu 


bringen (2 Theile Glycerin + 1'/, Theil Essigsäure). — 


ALLGEMEINE ORGANISATIONSVERHÄLTNISSE. 


Obgleich ich, wie schon aufgemerkt wurde, keine Gelegenheit hatte, anatomische oder histo- 
logische Untersuchungen anzustellen, so glaube ich doch, dass es nützlich sein werde, eine Betrachtung 
der allgemeinen Organisationsverhältnisse vorausgehen zu lassen. 

Es haben bekanntlich die freilebenden Nematoden im Gegensatze zu denjenigen, welche als 
Parasiten leben, nur eine geringe Körpergrösse; unter den 143 in dieser Arbeit aufgeführten Arten 
überschreiten nur 4 die Grösse von 5 mm.; es sind alle Angehörige der Gattung Dorylaimus und 
zwar der regius, stagnalis, robustus und der elongatus. Die Zahl derjenigen, welche kleiner sind als 
0,5 mm. oder höchstens diese Länge erreichen, beträgt 12, und 103 Arten giebt es, welche zwar 
länger sind als 0,5 mm., aber die Grösse von 2 mm. nicht überschreiten. Für die Eintheilung nach 
der Körpersrösse verweise ich auf die Tabelle 2 hin. 

Im Allgemeinen haben unsere einheimischen, frei in der Erde und im süssen Wasser lebenden Nemato- 
den eine mehr oder weniger ausgeprägte schlanke Gestalt: bisweilen ist die Körperdicke im Verhältniss 
zur Länge gering, so dass der Körper fadenförmig ist, wie bei der häufigen Bastiania gracilis, Dorylaimus elon- 
‚gatus, hliformis, oder umgekehrt verhältnissmässig bedeutend, so dass das Thier eine sehr plumpe Gestalt be- 
sitzt: Spilophora geophila, Choanolaimus, Cephalobus nanus, vezilliger, eiliatus und mehrere andere Ar- 
ten. Bei der Mehrzahl verjüngt sich der Körper ziemlich stark sowohl nach vorn als nach hinten, bei 
einigen Formen aber nur sehr wenig, so dass er der ganzen Länge nach denselben Durchmesser besitzt 
(Choanolaimus). Der Schwanz, der hinter dem After gelegene Körpertheil, hat eine sehr wechselnde Länge 
und Gestalt und ist für jede Art characteristisch gebaut: entweder ist er sehr kurz, stumpf, kegel- 
förmig oder abgerundet, oder er ist mehr verlängert, zugespitzt oder sogar fadenförmig. Selten hat 
er beim Männchen eine ganz andere Gestalt als beim Weibchen (Dorylaimus stagnalis, macrolaimus) ; 
bei einigen Gattungen (Zhabditis, Macroposthonia, Tylenchus) trägt der Schwanz des Männchens eine 
„Bursa”, welche beim Weibchen fehlt. Die Haut ist glatt oder quergefurcht: eine glatte Cuticula 
findet sich z. B. bei Monohystera, Mononchus, Trilobus, Ironus, Dorylaimus, eine quergefurchte bei 
Tripyla, Cyatholaimus, Cephalobus, Plectus, Tylenchus. Selten trifft man Arten mit gefurchter Cuticula 


bei einer Gattung, wo die Haut sonst glatt ist (Monohystera agilis). In den meisten Fällen werden 
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die Hautringe durch Querlinien begrenzt; bisweilen lösen sich die letztern aber bei stärkerer 
Vergrösserung in Querreihen von runden oder mehr ovalen Punkten auf: (yatholaimus ruricola, 
Chromadora Örleyi, Choanolaimus. Bei einigen Arten zeigen die Seitenfelder interessante Eigenthüm- 
lichkeiten der äusseren Bedeckungen. So sieht man bei Spilophora geophila zwei longitudinale Reihen 
von Körnchen längs jeder Seitenlinie, bei der häufigen Chromadora Leuckarti mehrere Längsreihen von 
reihenweise angeordneten Körperchen von länglicher Gestalt (Taf. VIIT, fig. 30c) und beim Choano- 
laimus sind die Körperchen auf den Seitenfeldern grösser als am übrigen Körper, und wechseln mit 
einer zweiten Reihe auf der Mitte jedes Ringes ab, welche auf den Seitenfeldern fehlt (Taf. X, Fig. 
42c). Aehnliche Verhältnisse trifft man bei Teratocephalus crassidens und palustris an. Selten ist die 
Cutieula schön längsgestreift, wie bei Aulolaimus und Tylopharynz ; ebenso zeigen die verhältnissmäs- 
sig breiten Seitenfelder des Aphelenchus agricola eine feine Längsstreifung. 

Bei vielen finden sich Seitenmembranen, bei anderen fehlen dieselben vollständig, so bei Mono- 
hystera, Tripyla, Mononchus, Tylencholaimus, Dorylaimus. Ziemlich allgemein verbreitet sind dieselben 
bei den Gattungen Cephalobus, Plectus und Tiylenchus,; ihre relative Breite ist bei den einzelnen 
Arten verschieden: nicht selten sind sie schwer zu unterscheiden. Bei dem sich träg bewegenden 7'ylen- 
chus lamelliferus unserer Wiesen trägt die Cuticula, ausser zwei Seitenmembranen,, noch vier subme- 
diane, über den ganzen Körper hinlaufende, vorspringende Membranen, worauf sich die Querringel 
der Haut fortsetzen. Eigenthümliche lamelläre hautartige Ausbreitungen finden sich am Kopfende 
bei Plectus aurieulatus und otophorus. Nicht selten trägt die Cuticula feine Borsten, welche meist in 
vier, den Submedianlinien entsprechenden Reihen stehen, wie bei einigen Monohysteren, und Chro- 
madora bioculata,; in anderen Fällen stehen sie mehr zerstreut und bei dem häufigen CAromadora Leue- 
karti beobachtet man in geringer Entfernung hinter dem Kopfende vier längere Börsten. Ebenso bei 
Tripyla monohystera. Bei einigen Gattungen fehlen die Borsten immer, z. B. bei Dorylaimus. 

Zu den Sinnesorganen rechnen wir die Augenflecke und die Seitenorgane. Die ersteren fand 
ich nur bei vier Arten, von welchen zwei (Monohystera paludicola und Chromadora bioculata) das süsse 
Wasser bewohnen, die zwei anderen in der feuchten Erde an Pflanzenwurzeln leben (Monohystera mi- 
crophthalma und Chromadora Örleyi); beim M. paludicola ist der Augenfleck unpaar, mit zwei Linsen 
versehen, bei den drei anderen aber sind die Augenflecke paarig. Dieselben kommen also nur sehr 
selten, sogar bei den im süssen Wasser lebenden, vor. 

Die Seitenorgane, deren funetionelle Bedeutung noch immer räthselhaft ist und welche Bütschli 
als die Homologa der Halspapillen vieler parasitischen Nematoden betrachtet, kommen in verschiede- 
nen Formen bei vielen Arten vor, fehlen aber wieder bei anderen, wie z. B. den Cephaloben und 
Tylenchen. 7 

In den meisten Fällen sind diese Organe, welche in geringer Entfernung hinter dem Kopfende 
liegen, kreisrund oder elliptisch (Monohystera, Plectus, Odontolaimus, u. a.), und bisweilen mit einem cen- 
tralen dunklen Flecke versehen (Monohystera vulgaris, hliformis). Beim Aphanolaimus sind sie auflal- 


lend gross, oval und so breit, dass sie fast die ganze Breite des Kopfendes einnehmen; auch sind sie 
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hier sehr nach vorn gerückt. Diplogaster rivalis, der unsere süssen Gewässer bewohnt, hat die Seiten- 
organe beim Männchen gross, oval, hervorragend, beim Weibchen viel kleiner, rinnenförmig. Bei 
unseren, in der Erde lebenden Cyatholaimen sind dieselben meist spiralisch , ebenso bei dem , die Dünen- 
gegenden bewohnenden Choanolaimus. Die beiden Prismatolaimen haben /inienförmige Seitenorgane und 
bei den Rhabdolaimen sind sie so klein, dass man sie erst in der Profilansicht beobachtet. Bei Tri- 
pyla kommen gleichfalls Homologa dieser Seitenorgane vor; bei einigen Arten beobachtete ich in der 
Medianansicht, in geringer Entfernung vom Kopfende, feine Linien in schräger Richtung vom Inte- 
gument ausgehend (Taf. V, fig. 20b und 21b). 

Bei den Dorylaimen liegen allgemein an der Uebergangsstelle der abgesetzten Kopfregion 
in den Körper, eine Art laterale Halspapillen, welche auch Bütschli schon beim D. siagralis erwähnt 
(Beiträge, pag. 25), welche man aber erst in der Profilansicht zu Gesichte bekommt: beim D. primi- 
fivus u. a. A. sah ich bei dieser Ansicht eigenthümliche blasse Gebilde aus denselben hervortreten (Taf. 
XXIV, fig. 1032, 103c). Vielleicht sind alle diese Organe einander homolog. 

Das vordere Körperende, an dessen Ende die Mundöffnung liegt, ist entweder nackt und un- 
bewaffnet, oder mit Borsten, Lippen oder Papillen ausgestattet. Gänzlich unbewaffnet ist es bei den 
Gattungen Alaimus, Microlaimus , Macroposthonia, Rhabdolaimus und bei einigen Angehörigen der Gattungen 
Rhabditis und Tiylenchus; häufig aber ist dann der vorderste Theil des Kopfendes durch eine geringe 
Einschnürung von demselben abgetrennt. In anderen Fällen ist das Kopfende mit einem Kranze von 
zwei, drei oder sechs Lippen bewaffnet, welche aber continuirlich in den Körper übergehen: bei den 
Dorylaimen ist dieser lippentragende Theil durch eine Einschnürung vom Körper abgetrennt. Wäh- 
rend diese Lippen fast immer unbeweglich sind, macht die eigenthümliche Gattung /ronus hiervon 
eine bemerkenswerthe Ausnahme: die drei Lippen sind hier beweglich und können sich nach aussen 
umstülpen. Ganz abweichend gebildete Kopfenden zeigen die Teratocephalen und einige Plecti und 
Cephaloben. 

Bisweilen sind die Lippen aber sehr wenig entwickelt, rudimentär und stellen sich als 
kaum bemerkbare Vorsprünge dar, wie z. B. bei Monohystera filiformis, und manchen Arten der Gat- 
tungen Aphelenchus, Tylenchus, Plectus und Dorylaimus. Häufig sind sie mit „Papillen” in einem, 
zwei oder drei Kreisen bewaffnet: Zripyla, Mononchus, Choanolaimus und bei vielen Arten der 
Gattungen Cephalobus, Dorylaimus u. s. w. — Nicht selten treten, statt der Papillen, steife Borsten 
auf, wie bei manchen Tripylen, und man sieht hieraus, was schon Bütschli bemerkte, dass Papil- 
len und Borsten Gebilde sind, welche in einander übergehen. Eine sehr schöne Entwickelung zeigen 
die Borsten bei Cephalobus ciliatus (Taf. XV, fig. 61). Bei vielen Formen beobachtet man am Kopf- 
ende, gleichviel ob es mit Papillen ausgestattet ist oder nicht, feine Borsten, deren 6 oder 10 in 
einem Kreise die Mundöffnung umgeben: so bei Monohystera , Cyatholaimus, Chromadora, Plectus, u. S. We; 
bei anderen aber, wie Dorylaimus, Mononchus, Tylenchus, Cephalobus, findet sich nichts dergleichen. 

Die Mundöffnung führt entweder gleich in das Lumen des Oesophagus oder erst in ein „Ves- 


tibulum” , das mit der Mundhöhle communicirt, oder in die Mundhöhle selbst. Das erstere findet z. B. statt 
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bei der häufigen Bastiania gracilis; man sieht den Streifen, der das Oesophageallumen bezeichnet , un- 
unterbrochen bis zum vorderen Kopfrande fortlaufen. Auch bei den höher entwickelten Tripylen , 
deren Kopfende mit kräftigen, Papillen und Borsten tragenden, Lippen ausgestattet ist, fehlt eine 
Mundhöhle, und der Oesophagus läuft bis an die Lippen fort: bezeichnend für diese Gattung ist eine 
locale Verdiekung der Chitinintima des Oesophagus mit zahnartigem Vorsprung in einiger Entfernung 
hinter der Mundöffnung (Vergl. Taf. IV, fig. 17a, 18a), welche Verdickung aber bei den auch in 
anderen Beziehungen von den typischen Arten abweichenden Tripyla monohystera und arenicola nicht 
gefunden wird. 

Bei den meisten Gattungen aber kommt eine Mundhöhle in grösserer oder kleinerer Aus- 
dehnung vor. 

Sehr klein, schüsselförmig ohne irgend eine Bewaffnung ist die Mundhöhle bei den Monohysteren, 
wo dieselbe sich in das spaltförmig geöffnete Chitinrohr des Oesophagus fortsetzt (Vergl. z. B. Taf. 
III, fig. 11a). Die Mundhöhle der Desmolaimen (Taf. VI, fig. 232) unterscheidet sich von derjenigen 
der genannten Gruppe durch das Auftreten von drei concentrischen parallelen, kreisförmigen, chi- 
tinösen Verdickungsleisten, von welchen die innere am Boden der Mundhöhle hin verläuft. 

Bei anderen Gruppen ist die Mundhöhle, obwohl immer noch einfach und unbewaffnet , grösser 
und mit stärker chitinisirten Wänden versehen, und zwar becherförmig bei Trilobus, trichterförmig 
bei Choanolaimus, kurz prismatisch bei Prismatolaimus, verlängert prismatisch bei Cylindrolaimus. Die 
dreiseitige röhrenförmige Mundhöhle der Cephaloben ist durch das Auftreten von mehreren localen 
Verdickungen der Wand characterisirt (Vergl. z. B. Taf. XIII, fig. 55«), und auch die Plecti und die 
ächten Rhabditiden haben eine dreiseitige, röhrenförmige, mit starken Chitinwänden versehene Mund- 
höhle, welche bei den erstgenannten meist in der Mittellinie etwas verengt ist. Die Mundhöhle der 
Leptolaimen ist derjenigen der Cylindrolaimen ähnlich, aber ihre Wände sind viel dünner und we- 
niger stark chitinisirt. Eine sonderbare Gestalt erhält dieselbe bei der Gattung Aulolaimus, wo 
die Mundhöhle ausserordentlich verlängert, dünn und röhrenförmig ist, sodass ihre Länge diejenige 
des eigentlichen Oesophagus weit übertrifft. Bei der kleinen Gruppe der Rhabdolaimen endlich ist die 
Mundhöhle ebenso sehr verlängert, sehr enge, von drei dünnen chitinösen Stäben begrenzt, welche 
nach hinten zu ein wenig convergiren, und je an ihrem Vorderende mit einem kleinen hakenför- 
migen Körperchen im Zusammenhange stehen. 

Die Gattung Sphaerolaimus, von welcher eine Art im Meere, die zweite aber an den Wurzeln 
von Pflanzen lebt, welche am Ufer von Brackwassergräben wachsen, hat eine geräumige Mundhöhle, 
deren chitinöse Wände mit vielen localen Chitinverdiekungen versehen sind, und bildet deshalb einiger- 
massen den Uebergang zu denjenigen Gattungen, bei welchen die Mundhöhle mit einem oder mehre- 
ren, beweglichen oder unbeweglichen, zahnartigen Vorsprüngen gewaffinet ist. 

Am einfachsten verhält sich der omnivage Cyatholaimus tenaz, dessen sehr kleine, becherförmige 
Mundhöhle mit einem kaum bemerkbaren zahnartigen Vorsprunge gewaffnet ist; er führt zu den drei ande- 


ren erdbewohnenden Cyatholaimen herüber,, bei welchen dieselbe viel grösser , aber gleichfalls becherförmig 
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ist und einen deutlichen dorsalen Zahn trägt, während die Wände des vorderen Theiles mit longitu- 
dinalen Verdickungen versehen sind. Aehnlich, aber ohne diese Verdiekungen hat sie die Gattung 
Microlaimus. Niel kürzer ist die Mundhöhle der Spilophoren und Chromadoren, welche einen dorsalen 
Zahn am Boden besitzen, während die Wände (wenigstens bei unseren erdbewohnenden Arten) locale 
Chitinverdiekungen zeigen: an dieselben schliesst sich #fmolaimus an, aber hier liegt noch ein ver- 
längert prismatischer Theil zwischen dem zahntragenden, schüsselförmigen vorderen Theile und dem 
Ossophageallumen. Eine grosse geräumige, sechsseitige, stark chitinisirte Mundhöhle mit einem kräf- 
tigen unbeweglichen Zahne in der dorsalen Kante, besitzt Mononchus , während noch ein kleines „Vesti- 
bulum” zwischen ihr und der Mundöffnuns liest; Mononchus tridentatus , WO die Mundhöhle mit drei 
gleich grossen Zähnen bewaffnet ist, führt zu der Gattung Oncholaimus, deren Mundhöhle drei nach 
vorn gerichtete, mehr oder weniger ausgebildete, zahnartige unbewegliche Vorsprünge zeist. Ganz 
eigenthümlich verhält sich Odontolaimus: hier leitet die Mundöffnung in ein kurzes, dünnwandiges 
Vestibulum, dann in die Mundhöhle; diese ist sehr langgestreckt und enge, nach hinten allmählich 
verjüngt, mit chitinisirten Wänden; am Vorderende befindet sich ein dreieckiger, dorsal und me- 
dian gestellter chitinöser Zahn. 

Während bei allen diesen Gattungen die zahnartigen Vorsprünge unbeweglich sind, machen 
Ironus und die zwei in meinem Werke aufgeführten Diplogaster-Arten hiervon eine bemerkenswerthe 
Ausnahme. Bei /rozus ist die Mundhöhle sehr verlängert, röhrenförmig, mit chitinisirten Wänden, 
und an ihrem Beginn liegen drei gebogene, hakenförmige Zähne, welche durch eine Ausstülpung der 
beweglichen Lippen nach aussen getrieben werden können. Bei einer Diplogaster-Art findet sich 
ein, bei der zweiten zwei bewegliche Zähne, welche klaffend bewegt werden. 

Ausser den genannten Gruppen, giebt es noch mehrere, theilweise sehr artenreiche 
Gattungen, bei welchen die Mundöffnung in ein meist sehr kleines Vestibulum führt, worin 
Stachelbildungen liegen, deren Lumen die Mundhöhle vertritt. Bei der seltenen Gattung 7y- 
lopharynz \eobachtet man im Kopfende, drei an ihrem Hinterende in Chitinkugeln auslaufende 
Chitinstäbe, welche nach vorn hin convergiren und ein Lumen umschliessen, das nach hinten un- 
mittelbar mit dem Oesophageallumen zusammenhängt: dieses Lumen betrachte ich als die Mund- 
höhle. Aehnliche Verhältnisse bieten, wie es scheint, die Gattungen Diphtherophora und Tylolaimophorus , 
aber ihre Untersuchung ist sehr schwer. Aus der, bei Tylopharynz bestehenden Einrichtung muss der 
Stachel der Tylencholaimen abgeleitet werden: dieser besteht aus drei, vorn sich vereinigenden, hinten 
aber geknöpften und ein deutliches Lumen umschliessenden Chitinstäben , welche vorn von einem 
kleinen Vestibulum umgeben werden: das Lumen stellt wieder die Mundhöhle dar. 

Bei den Aphelenchen und Tylenchen haben sich die drei Chitinstäbe einander so genähert, 
dass man kein Lumen mehr zu beobachten im Stande ist, obwohl es doch vorhanden sein muss, 
da sonst die Nahrungsaufnahme unbegreiflich wäre. Bei den Aphelenchen fehlen nicht selten die 
hinteren Knöpfe, worin die Stäbe auslaufen. Ein kleines Vestibulum umgiebt bei beiden Gattungen 


diesen Stachel, dessen Länge und Dicke bei den einzelnen Arten sehr verschieden ist. 
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So kommen wir schliesslich zu der letzten Gattung, der artenreichen Gruppe der Dorylaimen, 
deren Stachel selten die Form einer Nadel (D. elongatus, mazimus), meistens die einer Gänsefeder 
besitzt und ein deutliches Lumen hat, das die Mundhöhle vertritt, sich nach hinten in den Oeso- 
phagus fortsetzt, und an der Spitze in ein Vestibulum ausmündet, welches bei den meisten Arten 
sich als ein enger, röhren- oder becherförmiger, den vorderen Theil des Stachels umschliessender 
Raum darstellt. Am Boden dieses Vestibulums, dessen Wände sehr dünn sind, ist die Chitinhaut in 
Gestalt eines Ringes etwas verdickt und von diesem geht eine zarte Membran zum Stachel, welche 
den letzteren in seinen kleinen Bewegungen nach vorne hin zurückhält. Bei zwei Arten (D. macro- 
laimus und rotundicauda) ist das sonst sehr enge Vestibulum sehr gross und breit und mit starken 
chitinisirten Wänden bekleidet, welche locale Verdiekungen zeigen. 

Der folgende Theil des Verdauungstraetus wird, wie bekannt, durch den Oesophagus gebildet, 
welcher sich bei den einzelnen Gattungen verschieden gestaltet. Im Allgemeinen ist sein Lumen 
enge und von chitinisirten Wänden bekleidet; dasselbe wird aber von einer mehr oder weniger dieken 
Muskelschicht umgeben, welche in den meisten Fällen von radiär verlaufenden Muskelfibrillen gebil- 
det wird. Er ist entweder cylindrisch oder stellenweise dicker; einen eylindrischen Oesophagus fin- 
den wir z. B. bei Mononchus, obwohl er auch hier nach hinten zu meistens etwas dicker wird. Bei vie- 
len Arten ist er an seinem hinteren Ende angeschwollen, ohne ein erweitertes Lumen in dieser An- 
schwellung zu besitzen (z. B. Odontolaimus, Tylolaimophorus); in anderen Fällen ist das Lumen in die- 
sem angeschwollenen Theile erweitert und geräumiger und bildet dann einen sogenannten Bulbus, z. 
B. bei Microlaimus, Spilophora, Chromadora; bei wieder anderen, (Zylenchus) hat der Oesophagus einen 
Bulbus in seiner Mitte, während er am hinteren Ende von neuem angeschwollen ist. Bei den Ce- 
phaloben, Teratocephalen, Plectiden und ächten Rhabditiden trägt der am Hinterende liegende Bul- 
bus einen mehr oder weniger complieirten Klappenapparat. Bei den Dorylaimen ist der hintere Theil 
des Oesophagus auf eine grössere oder kleinere Strecke hin verdickt. Bisweilen liegen an der Ueber- 
gangsstelle des Oesophagus in den Darm Drüsen, wie z. B. sehr ausgeprägt bei den Tripylen. Der 
Darm wird gewöhnlich von Zellreihen gebildet, welche mehr oder weniger deutlich zu erkennen und mit 
grösseren oder kleineren Körnchen ausgefüllt sind; bei einigen findet sich ein eigener Enddarm, wie 
z. B. bei Dorylaimus. 

Gehen wir jetzt zu einer Betrachtung der Geschlechtsorgane über. Die in diesem Werke beschriebe- 
nen Arten sind alle getrennten Geschlechtes; es ist mir keine hermaphroditische vorgekommen. Bei den 
Männchen können wir von inneren und äusseren Geschlechtsorganen sprechen , obwohl die letzteren öfters 
fehlen, während die Weibchen in den meisten Fällen keine oder nur negative äussere Merkmale haben. 

Bei den Männchen bestehen die inneren Geschlechtsorgane aus der Geschlechtsdrüse, welche 
entweder ein- oder zweitheilig ist, und, zusammen mit dem Darme, in eine Kloake ausmündet, wel- 
che durch den After nach aussen correspondirt. Ist der Hoden einfach, so stellt er einen einfachen 
Schlauch dar, der mehr oder weniger weit nach vorn reicht; so z. B. bei vielen Monohysteren und 


Cephaloben. In anderen Fällen ist er symmetrisch zweitheilig, und seine Aeste sind nach vorn und 
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hinten gerichtet, wie bei Tripyla, Dorylaimus. Es giebt immer zwei Spicula, welche öfters von 
einem oder zwei sogenannten accessorischen Stücken begleitet werden. Die Grösse und Gestalt die- 
ser Organe ist für die einzelnen Gattungen und Arten characteristisch; während sie meist ein- 
facher Natur sind, treten sie bei einigen Formen mehr complieirt auf. So zeigen die Spieula von 
Ironus und der meisten Dorylaimen eigenthümliche Streifen, welche ich als locale Verdickungen be- 
trachte und deren Zahl und Verlauf gute Artmerkmale abgeben. Wir kommen später natürlich bei 
den Gattungs- und Artbeschreibungen ausführlicher auf diese Organe zurück. 

Die äusseren männlichen Geschlechtsorgane fehlen bei mehreren Formen, wie bei vielen Mono- 
hysteren, Chromadora bioculata, und Microlaimus; — aber bei der Mehrzahl kommen dieselben vor. 
So trifft man bei vielen Gattungen praänale Papillen an, welche entweder in der Medianlinie der 
Bauchseite oder in zwei Reihen mehr lateralwärts liegen; auch finden sich öfters ausserdem noch 
postanale Papillen, welche also auf dem eigentlichen Schwanz liegen. Bloss präanale und zwar 
mediane Papillen findet man z. B. bei den Gattungen Alaimus, Bastiania, einigen Chromadoren, und 
den meisten Dorylaimen. Bei der Gattung Deontolaimus liegen mehrere mediane Papillen in einer 
Längsreihe an der vorderen ventralen Körperfläche. Praänale und postanale Papillen trifft man z. B. 
bei Mononchus und Plectus an. Bei einigen Formen (Apkanolaimus, Leptolaimus und Plectus) finden 
sich eigenthümliche präanale, in der Medianlinie der Bauchseite gelegene Organe: chitinisirte 
Ausfuhrröhren von Drüsen; bei der zweiten Gattung liegen ausserdem vor diesen noch andere Pa- 
pillen. Bei Zronus steht gleich bei und vor dem After eine einzelne steife Borste. Bei den Diplo- 
gaster-Arten beobachtet man ebenso prä- und postanale Borstenpapillen, deren Lage bezeichnend ist 
für die Art. Die männlichen Tylenchen und auch die Gattung Macroposthonia besitzen eine Bursa; 
diese kommt auch den ächten Rhabditiden zu und trägt hier mehrere für die Art characteristische 
Papillen. Schliesslich fügen wir noch hinzu, dass der Schwanz des Männchens oft eine andere Ge- 
stalt und eine andere Länge hat als der des Weibchens. 

Während die Ausmündungsöffnung der männlichen Geschlechtsorgane mit dem After zusam- 
menfällt, haben die weiblichen Genitalien eine eigene Ausmündungsöffnung, welche in den meis- 
ten Fällen mehr oder weniger der Körpermitte genähert ist. Die weiblichen Geschlechtsorgane sind 
entweder symmetrisch zweitheilig oder unpaar angelegt. Das erstere findet z. B. bei den meisten 
Dorylaimen, bei den Gattungen P/ectus, Desmolaimus, Spilophora, Chromadora, Oncholaimus statt: die 
Vulva liegt dann mehr oder weniger in der Mitte und die Ovarien sind entweder zurückgeschlagen,, wie 
meistens der Fall ist, oder dieselben strecken sich in ihrer ganzen Länge nach vorn und nach hinten 
aus, ohne zurückgebogen zu sein, wie z. B. bei der Gattung Desmolaimus (Taf. VI, fig. 23). Ihre 
relative Ausdehnung ist bei den einzelnen Arten sehr verschieden, wie z. B. aus einer Vergleichung 
von Dorylaimus pratensis (Taf. XXVIL, fig. 114) mit Dorylaimus Leuckarti (Taf. XXIX, fig. 121) hervor- 
geht. Bisweilen ist der Uterus mit kräftiger Ringmuskulatur versehen, wie bei den Gattungen Jro- 
nus und Trilobus. Bei vielen Arten sind die weiblichen Genitalien unpaar und liegen an einer Seite 


der Vulva, welche bei diesen Thieren mehr oder weniger von der Körpermitte entfernt liegt. So 
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ist sie bei den meisten Monohysteren, bei den unächten Tripylen (Tripyla monohystera und arenicola), 
bei vielen Tylenchen und Aphelenchen, u. s. w., mehr oder weniger nach hinten gerückt und die Ge- 
schleehtsröhre streckt sich dann nach vorn hin aus. Sehr weit nach hinten liegt die Vulva z. B. bei 
dem winzigen Tylenchus macrophallus (Taf. XXIV, fig. 102). Das Ovarium kann auch bei diesen For- 
men zurückgeschlagen sein oder nicht, und nicht selten ist der Uterus mit einem hinteren Ast 
ausgestattet, wie besonders bei den Aphelenchen der Fall ist (Taf. XXI, Fig. 90). Bei anderen 
ist die weibliche Geschlechtsöffnung mehr nach vorn gerückt und die Geschlechtsröhre streckt sich 
nach hinten aus (z. B. bei Zylencholaimus Zeelandicus und Dorylaimus ümnophalus). 

Nur zwei Arten sind vivipar: es sind Diplogaster rivalis aus dem süssen Wasser unserer Grä- 
ben und der seltene Cephalobus filiformis aus der feuchten Erde. 

Die Zahl der produeirten Eier ist sehr gering; es werden nur ein, zwei oder bis vier Eier 
entwickelt, selten eine grössere Zahl (Dorylaimus superbus und erassus). Wo sich nur ein einziges Ei 
entwickelt, wird dasselbe bei einigen Formen sehr gross, z. B. bei Tylencholaimus minimus , Cephalobus 
nanus, Cyatholaimus ruricola. Die Eier sind meist oval mit glatter Schale, selten wie beim Plecius 
granulosus unserer Wiesen, mit Stacheln bedeckt (Taf. XVI, fig. 65). 

Zum Schluss wollen wir noch einen Blick werfen auf den sog. Gefässporus und auf die Schwanzdrüse. 
Der Gefässporus ist eine bei mehreren Gattungen, wie Cephalobus, Plectus, Tylenchus, Aphelenchus, in 
der ventralen Medianlinie der vorderen Körperhälfte vorkommende Ausmündungsöffnung, und zwar 
meist der zwei Seitengefässe, deren es übrigens bei den Tylenchen nur ein einziges geben soll. 
Bei Plectus soll es nach Bütschlii mehr die Ausfuhröffnung eimer Art Ventraldrüse sein, 
welche aus vielen, den Oesophagus umgebenden Zellen bestehen soll. Der Ausfuhrkanal hat auch 
bei dieser Gattung einen viel verwickelteren Verlauf als bei den anderen, nach welcher Eigenschaft 
sie ihren Namen empfangen hat. Bei den meisten liest der Gefässporus vor dem hinteren Ende des 
Oesophagus, nur bei Aphelenchus liegt er hinter dem Ende; seine Lage ist für die einzelnen Arten 
characteristisch. 

Die Schwanzdrüse liegt in dem Schwanze und mündet an dessen Ende meist durch eine eigene 
Ausfuhrröhre aus, wobei sie ein Secret ausscheidet, wodurch das Thier sich an anderen Objekten 
fest zu kleben im Stande ist. Während sie bei vielen Gattungen (wie Monohystera, Tripyla, Plectus) 
vorkommt, fehlt sie wieder bei anderen (Mononchus, Dorylaimus). Die Ausfuhrröhre ist bisweilen 


für die Art bezeichnend, wie z. B. für die beiden Arten der Gattung Akabdolaimus. 


OERTLICHE UND ZEITLICHE VERBREITUNG IN DEN NIEDERLANDEN. 


Wie es mit mehreren Deltaländern grosser Flüsse der Fall ist, findet man auch in meinem Vater- 


lande, ungeachtet seiner geringen Grösse, mehrere Grundarten, welche, in Bezug auf ihrer Zusam- 
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mensetzung und die, auf ihnen wachsenden Pflanzen, unter einander grosse Verschiedenheiten aufwei- 
sen. Es wird deshalb nothwendig sein, diese verschiedenen Grundarten und Gewässer, so viele 
von mir untersucht worden sind, etwas näher zu betrachten. Ein grosser Theil der zwei westlichen 
Provinzen, Nord- und Süd-Holland, wird von niedrigen Wiesen gebildet, welche von zahllosen grös- 
seren und kleineren Flüssen, Kanälen und Gräben von süssem Wasser durchschnitten werden; die 
Flora dieser aus reinem Thonboden bestehenden Wiesen besteht hauptsächlich aus grasartigen 
Pflanzen, Gramineen, von welchen zahlreiche Arten sehr häufig sind: aber zwischen diesen Grä- 
sern wachsen auch andere Pflanzen, Ranuneulaceen, 7rifolium-Arten, Plantago, Compositen und 
viele anderen. An den Ufern der Flüsse und Gräben findet man aber auch noch andere Gewächse, 
welche auf den Wiesen weniger häufig vorkommen oder sogar gänzlich fehlen. 

Meine Untersuchungen zeigen nun, dass, ausser den omnivagen Nematoden, unter welchen 
ich diejenigen verstehe, welche zwar nicht im süssen Wasser oder in Brackwasser leben, aber sich übri- 
gens ia allen Bodenarten der Niederlande finden, es noch viele andere Arten giebt, welche 
ausschliesslich in diesem feuchten reinen Thonboden vorkommen, und nicht in den trockneren und 
sandigern Dünen- oder Heidegegenden angetroffen werden. Ich will diese Arten als Wiesennematoden 
unterscheiden, aber zu gleicher Zeit bemerken, dass es unter diesen einige giebt, welche die eigent- 
lichen Wiesen, andere, welche die Ufer der Kanäle und Gräben vorziehen, während die übrigen sich 
in Bezug hierauf gleichgültig verhalten. Verlassen wir diese niedrigen Wiesen und Marschgründe, 
und begeben wir uns in die schönen Dünengegenden, welche die Niederlande gegen die Nordsee be- 
schützen, so finden wir am Fusse dieser Sanddünen ausgedehnte Felder, wo der Boden mit vielem 
Sand vermischt ist und eine eigenthümliche Flora wächst: hier leben der Sanddorn, Zippophae 
rhamnoides, eine Art von Lieschgras, Phleum arenarium, von Hauhechel, Ononis repens, von Veilchen, 
Viola hirta, von Wiesenraute, 7halietrum minus, von Fetthenne, Sedum purpurascens und acre, von 
Labkraut, Galium verum, von Kreuzwurz, Senecio Jacobaea und zahlreiche andere Arten. An den 
Wurzeln dieser Pflanzen in jenem sandigern Boden leben ebenso sehr viele Nematoden, von welchen 
viele zu den Omnivagen gehören, andere aber für diesen sandigen Boden eigenthümlich sind, wes- 
halb ich dieselben mit dem Namen Sandnematoden bezeichnen werde. £ 

Weniger genau wurden die Waldgegenden von mir erforscht: dieselben scheinen aber keine 
eigenthümliche Nematodenfauna zu besitzen, und die in diesem Boden lebenden Arten findet man 
auch in den anderen Gegenden. 

Auch die hochgelegenen Heideländer der östlichen Provinz Gelderland, welche mit zahllosen 
Heidegewächsen, als Calluna vulgaris und Brica tetralie bedeckt sind, werden, ausser von omnivagen 
Arten, besonders von Sandnematoden bewohnt: nur eine Art, der 7ylolaimophorus, scheint für diese 
Gegenden eigenthümlich zu sein. 

Im Süden der Niederlande fliesst der Scheldefluss ins Meer. Dieser Fluss, welcher aus Bel- 
gien kommt, und sich, bis vor wenigen Jahren, bei seiner Ausmündung in zwei Aeste theilte, bil- 


det mit anderen Flüssen ein, aus mehreren Inseln bestehendes Deltaland, woraus die Provinz 
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Zeeland besteht. Die westlichste ans Meer grenzende Insel Walcheren wird von mehreren Ka- 
nälen und Wassergräben durchschnitten, welche alle mehr oder weniger mit dem Meere in Verbin- 
dung stehen: süsses Wasser giebt es dort nicht; alle Gräben und Kanäle, welche diese Insel durch- 
schneiden, sind mit Brackwasser gefüllt. Sowohl in diesem Brackwasser als an den Ufern der von die- 
sem Wasser befeuchteten Wiesen wächst eine eigenthümliche Flora: in dem Wasser der Wasserriemen, 
Zostera marina und ein Paar Arten von Hahnenfuss, Batrachium Baudoti und Petweri, am Ufer u. a. 
der blaue Strahlen tragende Aster Tripolium, die Artemisia maritima, die Salicornia herbacea und viele 
andere aehnliche Gewächse. An den Wurzeln dieser Uferpflanzen leben, wieder ausser den omnivagen 
Arten, mehrere höchst interessante Nematoden, welche man weder im Meere, noch in den anderen 
Gegenden der Niederlande antrifft, und welche ich deshalb Brackwassernematoden nennen werde (als Abkür- 
zung von Brackwassererde-Nematoden), weil sie in von Brackwasser befeuchteter Erde leben. Zwei- 
felsohne leben diese Arten auch überall dort in unserem Lande, wo dieselben Verhältnisse auftreten. 
Ausser der Erde untersuchte ich noch die Süsswasserfauna: auch im süssen Wasser leben mehrere Ar- 
ten, welche sich nie in die Erde zu begeben scheinen; aber ausser diesen ächten Süsswassernematoden, beobach- 
tete ich hier nicht selten Arten welche gewöhnlich in der Erde leben, obgleich ihre Zahl eine sehr geringe ist. 
Es scheint also, dass man die in den Niederlanden frei in der Erde und im süssen Wasser le- 


benden Nematoden unter die fünf folgenden Categorien eintheilen kann: 


A. Omnivage Arten. 
B. Wiesennemäatoden. 

C. Sandnematoden. 

D. Brackwassernematoden. 
E. Nüsswassernematoden. 


Obgleich ich in Bezug auf das Vorkommen aller von mir beobachteten Arten auf Tabelle A. 
hinzuweisen mir erlaube, will ich schon jetzt einige der häufigsten und am meisten characteristi- 


schen Arten aus jeder dieser fünf Gruppen erwähnen: 


Zu den häufigsten omnivagen Nematoden gehören: 


Monohystera simplew. Cephalobus o@yuroides. 
5 ‚Kliformis. Plectus granulosus. 

Bastiania gracilıs. Rhabdolaimus terrestis. 

Teratocephalus terrestris. Tylenchus filiformis. 


Dorylaimus obtusicaudatus. 


Zu den häufigsten Wiessennematoden rechne ich: 
Monohystera macrura. Plectus cirratus. 
Oyatholaimus intermedius. Diphtherophora communis. 


tenan. Dorylaimus brigdammensis. 


” 


Ur 


Chromadora Leuckarti. Dorylaimus longicaudatus. 


Prismatolaimus intermedius. 


Die am meisten characteristischen Sandnematoden sind etwa die folgenden : 


Tripyla arenicola. Plectus auriculatus. 

Mononchus parvus. - Tylolaimophorus typieus (Heideboden). 
Choanolaimus psammoplilus. Dorylaimus bryoplnlus. 

Plectus parietinus. N rotundicauda. 


Die bis jetzt bekannt gewordenen Prackwassernemaloden sind die folgenden: 


Deontolaimus papillatus. Chromadora Orleji. 
Monohystera microphthalma. Oncholaimus thalassophygas. 
Desmolaimus Zeelandicus. Sphaerolaimus gracilis. 
Microlaimus globiceps. Leptolaimus papilliger und 


Spilophora geophila. Tylencholaimus Zeelandicus. 


Die häufigsten Süsswassernematoden schliesslich sind: 


Monohystera paludicola. Plectus tens. 

5 simihs. » palustris. 
Chromadora bioculata. Rhabdolaimus aquaticus. 
Diplogaster rivalıs. Dorylaimus stagnalıs. 

5 Sluviatıhs. a ‚Rliformis. 


Mit dem oben Gesagten glaube ich genügend die bemerkenswerthe Thatsache in ’s Licht ge- 
stellt zu haben, dass die frei in der Erde und im Wasser lebenden Nematoden zum grossen Theile 
an bestimmte Bodenarten und an süsses Wasser gebunden sind, für welche Thatsache vorläufig keine 
Erklärung zu geben ist. Nur in Bezug auf die Brackwasserformen habe ich schon in einer früheren 
Abhandlung!) mitgetheilt, dass ich überzeust bin, dass diese Arten sich aus verwandten, das Meer 
bewohnenden Formen entwickelt und sich dem neuen Medium angepasst haben. 

Ja sogar von einigen Wiesennematoden muss ich diese Entwickelung aus marinen Arten anneh- 
men, z. B. von den sehr häufigen Chromadora Leuckarti und Cyatholaimus intermedius, welcher letztere 
dem Cyatholaimus dubiosus Btsli, der in einigen Faden Tiefe die Kieler Bucht und deren Strandzone 
bewohnt, so sehr verwandt ist, dass ich in meiner ersten Abhandlung den, in der Erde lebenden Cyath. 
intermedius als mit dem im Meere sich aufhaltenden dubiosus identisch betrachtete. Uebrigens ist es 
meiner Meinung nach jetzt noch unmöglich, den phylogenetischen Stammbaum der freilebenden auf- 
zustellen, weil uns nicht allein die marinen Arten noch sehr ungenügend bekannt sind, sondern 


wir ausserdem die landbewohnenden Arten in anderen Welttheilen überhaupt nicht kennen. Auch 


1) Onderzoekingen over vrij in de aarde levende Nematoden, in: Tijdschr, der Nederl. Dierk. Vereen.. Deel Il, pag. 162 u. fs 
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eine Gruppirung in Familien sogar, wie ich zu voreilig in meiner ersten Abhandlung vorzunehmen 
versuchte, muss derselben Ursache wegen vorläufig unterbleiben. 

Ich muss aber im Gegentheile auf eine andere bemerkenswerthe Erscheinung aufmerksam 
machen, nämlich auf die Thatsache, dass einige Arten äusserst häufig vorkommen und fast in jedem 
Rasen angetroffen werden, während andere sehr selten sind und uns daher nur zufällig unter die 
Augen kommen. Während man darauf rechnen kann, in jedem feuchten Rasen Exemplare von Mo- 
nohystera simplex, Plectus granulosus zu finden, trifft man andere Arten nur sehr zufällig an, sodass 
es fast vergeblich ist, dieselben absichtlich auf zu suchen. So fand ich während der Jahre als ich 
mich mit diesen Studien beschäftigte, nur einmal den Dorylamus macrodorus, obgleich in zahlreichen 
Exemplaren. Zu diesen sehr seltenen Arten gehören weiter noch Zfimolaimus pratensis, Aulolaimus 
oxycephalus, Cephalobus longicaudatus und filiformis, Plectus Schneideri, Rhabahtis jiliformis, Macroposthonia 
annulata, Aphelenchus modestus und helophilus, Dorylaimus regius und mehrere andere Arten dieser 
letzten Gattung. 

Gerade so auffallend ist die Erscheinung, dass, indem bei unseren Thieren die Geschlechter 
getrennt sind, bei einigen die beiden Sexen gleich häufig angetroffen werden, während man bei anderen 
die Männchen oder die Weibchen äusserst selten beobachtet, ja sogar bei vielen noch gar nicht aufge- 
funden hat, und dass diese Erscheinung bei gewissen Gattungen auftritt. So kamen mir von allen 
Tylenchus-Arten die beiden Geschlechter gleich häufig vor, während von den dreizehn PVecius-Arten , 
welche in den Niederlanden leben, die Männchen von nur zwei Arten gefunden wurden, nämlich des 
ommivagen granulosus, dessen Männchen eben so häufig ist als das Weibchen, und des, in der Wiesen- 
erde lebenden cirrafus, von welchem das Männchen nur einmal von mir beobachtet ist. Besonders 
in der Gattung Dorylaimus blieben mir die Männchen unbekannt, welche Thatsache besonders darum 
zu bedauern ist, weil die Arten dieser Gruppe ohne die Kenntniss der Männchen schwer zu unter- 
scheiden sind. Von den 143 Arten, welche in dieser Arbeit beschrieben werden, sind von 82 Arten 
die beiden Geschlechter, von 59 nur die Weibchen, von 2 nur die Männchen bekannt geworden. 

Jetzt möchte ich noch einmal aufmerksam machen auf das Vorkommen dieser Thiere nach den 
Zeiten des Jahres. Als allgemeines Resultat meiner zahlreichen Untersuchungen in dieser Hinsicht, 
kann ich mittheilen, dass man geschlechtsreife Individuen unserer Thiere das ganze Jahr hindurch antrifft, 
ohne also an gewisse Zeiten gebunden zu sein. Zwar kann ich dies von vielen Arten nicht mit 
genügender Gewissheit sagen, weil es seltene Formen sind, welche ich nur in einigen Monaten be- 
obachtete, aber ich glaube dass es auch bei diesen statt finden wird, wie es von den häufigeren erwie- 


sen worden ist. 


GEOGRAPHISCHE VERBREITUNG. 


Sehr wenig wissen wir noch über die geographische Verbreitung der freilebenden Nematoden , 


höchst dürftig sind die Angaben welche wir über dieselbe besitzen. Doch ist ihre Kenntniss von 
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grosser Bedeutung, nicht nur von allgemein wissenschaftlichem Standpunkt, sondern weil sie uns 
Anhaltspunkte für die Kenntniss der gegenseitigen Verwandtschaft, der phylogenetischen Entwickelung 
und der Natur des Bodens gewährt. 

Was zuerst die marinen Formen betrifft, so beziehen sich die Untersuchungen auf die Nordi- 
schen Meere Europa’s (Englische Küsten, Kieler Bucht) und das Mittelmeer; aus den Forschungen 
Eberth’s, Marion’s und den meinigen wissen wir, dass im Mittelmeer grössentheils andere Arten gefunden 
werden als in den Nordischen Meeren Europa’s. Es unterliegt also keinem Zweifel, dass die verschie- 
denen Meere der Welt von sehr verschiedenen Arten bevölkert sind, dass z. B. die im Indischen 
Ocean lebenden Nematoden zu anderen Arten gehören als diejenigen welche im Golf von Mexico ge- 
funden werden. 

Wenn nun die früher von mir ausgesprochene Vermuthung richtig ist, dass die sog. Brack- 
wassernematoden sich alle oder theilweise aus marinen Formen entwickelt haben, so werden wir auch 
in anderen Welttheilen, deren Küsten von anderen Meeren bespült werden ‚andere Brackwasserformen 
antreffen müssen. 

Was schliesslich die, in der reinen Erde, in faulenden Substanzen, in Pflanzen oder im süs- 
sen Wasser lebenden Nematoden betrifft, so beziehen sich die vorliegenden Angaben fast ausschliess- 
lich auf Europa, denn die wenigen Mittheilungen Carter’s und Leidy’s über, in der Gegend von Bom- 
bay und Philadelphia beobachtete Formen sind fast werthlos. 

Durch meine Untersuchungen ist jetzt die Niederländische Nematodenfauna am vollständigsten 
bekannt geworden; nach den Niederlanden folgen Ei dieser Hinsicht Deutschland und Ungarn, wo 
Bütschli, von Linstow, Örley und ich selbst diesen Würmern nachgeforscht haben ‚schliesslich England, 
besonders durch die Arbeiten Charlton Bastian’s. An mehrere Herren Collegen in verschiedenen Ge- 
genden Europa’s richtete ich die freundliche Bitte mir feuchte, mit Moos oder Gräsern bewachsene 
Rasen aus ihrer Gegend zuzuschicken, um dieselben auf unsere Thiere zu untersuchen; leider haben 
Einige meinem Wunsche nicht entsprochen, während die mir geschickte Erde aus Athen, Odessa und 
Neapel keine Würmer enthielt. Eine schöne, gut ausgewählte Sendung feuchter Rasen, in welcher 
24 Arten beobachtet wurden, empfing ich durch die Güte des Herrn Carl von Deschmann aus Laibach 
in Krain. Der Freundlichkeit des Herrn Olaf Jensen verdanke ich "einen feuchten Rasen aus der 
kleinen Halbinsel Bygdö unweit Christiania, welcher mich mit 20 Arten bekannt machte. Eine dritte 
Sendung aus der Umgebung Londons empfing ich von meinem verehrten Collegen Herrn Dr. Örley 
in Budapest, während auch die vierte aus der Gegend von Montpellier, welche ich Herrn Dr. Viguier 
verdanke, mehrere Formen enthielt. — Sehliesslich hatte ich selbst, während meiner Anwesen- 
heit in Erlangen im Winter 1881/82 und während einer Reise durch die Schweiz, die Gelegenheit 
mehrere Formen aufzufinden. Später hoffe ich diese Studien über die geographische Verbreitung 
unserer Thiere fortzusetzen, muss mich vorläufig aber mit demjenigen begnügen, was ich gefun- 
den habe. 


Als allgemeines Ergebniss aus diesen allerdings dürftigen Angaben spreche ich die Meinung aus, 
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dass (etwa mit Ausnahme der Brackwasserarten, über deren Vorkommen in anderen Ländern noch 
keine Mittheilungen vorliegen) ein grosser Theil der in den Niederlanden beobachteten Arten auch in 
Deutschland, Ungarn, Frankreich, England und Norwegen, also wahrscheinlich in ganz Buropa gefunden 
wird. So kommt in Deutschland fast die Hälfte dr, von mir in den Niederlanden aufgefundenen 
Arten vor. — Uebrigens unterliegt es keinem Zweifel, dass in diesen Ländern, besonders aber in 
entferntern Gegenden Europa’s, z. B. Italien oder Griechenland, ausser diesen noch Arten leben , welche 
in den Niederlanden fehlen oder umgekehrt. 

Die Formen, welche von mir selbst in der, aus anderen Theilen Europa’s stammenden feuchten 


Erde beobachtet wurden, theile ich jetzt mit: 


A. Baiern (Erlangen). 


Alaimus primitivus. 

2 dolichurus. 
Bastiania gracilis. 
Aphanol. attentus. 


Monohystera macrura. 


5 vulgaris. 
y ‚Kliformis. 
5 simplew. 


Tripyla setifera. 
Cyatholaimus terricola. 


e tenaz. 


Alaimus primitivus. 

„ dolichurus. 
Bastiania gracilis. 
Monohystera macrura. 

5 ‚Siuliformis. 
5 simplew. 
Cyatholaimus lenaz. 


Mononchus papillatus. 


Ethmolaimus pratensis. 
Mononchus macrostoma. 
Ironus ignavus. 

»  longicaudatus. 
Cephalobus persegnis. 
Teratocephalus terrestris. 

r crassidens. 
Plectus granulosus. 
»„  cirralus. 
»  longicaudatus. 


Odontolaimus chlorurus. 


B. Krain (Laibach). 


Mononchus brachyuris. 

5 tridentatus. 
Cylindrolaimus communis. 
Cephalobus striatus. 
Plectus geophilus. 

„ rhizophnlus. 
Rhabdolaimus terrestris. 


Odontolaimus chlorurus. 


C. Schweiz. 


Tylenchalaimus minimus. 
Tylenchus dubius. 

5 leptosoma. 

5 agricola. 


Dorylaimus obtusicaudalus. 


3 brachyuris. 

5 parvus. 

n lugdunensis. 

» stagnalıs. 

5 Brigdammensıs. 
a longicaudatus. 


‚Diphtherophora communis. 
T’ylencholaimus minimus. 
Tylenchus robustus. 


Dorylaimus obtusicaudatus. 


Ä superbus. 

A ‚gracilis. 

13 Brigdammensis. 
& longicaudatus. 


(Roth-See bei Luzern, Altdorf und Schönegg am Vierwaldstätter See.) 


Bastiama gracilis. 


Aphanolaimus attentus. 


Prismatol. intermedius. 


s dohchurus. 


Plectus granulosus. 


„.  eirratus. 
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Monohystera simple. Mononchus macrostoma. Odontolaimus chlorurus. 
Cyatholaimus terricola. Y brachyuris. ‚Dorylaimus intermedius. 
Zenaz. 
D. Frankreich (Montpellier). 
Monohystera macrura. Plectus granulosus. 

4 vulgarıs. „ longicaudatus. 

5 ‚Rliformis. Diphtherophora communis. 

ni simplex. Tylenchus Davainei. 

Cyatkolaimus tenax. Dorylaimus Brigdammensis. 
E. England (Sydenham). 
Alaimus primitivus. Teratocephalus terrestris. Plectus otophorus. 
Bastiania gracihs. 5 erassidens. Tylenchus dubius. 
Monohystera filiformis. Cephalobus elongatus. B ‚pratensis. 
= simplex. Plectus granulosus. 7 intermedhus. 
Tripyla filicaudata. »  rhizophilus. Doryl. obtusicaudatus. 
Prismatol. intermedius. 
Mononchus papillatus. 
F. Norwegen (Halbinsel Bygdö unweit Christiania). 
Alaimus primitivus. Cephalobus persegnis. Tylenchus agricola. 
Bastiania gracıls. “ nanus. Dorylaimus obtusicaudatus. 
Monohystera simplez. „ cihiatus. er macrodorus. 
Cyatholaimus tenaz. Teratocephalus terrestris. u Carteri. 
Mononchus papillatus. Plectus rhizophilus. 5 acuticauda. 
= brachyuris. „ LCommunis. Aphelenchus agricola. 
Prismatolaimus intermedius. „ otophorus. 
LEBENSWEISE. 


Wie es scheint, leben alle in meiner Arbeit beschriebenen freilebenden Nematoden von vegetativer 
Nahrung, obwohl es mir nie gelungen ist, die direete Nahrungsaufnahme zu beobachten; die den 
Gattungen Dorylaimus, Tylenchus, Aphelenchus angehörigen Formen saugen wohl mit ihrem Stachel 
Pflanzensäfte auf, denn eine andere Nahrungsaufnahme ist bei ihnen nicht möglich. Der Darm ist 
häufig mit blassen Fettkügelchen angefüllt, welche bisweilen, wie bei einigen Dorylaimen, eine 


verschiedene Farbe besitzen und gelblich oder röthlich aussehen können. Ich erlaube mir aber, 
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zwei Beobachtungen mitzutheilen, welche auch für die Aufnahme von thierischen Stoffen zu spre- 
chen scheinen: ich beobachtete nämlich einen jungen Dorylaimus (obtusicaudatus B.), der den Stachel 
quer in den Körper eines Oephalobus gestochen hatte und denselben wahrscheinlich aussog. Die zweite 
Beobachtung bezieht sich auf einen Mononchus, der einen Dorylaimus bis weit in den Oesophagus hin- 
ein verschluckt hatte und so mit sich fortschleppte. 

Sehr verschieden verhalten sich diese Thierchen in Bezug auf ihre Bewegungen: wäh- 
rend einige sich schnell, hin und her schlängelnd, fortbewegen, regen sich andere höchst träge 
und langsam. So kriecht der nicht seltene Aaimus primitivus sehr träge und langsam dahin, macht 
die häufige Bastiania gracilis lebhafte wurmartige Bewegungen und schlängelt sich der eben so häufige 
Plectus granulosus schnell und geschwind hin und her. 

Beobachtet man einen Tropfen Wasser, worin, inmitten grüner Algen und Conferven, der 
schöne vivipare Diplogaster rivalis schnell hin und her schwimmt, so sieht man öfters, dass das Thier 
einen Augenblick ganz unbeweglich seiner ganzen Länge nach gerade ausgestreckt da liegt; es bleibt 
so einige Zeit liegen und darauf fangen seine schnellen wurmartigen Bewegungen wieder von neuem 
an. Auch mehrere Arten der Gattung Monohystera wie Monoh. macrura, similis, dispar, liformis , 
zeigen diese eigenthümliche Erscheinung. 

Wie fast alle Thiere, so werden auch die unseren bisweilen von Parasiten heimgesucht: als solche 
deute ich nämlich einige Organismen, welche in einigen seltenen Fällen von mir beobachtet wurden. 

So fand ich im December in feuchter, von Brackwasser imbibirter Erde einen weiblichen Ce- 
phalobus owyuroides, dessen ganze Leibeshöhle, mit Ausnahme der beiden Körperenden, mit zahllosen, 
stäbchenförmigen, theilweise regelmässig in Querreihen sitzenden Parasiten angefüllt war (Taf. XXXIV 
Fig. 145), welche eine Länge von 2—3 « hatten. Das Thierchen, offenbar durch diese Körperchen 
angeschwollen, war ganz wohlauf. 

Ein anderes Mal, im März, fand ich einen ganz erwachsenen, drei Eier tragenden Mononchus 
macrostoma in feuchter Wiesenerde in der Nähe von Leiden: hier enthielt nicht die Leibeshöhle, wie 
beim Cephalobus, sondern der Darmkanal, mehrere unbewegliche pflanzliche Parasiten; dieselben hat- 
ten eine kurz-ovale Gestalt, waren !j,, mm. lang und !/,, mm. breit, von einer dünnen Schale um- 
hüllt, und umschlossen sehr zahlreiche birnförmige, radiär geordnete Körperchen, von welchen jedes 
in einer kleinen Höhle eingebettet war. Die Zahl dieser in eine kurze Spitze auslaufenden Körperchen 
war übrigens bei den einzelnen Parasiten verschieden gross (Taf. XXXIV Fig. 144). Die dritte Beob- 
achtung stützt sich auf ein junges, unreifes, noch zwei Stacheln tragendes Exemplar des häufigen 
Dorylaimus Brigdammensis, im Juli 1877. Zahlreiche eigenthümliche Parasiten fanden sich hier in 
der Leibeshöhle, während die inneren Organe alle gut erhalten waren; die Gestalt dieser Parasiten, 
deren Länge zwischen 29 # und 34 » wechselte, war spindelförmig, obgleich an einem Ende mehr 
zugespitzt als am anderen; dabei waren sie seitlich symmetrisch, bisweilen aber an einer Seite mehr 
convex gebogen; eine feste Schale umgab den Inhalt, worin ich einen Kern beobachtete. Es hatten 


diese Parasiten grosse Aehnlichkeit mit Eiern von Zehinorynchus. (Vgl. Taf. XXXIV fie. 145). 
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Auch in den zwei letzten Fällen waren die Thierchen ganz wohlauf. 

Ebenso beobachtete ich beim 7rilobus gracilis aus dem Boden eines Süsswassergrabens im Octo- 
ber zahllose kleine stäbchenförmige Körperchen, wie Bacterien aussehend und in der Leibeshöhle der 
Musculatur anliegend. Eine eigenthümliche Erscheinung bietet auch der Schwanz des Odontolaimus 
chlorurus;, fast immer bemerkt man in demselben kleine chlorophyligrüne Körperchen,, deren Bedeutung 
oder Entstehung es mir nicht gelang zu erklären. 

Auch beobachtete ich im Monat September, im humusreichen Waldboden, Exemplare der Bas- 
tiania gracilis, von welchen einige bei durchfallendem Lichte gelblichgrün gefärbt erschienen, wel- 
che Farbe, wie beim Odortolaimus, durch zahlreiche gelblichgrüne Körnchen verursacht wurde, welche 


in den Seitenfeldern, besonders an den beiden Körperenden, zerstreut lagen. 


CLASSIFIKATION. BESTIMMUNGSTABELLEN. 


Was zuerst die Classifikation betrifft, so habe ich mehrere neue Gattungen und eine grosse 
Anzahl neuer Arten zu bilden mich genöthigt gesehen. Welche sind im Allgemeinen die Gattungs- 
charactere, nach welchen Organen sind die Gattungen von den früheren Autoren und von mir auf- 
gestellt worden ? 

Als Antwort auf diese Frage theile ich mit, dass in erster Linie die An- oder Abwesenheit 
einer Mundhöhle und die Gestalt derselben, resp. der in ihr liegenden Stachelbildungen, dann weiter 
die Bildung und der Bau des Kopfendes (An- oder Abwesenheit von Lippen), schliesslich das Vorhan- 
densein oder Fehlen und die Lage und der Bau von Papillen, oder von einer Bursa beim Männ- 
chen die Charactere sind, nach welchen die Gattungen gebildet worden und immer werden müssen. 
Bei einigen gewährt auch der Bau des Oesophagus gute Gattungscharactere (z. B. Ziylencholaimus , 
Plectus), dann weiter das Vorhandensein oder Fehlen der Seitenorgane (Ahabditis, Plectus, Cephalobus) 
und der Bau der Geschlechtsorgane. 

Die Artenunterscheidung bietet im Gegensatze zu derjenigen der Gattungen nicht selten grössere 
Schwierigkeiten dar. Die Artencharactere sind natürlich sehr verschieden: es sind die absoluten Maasse 
des Körpers und die durch dieselben bedingte allgemeine Gestalt, der Bau des Kopfendes und der 
Mundhöhle (wenn dieselbe vorhanden ist) und die Grösse und Gestalt des Schwanzes. Dann weiter 
die Zahl der männlichen Papillen, die relative Ausdehnung der weiblichen Geschlechtsorgane, die 
Zahl der Kopfborsten, die Gestalt und Lage der Seitenorgane, der Bau des Ausfuhrrohres der 
Schwanzdrüse , die Lage des Gefässporus u. s. w. Besonders in den Gattungen Dorylaimus, I'ylenchus, 
Plectus wnd Monohystera ist die Artenunterscheidung bisweilen sehr schwierig, besonders dann wenn 
die Männchen nicht bekannt sind. 


Artvarietäten kommen selten vor, doch müssen wir auch diesen Rechnung tragen. Oefters 
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yarüirt der Schwanz vieler Dorylaimen, z. B. des D. Bastiani Btsli, wie überhaupt an diesem 
Körpertheile auch bei mehreren anderen Formen öfters Varietäten auftreten (Plectus fusiformis). 

Eine sonderbare Erscheinung ist auch die Thatsache, dass bei einigen Gattungen die Arten 
sehr zahlreich sind, während andere nur aus einer oder zwei bestehen. "Während die Gattung Dory- 
laimus 48 und die Gattung Rhabditis 40 Arten zählen, giebt es in den Niederlanden nicht weniger als 
dreizehn Land- und Süsswassergattungen, welche bis jetzt aus nur einer Art bestehen. Von den 
etwa 40 überhaupt bekannten Gattungen, deren Arten alle oder theilweise in der reinen Erde und 
im süssen Wasser leben, giebt es nur sechs, bei welchen die Zahl der Land- und Süsswasserarten 
grösser ist als zehn (Monohystera, Diplogaster , Cephalobus, Plectus , Dorylaımus). 

Was nun aber die in den Niederlanden lebenden Arten betrifft, so glaube ich nach der ziem- 
lich langen Dauer meiner Untersuchungen die Vermuthung aussprechen zu dürfen , dass mir jetzt wohl drei 
Viertel, wo nicht eine grössere Anzahl derselben bekannt geworden ist: ich rede immer von den Arten, 
welche in der reinen Erde und im süssen Wasser gefunden werden. In meiner ersten Arbeit habe ich 
versucht, die bekannten freilebenden Erd- und Süsswassernematoden wenigstens theilweise in Familien 
zu gruppiren: später ist dies auch von Örley für die ganze Ordnung der Nematoden versucht wor- 
den, und zwar ebenfalls auf Grund phylogenetischer Betrachtungen. Ungeachtet jetzt durch meine 
Untersuchungen eine viel bedeutendere Zahl von Formen bekannt geworden ist, elaube ich es doch 
für verfrüht halten zu müssen, diese Thiere schon jetzt in Familien zu gruppiren: es müssen, wie 
ich früher schon sagte, erst noch die in anderen Welttheilen lebenden Land- und Süsswassernema- 
toden, die in Pflanzen und faulenden Stoffen vorkommenden Arten, so wie die im Meere lebenden 
untersucht werden, so wie eine Vergleichung mit den als Parasiten lebenden Gruppen statt gefunden 
haben, um mit Erfolg eine solche Eintheilung in Familien durchführen zu können. Nichtsdestowe- 
niger kann ich, was z. B. die Land- und Süsswassernematoden betrifft, diese wenigstens theilweise 
nach ihren anatomischen Verwandschaftsgraden zusammenstellen, ohne sie in Familien zu gruppiren. 

So bilden die Gattungen Cephalobus, Teratocephalus, Plectus und Rehabditis, meiner Meinung 
nach, eine ganz natürliche Gruppe, ebenso die Formenreihen der Tylencholaimen, Aphelenchen, Ty- 
lenchen und Dorylaimen, welche sich meinetwegen aus Formen, welche den Gattungen Diphtherophora , 
Tylolaimophorus und Tylopharynz ähnlich waren, entwickelt haben mögen. Auch die Gattungen, deren 
Mundhöhle mit einem oder mehreren Zähnen bewaffnet ist, sind jedenfalls alle oder theilweise mit 
einander verwandt. 

Es sei mir zum Schluss erlaubt, Einiges zur Erklärung der dichotomischen Tabelle hinzuzu- 
fügen. Es sind sowohl in der Gattungstabelle als in denjenigen der Arten bloss diejenigen Gattungen 
und Arten aufgenommen, welche in meinem Werke beschrieben werden, und was ihren Gebrauch 
betrifft, so muss ich bemerken, dass sie nur zur Erleichterung der Uebersicht der Formen aufgestellt 
sind, während es immer zu genauer Bestimmung der Gattung, resp. der Art absolut nothwendig ist, 


auch die Beschreibung zu Rathe zu ziehen. 
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SYSTEMATISCHER THEIL. 


UEBERSICHTSTABELLE DER GATTUNGEN. 


. Mundhöhle fehlend . 2 

Mundhöhle vorhanden. RR ae X 
. Kopfende nackt, ohne Lippen, Papillen oder Borsten. . . . . 3 

Kopfende mit Lippen, Papillen oder Borsten gewaffnet . 4 
. Schwanz des Männchens ohne Bursa, Cuticula ungeringelt. . . I Alaimus. 

Schwanz des Männchens mit Bursa, Cutieula geringelt. . . . XXVDO. Macroposthonia. 
SeKopfendesohnesluippengese 2 en an peeae ell 9: 

IKopfende mit appen. ee Sn oglla: 
Seitenorganennichtauffallendberosse 2,2 2 Eee: 


Seitenorgane sehr nach vorn gerückt, und auffallend gross. . . IV. Apkanolaimus. 
. Beim Männchen am Vorderende des Körpers eine mediane ventrale 

Reihe von zahlreichen kreisförmigen Papillen. Brackwassernema- 

boden PR a N ee N En a IA Dle omas: 
Beim Männchen keine solche Papillen am Vorderende, sondern 

eine mediane präanale Reihe von Papillen, gleich vor dem After. 

rrnnere nn Be a so a a a INL, Wera nr 

. Mundhöhle von sehr verschiedener Gestalt, nie mit Zähnen oder 

Stachelbildungen gewalmet.. 2... 0 ne ne 

Mundhöhle von sehr verschiedener Gestalt mit Zähnen, Haken oder 
Stachelbildungengeewatmel, 2 22 2. rer. 

. Oesophagealbulbus, wenn überhaupt vorhanden, nie mit einem 


ZERRÄDBarauSVerscehene ua ya N ed. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


N. 


18. 
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Oesophagealbulbus vorhanden und mit Zahnapparat gewaffnet. 


. Mundhöhle kurz, nicht besonders verlängert. 


Mundhöhle mehr oder weniger verlängert, meist röhrenförmig . 
Mundhöhle klein, mit sehr dünnen Wänden. : 
Mundhöhle sehr deutlich, mit dicken chitinisirten Wänden 
Mundhöhle schwach entwickelt, ohne concentrische Verdickungs- 
leisten 

Mundhöhle becherförmig, mit drei concentrischen,, chitinösen Ver- 
diekungsleisten. Brackwasser-nematoden . 

Mundhöhle weit, mit vielen eigenthümlichen, localen Chitinver- 
diekungen. (Die einzige, in der Erde lebende Art ist Brackwas- 
ser-nematode). 

Mundhöhle ohne locale Chitinverdickungen 

Mundhöhle trichterförmig . 

Mundhöhle von kurz prismatischer Gestalt; Seitenorgane linien- 
förmig . EN ER A REN re En ALS 
Kopfende mit Papillen und Borsten ne gleich hinten der 
Mundhöhle im Oesophageallumen ein zahnartiger Vorsprung . 
Kopfende nur mit Papillen versehen; kein zahnartiger Vorsprung 
hinter der Mundhöhle, Seitenorgane gross, spiralig 

Mundhöhle ausserordentlich verlängert, röhrenförmig, länger als 
der Oesophagus; Kopfende ohne einige Bewaffnung 

Mundhöhle verlängert, stets kürzer als der Oesophagus . 
Mundhöhle sehr enge, von drei dünnen chitinösen Stäben be- 
grenzt, welche nach hinten zu ein wenig convergiren und wel- 
che jeder an seinem Vorderende mit einem kleinen hakenförmi- 
gen Körperchen in Zusammenhange stehen. Kopfende ohne Pa- 
pillen, Lippen oder Borsten RE 

Mundhöhle röhrenförmig, überall gleich weit : 6 
Mundhöhle mit sehr dünnen Wänden; Kopfende ohne eh Pa- 
pillen oder Borsten. Brackwassernematoden une 
Mundhöhle mit chitinösen deutlichen Wänden; Kopfende mit 
Borsten . 

Die chitinösen Wände der röhrenförmigen Mundhöhle stellenweise 
verdünnt und verdickt 

Die chitinösen Wände der röhrenförmigen Mundhöhle überall 
gleich dick. 


2) 


V. Monohystera. 

VII Desmolaimus. 
XV. Sphaerolaimus. 
13. 

14. 

XIX. Prismatolaimus. 
XVI. Trilobus. 


XVI. Okoanolaimus. 


XVII. Aulolaimus. 
16. 


XXVIN. Rhabdolaimus. 
17. 


XX. Zeptolaimus. 


XXI. Cylindrolaimus. 


19. 


20, 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 


an. 
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Kopfende stets ohne Borsten; beim Männchen zwei accesso- 
rische Stücke. 

Kopfende ohne Borsten, von sechs, durch tiefe Rinnen getrenn- 
ten Lappen gebildet; keine accessorische Stücke 

Männchen ohne Bursa; Seitenorgane vorhanden. 

Männchen mit Bursa; Seitenorgane (wahrscheinlich) fehlend 
Mundhöhle mit einem oder mehreren Zähnen bewaffnet , ohne Sta- 
chelbildungen.. 2 ; 6 ae 

Mundhöhle mit Shell een, ohne Zähne . 

Im vorderen Theile der sehr verlängerten Mundhöhle drei Zähne, 
welche durch das Auseinandergehen der beweglichen Lippen 
nach aussen getrieben werden können . 

Keine bewegliche Lippen am Kopfende 

Oesophagus mit einem mittleren Bulbus; Mundhöhle mit einem 
oder mehreren Zähnen . . ....x 

Oesophagus ohne mittleren Bulbus 

Mundhöhle weit und tief, mit drei unbeweglichen Vorsprüngen. 
(Die einzige in der Erde lebende Art ist Brackwasser-nematode). 
Mundhöhle mit nur einem Zahne. 

Kopfende ohne Borsten . 

Kopfende mit Borsten. I. E 
Oesophagus ohne hinteren Bulbus; Mundhöhle weit, Kopfende 
mit Papillen . . .. . RUE, KV au hl 
Mundhöhle klein; Kopfende 


nackt, ohne Papillen; Seitenorgane kreisrund. Brackwasser-ne- 


Oesophagus mit hinterem Bulbus; 


matoden 

Hinterer Theil des Oesophagus plötzlich erweitert, ohne einen 
Bulbus zu bilden, Mundhöhle sehr verlängert und enge. 
Hinterer Theil des Oesophagus allmälig erweitert oder mit deut- 
lich abgesetztem Bulbus . 


. Mundhöhle aus einem vorderen zahntragenden schüsselförmi- 


gen Theile und einem hinter diesem gelegenen prismatischen 
Theile gebildet, mit stark chitinisirten Wänden; Oesophagus mit 
Bl bDUSHn nn ee ass 


Mundhöhle klein, becher- oder trichterförmig 


XXI. Cephalobus. 


XXIV. Teratocephalus. 


XXV. Plectus. 
XXVl Rhabditis. 


22. 
29. 
XIV. Zronus. 


23. 


XXI. Diplogaster. 
24. 


XII. Orcholaimus. 
25. 
26. 
a7. 


XI. Mononchus. 


VII. Microlaimus. 


XXIX. Odontolaimus. 


28. 


XI Zihmolaimus. 
IX. Cyatholaimus. 
Spilophora. 

X. [Chromadora. 


30. 


31. 


33. 


34. 
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. Im Kopfende liegt ein einziger hohler, meist gänsefederförmiger 


Stachel. Oesophagus stets ohne Bulbus. 

Im Kopfende liegen ein oder drei, an ihrem Hinterende meist 
geknöpften Stacheln . 
Drei hinten geknöpfte Stacheln, vorn von einem chitinösen „Käpp- 
chen’ umgeben, liegen in der Mundhöhle 

Nur ein Stachel in der Mundhöhle . 
Oesophagus mit muskulösem mittleren Bulbus . 
Oesophagus bloss an seinem Hinterende etwas erweitert. Die Häu- 


tungsmembran den Körper umhüllend. 


. Der Stachel ist vorn von einem, aus drei kurzen, gebogenen, an 


ihren Vorderenden verbundenen Stäbchen gebildeten „Käppchen” 
umgeben. Oesophagus ohne Bulbus, bloss hinten taschenförmig 
EEWEIDERLN Ne En. ee a 

Der Stachel ohne „Käppchen” ! 

Oesophagus ohne Bulbus, in seiner hinteren Hälfte erweitert. 
Oesophagus mit Bulbus . 

Oesophagus mit mittlerem Bulbus; Männchen mit Bursa . 


Oesophagus mit hinterem Bulbus; Männchen ohne Bursa . 


VERZEICHNISS 


XXXVI Dorylaimus. 
30. 


31. 
32. 
XXXL. Tylopharyne. 


XXX. Diphtherophora. 


XXXIL Tylolaimophorus. 
33. 

XXXIU. Tylencholaimus. 
34. 

XXXV. Tylenchus. 
XXXIV. Aphelenchus. 


der übrigen, bis jetzt beschriebenen Gattungen freilebender, nicht mariner Nematoden, welche in 


diesem Werke nicht behandelt werden oder von mir nicht beobachtet wurden. 


Ile 


Anguillula Ehrenberg (Einzige Art, A. aceti Ehrb., das allgemein bekannte Essigälchen). Vergl. 


die note der Beschreibung der Gattung Cephalobus. 


. Diplolaimus Linstow (Archiv für Naturgeschichte, XLII Jahrgang, Heft I, pag. 16, Taf. II, fig. 38). 


(Einzige Art: Diplol. gratilis Linstow, ebendaselbst; lebt im Sande des Bodens des Ratzeburger 


Sees). 


. Mitrephorus Linstow (Archiv für Naturgeschichte, XLIII Jahrgang, Heft I, pag. 2, Taf. I, fig. 2). 


(Einzige Art: Mitreph. haemisphaericus, Linstow, ebendaselbst, lent im Wasser des Ratze- 


burger Sees; diese Form scheint mir meiner Gattung Teratocephalus nahe verwandt zu sein). 


für Rüben-Industrie im Zollverein, 1871. 


. Heterodera Schachti Schmidt, der Rübennematode, beschrieben in der Zeitschrift des Vereins 


BESCHREIBUNG DER GATTUNGEN UND ARTEN. 


I. Alaimus d. M. '). 
(von & privativum und Azıres, Mundhöhle). 


In dieser, verhältnissmässig am einfachsten gebauten Gattung ist der Körper mehr oder weniger 
langgestreckt, und verschmälert er sich nach beiden Enden hin. Die Cuticula ist glatt, ungeringelt , 
ohme Seitenmembran und ohne Borsten. Die Seitenorgane sind kreisföürmig. Das Kopfende ist nicht 
abgesetzt, o4ne Lippen, Papillen oder Borsten, gänzlich ungewaffnet. Ein ventraler Gefässporus fehlt. 
Rs giebt keine Spur einer Mundhöhle, der Oesophagus ist langgestreckt, und schwillt nach hinten nur 
wenig und ganz allmälig an. Die Geschlechtsorgane sind beim Weibchen einseitig unpaar und strecken 
sich nach hinten aus. Die Spieula haben keine accessorische Stücke. Vor dem After beobachtet man 
beim Männchen eine mediane Reihe von 3—5 Papillen. Eine Schwanzdrüse fehlt. 

Vorkommen und Lebensweise: Die zwei dieser Gruppe angehörigen Arten sind wahrscheinlich 


omnivag und leben in der feuchten Erde an Pflanzenwurzeln. 


TABELLE DER ARTEN. 


1. Schwanz nicht fadenförmig; Entfernung der weibl. Geschlechtsöffnung vom Oes. stets 
grösser als die halbe Länge desselben . . . » » 2 2 22 2 ee en... 1. primitövus. 
2. Schwanz fadenförmig; Entfernung der weibl. Geschlechtsöffnung vom Oes. so lang 


wie oder kürzer als die halbe Länge desselben . . . 2. 22 20.2.2... 2. dolichurus. 


1) Sämmtliche, in dieser Arbeit aufgeführte Gattungen und /ast alle Arten wurden schon im vorläufigen Berichte (XXXV) 


kurz beschrieben: ich weise deshalb nur einmal auf diesen Bericht hin, um ihn nicht später mehr zu citiren, ausser wenn es absolut 
nöthig ist. 
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1. Alaimus primitivus d. M. 


Taf. I, fie. 1. 


d 1 Mm., @ 1,2 Mm. «» beim Männchen 50-60, beim Weibchen 40-50. 8 =4. „= 10—14 !). 

Der Körper dieses eigenthümlichen Thieres ist, besonders beim Männchen, sehr schlank und 
nach beiden Enden hin sehr verschmälert. Das ganz nackte Kopfende läuft kegelförmig zu mit abge- 
rundetem Vorderende (fig. 1a) und die sehr kleinen Seitenorgane liegen in geringer Entfernung vom 
letzteren; man beobachtet sie am besten bei einer medianen Lage und sie stellen sich dann als kleine 
Vertiefungen dar, mit innerem, dahin führendem Gange (fig. 15). Der Oes. schwillt nach hinten all- 
mälig zu (fig. 1c) und der Darm ist körnig. Die weibliche Geschlechtsöffnung liegt vor der Körper- 
mitte: ihre Entfernung vom es. ıst stets grösser als die halbe Länge dieses Organs; die weibl. 
Genitalien strecken sich nach hinten aus, sind aber kürzer als die halbe Entfernung der Geschlechts- 
öffnung vom After. Bütschli, der diese Art auch beobachtete, fand die Geschlechtsorgane noch gänz- 
lich unentwickelt bei einer Grösse von 1,17 Mm.; ich fand aber 0,8 Mm. lange Weibchen mit Ge- 
schlechtsöffnung und theilweise entwickelten Genitalien: — auch Männchen hatten bei derselben 
Länge schon die Spieula und die Geschlechtsröhre völlig entwickelt. — Die Spieula sind klein, nicht 
gebogen. Vier oder fünf niedrige präanale Papillen beobachtet man beim Männchen. Der, nach der 
Bauchseite gebogene, zugespitzte Schwanz hat, sowohl beim Männchen als beim Weibchen, eine 
ziemlich veränderliche Länge und Gestalt. 

Fundort ?) und Lebensweise. Dieses Thier kommt ziemlich häufig vor und bewohnt, sowohl die 
feuchten Marschgründe unserer Wiesen als auch den sandigen Boden der Dünenstriche. Es bewegt 
sich höchst langsam und träge wie fast keine zweite Art. — Die Weibchen sind häufiger als die 
Männchen. 

Geographische Verbreitung. England (Sydenham), Deutschland (Erlangen, Laibach, Frankfurt 
a. M. (Bütschli), Stade (von Linstow). 

Fundzeit. Ich beobachtete erwachsene Exemplare in allen Monaten des Jahres. 

Anmerkungen. Es fällt dieses sonderbare Thier gleich auf durch seine ganz einfache Organisation 
sowie auch durch seine grosse Trägheit und Langsamkeit der Bewegung: meistens sieht man es ganz 
regungslos zwischen den Erd- und Sandkörnchen liegen. Es wurde schon von Bütschli, (XX, p. 122, 
Taf. XI, fig. 6%) und von von Linstow (XXIX, pag. 15) beobachtet: weil er nie geschlechtsreife 


1) Die Maasse sind in Millimetern angegeben und gelten für das erwachsene Thier. Zur Verkürzung wird das Verhältniss der 
Gesammtlänge zur mittleren Dicke des Körpers durch z, das Verhältniss der Gesammtlänge zur Länge des Oes. (wozu eventuell die 
Mundhöhle oder die Stachelbildungen, wie bei Tylenchus, Dorylaimus u. s. w. mit gerechnet werden) durch @ und das Verhältniss 
der Gesammtlänge zur Länge des Schwanzes durch y ausgedrückt. 

2) Diese Angabe des »Fundortes" bezieht sich bei jeder Art auf das Vorkommen in den Niederlanden, während die »Geogra- 
phische Verbreitung.’ die Länder angibt, wo die betreffende Art auch noch beobachtet wurde. 


sl 


Thiere fand, vermuthete der erstere dass unseres Thierchen den Jugendzustand der Sphärularia Bombi 
repräsentirte. Von Linstow fand es unter Moos auf den Stader Festungswällen und meinte eher an 
einem Jugendzustand des Myoryctes Weismanni Eberth denken zu müssen. Jetzt ist dieses Räthsel 
aufgelöst. 

2. Alaimus dolichurus dM. 


Monohystera dolichuvra, de Man, XXVI, pag. 100, Taf. XI und XII, fig. 46a—c. 
Taral,ato2} 


0,8 mm., © 0,9 mm. « beim J’ 70—90, beim 2 65—75: 8=4. x beim d’ 2ı,—3, beim © 3—5. 

Diese Art hat einen sehr schlanken, fast fadenförmigen Körper, dessen Vorderende sich sehr 
verschmälert: das vorderste Kopfende sah ich bisweilen ein wenig abgesetzt, (XXVI, Taf. XI, fig. 46a) 
Die ziemlich kleinen, kreisrunden Seitenorgane liegen auf einem siebenzehntel der Oesophaguslänge 
vom Vorderende entfernt. Der Oes. wird nach hinten allmälig dicker und im Darm sieht man nur 
wenige Körnchen, sodass die Thiere sehr durchscheinend sind. Die weibliche Geschlechtsöffnung liegt, 
wie bei der vorigen Art, vor der Körpermitte: öAre Entfernung vom Oes. ist so lang wie oder kürzer als 
die halbe Länge dieses Organs; die weibl. Genitalien strecken sich nach hinten aus, sind aber kürzer 
als die halbe Entfernung der Vulva vom After: die Geschlechtsöffnung fehlt noch bei einer Länge 
von 0,6 mm. Die Spicula sind ein wenig gebogen und klein, nur 14 « lang bei einer Körperlänge 
von 0,64 mm. Beim Männchen finden sich drei niedrige, ziemlich weit von einander liegende präa- 
nale Papillen, welche öfters schwer zu beobachten sind. Der Schwanz ist bei beiden Geschlechtern 
gleich gestaltet, fadenförmig, haarfein auslaufend. 

Fundort und Lebensweise. Diese, dem Al. primitivus nahe verwandte Art bewohnt diesel- 
ben Gründe wie dieser, die feuchten Marschgründe unserer Wiesen wie die sandigen Dünengegenden. 
Männchen und Weibchen kommen bei der ziemlich häufigen Art gleich zahlreich vor. 

Geographische Verbreitung: Deutschland (Erlangen, Laibach). 

Fundzeit: Ich beobachtete geschlechtsreife Exemplare das ganze Jahr hindurch. 


1I. Deontolaimus d. M. 


(von 3», ich misse und Azıroc, Mundhöhle). 


Bei diesen Thieren ist der Körper sehr langgestreckt und verschmälert er sich nach beiden 
Enden hin. Die Cuticula ist sehr fein guergeringelt, trägt keine Borsten ; eine Seitenmembran ist vielleicht 
vorhanden. Ein abgesetztes Kopfende giebt es nicht; es ist abgerundet, ohne Lippen oder Papillen, 


aber mit feinen Borsten versehen. Seitenorgane wurden nicht beobachtet, so wie auch kein ventra- 
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ler Gefässporus, Eine Mundhöhle fehlt ganz und gar. Der cylindrische Oes. schwillt nach hinten 
nur wenig und allmälig an und sein dünnes Lumen setzt sich noch eine kurze Strecke in den Darm 
hinein fort (fig. 3b); dieser letztere ist zweifelsohne zellig. Die Spicula (3f) sind gebogen, und mit 
einem stabförmigen accessorischen Stücke versehen; die männliche Geschlechtsröhre streckt sich ziem- 
lich weit nach vorn hin aus. Beim Männchen (nicht beim Weibchen) liegen am Vorderende des Körpers 
eine mediane ventrale Reihe von zahlreichen kreisförmigen Papillen (fig. 3a und 3d), welche sich über den 
ganzen oesophagealen T’heil bis ein wenig hinter dem Darmanfange ausstreckt; ausserdem findet sich eine 
einzelne mediane ventrale Papille auf dem Schwanze, etwas hinter der Mitte (fig. 3e). Es giebt eine 
Schwanzdrüse, mit kleiner spitzer Ausführungsröhre. 

Vorkommen und Lebensweise. Die einzige Art lebt an den Wurzeln von, in feuchter, von bracki- 


schem Wasser imbibirter Erde wachsenden Pflanzen: ein ächter Brackwassernematode. 


1. Deontolaimus papillatus dM. 


Taf. I, fig. 3. 


d 1,1 mm. (2 nicht gemessen) «=50—60. 2=5. y—=14A. 

Dem, in der Gattungsbeschreibung mitgetheilten, ist noch das folgende hinzuzufügen. 

Der Körper ist fadenförmig und trägt vier ziemlich kurze Borsten am Kopfende. Der Schwanz 
des Männchens (fig. 3e) verschmälert sich allmälig und hat eine abgerundete Spitze, welche eine 
kleine kurze Ausfuhrröhre trägt. Die Spicula sind schlank, gebogen, verbreiten sich nach hin- 
ten zu und haben ein stabförmiges accessorisches Stück; ihre Länge beträgt 0,024 mm., bei einer 
Totallänge von 0,95 mm. Am Vorderende liegen 27 Papillen, von welchen die vorderste ein wenig 
hinter den Borsten des Kopfes, die hinterste etwas hinter dem Ende des Oes. gelegen ist; bei Jünge- 
ren Exemplaren beobachtet man eine kleinere Anzahl dieser Papillen. 

Fundort und Lebensweise. Das sich sehr lebhaft bewegende Thier bewohnt die feuchte Erde, 
welche von brackischem Wasser imbibirt ist, auf der Niederländischen Insel Walcheren, an den 
Wurzeln der dort wachsenden Pflanzen. — Es ist ziemlich selten und bis jetzt in keinem anderen 
Lande beobachtet. 

Fundzeit. Diese Art ist in der Monat August erwachsen. 

Anmerkung. Das Männchen dieser Art, welche dem Alaimus primitivus sehr ähnlich ist, 
ist gleich zu erkennen an der eigenthümlichen Papillenreihe am Vorderende, welche bei keiner an- 
deren Art gefunden wird. Das Weibchen ist noch unvollständig bekannt. Die Form schliesst sich 


aber am nächsten den Gattungen Alaimus und Bastiania an. 
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III. Bastiania d. M. 


de Man, XXVI, pag. 9. 


Die Bastianien haben einen sehr schlanken, nach beiden Enden hin verschmälerten Körper. Die 
Haut ist gwergeringelt, nie trägt sie Borsten; eine Seitenmembran fehlt. Die Seitenorgane sind spi- 
ralig. Ein ventraler Gefässporus ist nicht vorhanden. Das Kopfende ist abgerundet, nicht abgesetzt, 
ohne Lippen oder Papillen, aber mit Borsten gewaffnet. Zine Mundhöhle fehlt vollständig. Der Oes. 
ist langgestreckt und schwillt nach hinten nur wenig und ganz allmälig an; dort wo er in den Darm 
übergeht, liegen mehrere Drüsen. Der Darm hat bei durchfallendem Lichte eine blasse Farbe und 
scheint mir aus zwei Zellenreihen zu bestehen; ich beobachtete keine Kerne in diesen Zellen, welche 
gänzlich mit zahlreichen gleich grossen Körnchen gefüllt sind. Die weibl. Geschlechtsorgane sind paa- 
rig symmetrisch. Die Spieula sind plump, o4ne accessorische Stücke. Beim Münnchen liegt eine mediane 
Reihe von präanalen Papillen gleich vor dem After. Die Schwanzdrüse hat einen Ausführungsgang. 

Vorkommen und Lebensweise. Die zwei Arten dieser Gattung bewohnen die feuchte Erde; die 


eine ist omnivag, die zweite wurde nur einmal beobachtet. 


TABELLE DER ARTEN. 


l. Schwanz kegelförmig; weibl. Geschlechtsöffnung weit hinter der Körpermitte . . 1. gracilis. 


2. Schwanz verlängert; weibl. Geschlechtsöfnung in der Mitte des Körpers . . . . 2. longicaudata. 


1. Bastiania gracilis d. M. 


de Man, XXVI, pag. 9, Taf. XI, Fig. 43a -c. 
Taf. II, Fig. 5. 


d 1,2 mm., @ 1,1 mm. » beim d 70—85, beim © 6075. a=4—4!],. x beim g' 20—28, beim 
2 20—23. 
Dieses sehr schlanke Thier hat einen fadenförmigen Körper mit wenig verjünstem Vorderende. 
Die Haut ist stark geringelt. Am abgerundeten Kopfende stehen sechs dünne Borsten, vier subme- 
diane und zwei laterale Die Seitenorgane sind deutlich spiralig, (fig. 5a) und erscheinen in Profil 
(ig. 5b) als eine Vertiefung. Das Lumen des Oes. stellt sich als ein dünner Streif dar: an seinem 
hinteren Ende liegen mehrere Drüsen. Ueber den Darm ist schon in der Gattungsbeschreibung ge- 
handelt. Die weibl. Geschlechtsöffnung liest weit hinter der Körpermitte, fasi auf der Grenze des 
mittleren und hinteren Körperdritttheils ; die weiblichen Genitalien strecken sich an beiden Seiten der Vulva 
gleich weit aus. Beim Männchen stehen 11—13 ziemlich grosse mediane Papillen vor dem After; 
die Geschlechtsröhre (fig. 5) ist ziemlich lang. Die Spieula (fig. 5c) sind ziemlich plump. Der Schwanz 
ist bei beiden Geschlechtern gleich gestaltet, kegelförmig, bisweilen ein wenig gebogen, mit kurzem 
Ausführunssröhrchen der Schwanzdrüse. 


Fundort und Lebensweise. Diese Art ist sehr häufig und wahrscheinlich omnivag: sie bewohnt 
5 
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die feuchte Erde der Wiesen und der Waldgegenden und fällt gleich durch ihre eigenthümlichen , 
wurmartigen, lebhaften Bewegungen auf. Was die sonderbare gelblich grüne Farbe einiger, von 
mir beobachteten Exemplare betrifft, weise ich nach Seite 23 hin. 

Geographische Verbreitung. England (Sydenham), Deutschland (Erlangen, Laibach), Schweiz 
(Altdorf). 

Fundzeit. Das ganze Jahr hindurch. — 


2. Bastiania longicaudata d.M. 
Taf. II, fig. 6. 


o 0,8 mm., d’ unbekannt. «=40—50. £=5. 78. 

Der Körper dieser seltenen Art ist schlank, aber in geringerem Maasse als bei der vorigen, 
und nach beiden Enden hin ziemlich verschmälert. Wie bei B. gracilis stehen sechs Borsten am 
Kopfende, und der Oes. verhält sich wie bei dieser Art. Die Vulva liegt iz der Mitte des Körpers und 
die weiblichen Genitalien strecken sich symmetrisch an ihren beiden Seiten aus (fig. 6). Der Schwanz 
ist verlängert, verjüngt sich regelmässig und hat einen sehr feinen kegelförmigen Ausführungsgang 
der Schwanzdrüse (fig. 6b). 

Fundort und Lebensweise. Diese Art wurde nur einmal von mir beobachtet, im Monat October 
in feuchter Erde des, in der Nähe von Haag gelegenen Waldes. Sie bewegt sich lebhaft. 

Anmerkung. Sie unterscheidet sich von B. gracilis gleich durch den längeren Schwanz und 


die Lage der weiblichen Geschlechtsöffnung. 


IV. Aphanolaimus d. M. 


(von &Dav4s, unsichtbar, und azı2o:, Mundhöhle). 


Die Körpergestalt ist nicht schlank, nach beiden Enden hin verschmälert. Die Haut ist schön 
und stark quergeringelt, und mit einer Seitenmembran versehen. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, 
ohne Lippen oder Papillen, aber mit Borsten gewaffnet. Die Seitenorgane sind ausserordentlich gross , 
und so breit, dass sie fast die ganze Breite des Kopfendes einnehmen. Wahrscheinlich fehlt der Gefäss- 
porus und auch die Seitengefässe. Auch eine Mundhöhle fehlt vollständig, und die Mundöffnung führt 
gleich in den Oesophagus, der cylindrisch ist, und nach hinten gar nicht anschwillt. Der Darm ist 
feinkörnig. Die weiblichen Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch. Beim Männchen liegt vor dem 
After eine mediane Reihe von chitinisirten Ausführungsgängen von Drüsen. Auch finden sich präanale und 
postanale laterale Borstenpapillen bei demselben. Die Spieula sind mit einem accessorischen Stücke ver- 
sehen. In der Schwanzhöhle liest eine Drüse mit kurzer Ausführungsröhre. 


Die einzige Art ist: 
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l. Aphanolaimus attentus d. M. 


Taf. I, fig. 4. 

J® 0,56 mm. «—=24—28. B=4!1,—5. 7—6. 

Diese eigenthümliche Art hat eine nicht schlanke Körpergestalt, welche sich nach beiden Enden 
hin ziemlich stark verjüngt. Am abgerundeten Kopfende beobachtet man sechs ziemlich lange Bor- 
sten. Die höchst characteristischen, ungefähr kreisförmigen Seitenorgane sind sehr weit nach vorn ge- 
legen, nahe bei dem Mundende, und ragen convex nach aussen hervor, unmittelbar bei und hinter den 
Kopfborsten (fig. 4b, 4a). Die Seitenmembran ist sehr schmal, aber deutlich. Der Oes. ist an sei- 
nem hinteren Ende gar nicht angeschwollen, aber hat überall dieselbe Dicke. Die weibliche Ge- 
schlechtsöffnung liegt ein wenig hinter der Körpermitte, und die weiblichen Genitalien sind paarig 
symmetrisch, aber ziemlich kurz. Beim Männchen liest vor dem After eine mediane Reihe von fünf 
chitinisirten Ausführungsgängen von Drüsen, von welchen der vorderste etwas weiter vom vierten 
entfernt liegt als die übrigen von einander (fig. 4c). Auch beobachtete ich ein Paar lateraler Borsten- 
papillen vor dem After, etwa auf der Höhe des inneren Spicula-endes.. Am eigentlichen Schwanze, 
deshalb postanal, liegen drei Paar lateraler Borstenpapillen, ein ventrales Paar ungefähr auf der 
Mitte des Schwanzes, ein ventrales zwischen diesem und dem After und ein dorsales auf der Grenze 
des mittleren und hinteren Dritttheiles. Die Spicula sind schlank, ein wenig gebogen, mit einem 
kurzen, etwas gebogenen, accessorischen Stücke (fig. 4c). Der Schwanz ist bei Männchen und Weib- 
chen gleich beschaffen, schlank, allmälig und regelmässig verschmälert, und trägt an seinem Ende 
eine kurze Ausführungsröhre. 

Fundort und Lebensweise. Diese eigenthümliche, und seltene Art bewohnt die feuchte Erde der 
Wiesen und Marschsründe an den Wurzeln von Gramineen u. s. w., gehört also zu den Wiesenne- 
matoden; sie bewegt sich höchst träge und langsam. Männchen und Weibchen kommen gleich häu- 
fig vor. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen), Schweiz (Schönegg am Vierwaldstättersee). 

Fundzeit. Ich beobachtete das Thier einen grossen Theil des Jahres hindurch in geschlechts- 
reifem Zustande; nur in einigen Monaten fand ich es nicht, das vielleicht der Seltenheit des Thier- 
chens zugeschrieben werden muss. 

Anmerkung. Es fällt der Aphanolaimus gleich auf, sowohl durch die ausserordentlich starke 


Querringelung der Haut als durch seine ungemein grossen Seitenorgane. 


V. Monohystera Bast. 


Bastian, VII, 97. Bütschli, XX, pag. 24. 


Die artenreiche Gattung Monohystera, wozu ich in Nachfolgung Bütschli’s auch die Bastian- 


schen Gattungen Theristus und Tachyhodites rechne, bilden eine sehr natürliche Gruppe. 
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Diese Thiere haben eine mehr oder weniger langgestreckte Gestalt, welche sich nach beiden Körperen- 
den bald mehr bald minder verschmälert. — Die Cuticula ist meist glatt, selten geringelt und 
trägt öfters submedian gestellte Borstenreihen. Was die Muskulatur betrifft, sind die Monohysteren 
polymyarier. Am Kopfende, welches selten ein wenig abgesetzt ist (M. macrura), stehen bei 
den meisten Arten Borsten: höchst selten ist eine Spur von Lippen vorhanden. Die Mundhöhle 
ist sehr klein, meist schüsselförmig, mit sehr dünnen Wänden, ohne einige Bewaffnung, und der vordere 
Theil des Chitinrohrs des Oes. ist meist trichterförmig erweitert und setzt sich gleich in die Mund- 
höhle fort. Der Oes. ist cylindrisch und ist öfters an seinem Ende verdickt; höchst selten endigt 
er in einen wahren Bulbus (M. bulbifera d. M.). Der Darm zeichnet sich, bei durchfeillen dem 
Lichte, bei einigen durch eine sehr dunkle Farbe aus, besonders an der hinteren Hälfte, bei anderen 
(z. B. M. agilis) ist er heller braun: nach Bütschli baut er sich bei den ersteren aus einer An- 
zahl langgestreckter, in einer einfachen Reihe hinter einander stehender Zellen auf, welche bei 
sehr dunklem Inhalt helle Kerne zeigen, bei der zweiten Gruppe aber aus zwei alternirenden Zellen- 
reihen, in welchen die Vertheilung der Körner gleichmässiger ist. Zwischen dem Hinterende des Oes. 
und dem Darme liegen öfters mehrere zellige Drüsen. Eine Ventraldrüse fehlt, wenigstens bei den, 
von mir beobachteten Arten. Ocellen hie und da vorhanden. Seitenorgane stets anwesend, kreis- 
förmig oder elliptisch, bisweilen mit centralem Fleck (M. vulgaris). Weibliche Geschlechtsorgane am 
häufigsten unpaar , und die Geschlechtsöffnung ist dann sehr nach hinten gerückt, selten (z. B. bei 
der marinen M. setosa) symmetrisch paarig; bei den ersteren streckt sich dann die Geschlechts- 
röhre mehr oder weniger weit nach vorn hin aus. Zahl der ziemlich grossen Eier sehr beschränkt; 
selten vivipar (z. B. M. stagnalis B.). Beim Männchen finden sich keine prä- oder postanale Pa- 
pillen: bisweilen aber zeigt die Cuticula an der Bauchseite vor dem After eine feine Ringeling (M. 
filiformis). Spicula mehr oder weniger gebogen, meist mit einfachem accessorischem Stücke, selten 
fehlt es (z. B. M. agilis d.M.). Schwanzdrüse stets vorhanden, nach Bütschli aus drei grossen ein- 
zelligen Drüsen bestehend, mit kleinem Ausführungsröhrchen. 

Vorkommen und Lebensweise. Die Monohysteren leben in der Erde an den Wurzeln von Pflan- 
zen, im süssen Wasser und im Meere. Von den 14 bis jetzt bekannt gewordenen Arten aus der 
Erde und dem süssen Wasser wurden 10 von mir in den Niederlanden beobachtet. Die Thierchen 
bewegen sich im Allgemeinen sehr lebhaft. 


UEBERSICHT DER VON MIR BEOBACHTETEN MONOHYSTEREN. 


DD 


1. Ein oder zwei Ocelli im Vorderende . Bl ER ö 
Keine sYcellse, aaa 2 na DE RR 2 U LH 
2. Nur ein Ocellus von rother Farbe mit zwei Linsen, in ziemlich grosser Entfer- 
nung hinter den Seitenorganen gelegen; ovipar. Im süssen Wasser . . . . I. paludieola. 
Unmittelbar hinter den Seitenorganen zwei kleine rothe, etwas violetfarbige 
Ocelli. Brackwassernematode. . . 2 2. 2. 2 m nn nn nn... 2. microphthalma, 
3.10es.(ohne, hinteren" Bulbus . > als a nn LM EEE DIR de SER CE ERS EZ MN 
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_ Oes. mit Bulbus am Hinterende; die Körperlänge beträgt nur 0,33 mm. . . . 10. bulbifera. 
4. Darm bei durchfallendem Lichte von sehr dunkler, schwärzlicher Farbe . . . 5. 
Darm bei durchfallendem Lichte hell braun sefärbtt . . . 2. 2 2.2 2... 


5. Entfernung der weibl. Geschlechtsöffnung vom After kürzer als die Länge des 
Schwan zes RE EN EEE N En N ee 
Entfernung der weibl. Geschlechtsöffnung vom After länger als die Länge des 
Sch wanzes-@KOrpersestaltäplump re asp) 
6. Vorderende sehr verschmälert; Kopfende abgesetzt; weibl. Geschlechtsöffnung in 
derZK@rt:pezmitte ee er Smvolemung: 
Vorderende mässig verschmälert, Kopfende nicht abgesetzt; weibl. Geschlechts- 
ofnunsghintergdersKörpermitte We ee 
7. Entfernung der Seitenorgane vom Vorderrande so gross wie die Breite des Vor- 
derrandesyBrdbewohnerun nn 022 2 ne N ulgords: 
Entfernung der Seitenorgane vom Vorderrande grösser wie die Breite des Vor- 
derrandesplmssüssen@\Vassere A N small 
8. Körper mässig schlank; Lippen angedeutet, einige Drüsen an der weibl. Ge- 
schlechtsöffnung 7. filiformis. 
Körper sehr schlank; keine Lippen, keine Drüsen an der Vulva . . ....%9 
9. Weibchen nur 0,5 m.m. lang, Vorderende sehr verschmälert, Seitenorgane weit 
nach hinten gerückt, sechs Kopfborsten . . . . 2 2 2 2 2 nn nn. 8. simplex. 
Weibehen bis 1,6 m.m. lang, Vorderende wenig verjüngt, Seitenorgane in ge- 
ringer Entfernung vom Vorderrande, zehn Kopfborsten 9. agilis. 
Verzeichniss der übrigen, noch beschriebenen, von mir aber in den Niederlanden bis jetzt 
nicht beobachteten Monohysteren aus der Erde und dem süssen Wasser. 
1. stagnalis Bast. —= ocellata von Linstow. (Bastian, VII, pag. 97, Taf. IX, fig. 9—11, von 
Linstow, XXIX, pag. 12, Taf. II, fig. 31), England, Deutschland (Ratzeburger See). 
. longicaudata Bast. (Bastian, VII, pag. 98, Taf. IX, fig. 5, 6) England. 
3. rivularis Bast. (Bastian, VII, pag. 97, Taf. IX, fig. 3, 4). England. 
4. villosa Btsli (Bütschli, VII, pag. 64, Taf. V und VI, fig. 28). Deutschland (bei Frankfurt) , 
Ungarn (nach Örley.) 


DD 


l. Monohystera paludicola d. M. 
Taf. II, fig. 7. 


39 1,37 mm. e=35. @=6. y beim d'=8, beim 9=6—7. 


Thiere von schlanker Gestalt, nach vorn ziemlich verschmälert. Cuticula glatt, ohne Borsten. 
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Das Kopfende ist nicht abgesetzt, ohne eine Spur von Lippen, mit sechs kurzen Borsten bewaffnet. 
Die Mundhöhle verhält sich typisch. Die Seitenorgane (fig. 7a, Te.) sind kreisförmig, mässig gross, 
nicht weit vom Vorderrande entfernt. Der Ocellus liegt auf ‘|, der Länge des Oes. vom Vorderrande 
entfernt, erscheint in der Flächenansicht unpaar (fig. 7b), ist mit zwei kleinen, hellen linsenartigen Kör- 
perchen versehen, und hat bei auflallendem Lichte eine karminrothe Farbe. Der Oes. ist nach hinten 
allmälig erweitert und der Darm ist, wenigstens in seiner hinteren Abtheilung, von sehr dunkler 
Färbung. Das Thier ist ovipar,; die Eier sind ziemlich klein. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt 
auf !/, der Gesammtlänge vom Schwanzende entfernt; die weibl. Geschlechtsröhre ist einseitig und 
streckt sich bis in die Nähe des Hinterendes des Oes. aus. Der Schwanz hat bei beiden Geschlechtern 
dieselbe Gestalt, verschmälert sich in den zwei vorderen Dritteln ziemlich langsam, dann aber schneller 
mit dem letzten Drittel fadenförmig. Die Spicula sind sehr verlängert und dünn, so lang wie der 
Schwanz beim Männchen und mit sehr rudimentärem accessorischem Stücke versehen: ihre Länge 
beträgt 0,17 m.m. bei einer Körperlänge von 1,36 m.m. — Die Schwanzdrüse hat ein kleines Aus- 
führungröhrchen. Die Cuticula ist beim Männchen an der Bauehseite vor dem After geringelt. 
(üg. Te). 

Fundort und Lebensweise. Diese Art bewohnt sehr häufig das süsse Wasser unserer Holländi- 
schen Gräben und scheint hier die M. stagnalis Bast. zu vertreten. Ihre Bewegungen sind lebhaft. 
Sie wurde bis jetzt nicht in anderen Ländern beobachtet. 

Fundzeit. Das Thier fand ich im August geschlechtsreif. 

Anmerkung. M. paludicola unterscheidet sich von M. stagnalis durch eine schlankere 
Körpergestalt, einen einfachen unpaaren Ocellus, und durch relativ längere Spieula: auch ist sie nicht 


vivipar, sondern ovipar. 


2. Monohystera microphthalma d.M. 
Taf. II, fig. 8. 


JQ 0,77 m.m. = beim d’ 35—40, beim 2 30. B=5—6. „= 3—4. 

Die seltene mierophthalma hat eine ziemlich schlanke Körpergestalt, und das Vorderende 
ist wenig verjüngt. Die Haut ist ganz glatt, und trägt keine Borsten. Das Kopfende ist ein wenig 
abgesetzt, niedrig, scheibenförmig und mit sechs feinen, mässig kurzen Borsten gewaffnet. Die Sei- 
tenorgane sind kreisförmig, nicht weit vom Mundende entfernt, ohne centralen Fleck (fig. 8b); wn- 
mittelbar hinten ihnen finden sich zwei kleine rothe, ein wenig violettfarbige Ocelli (fig. 8b). Der Oes. schwillt 
nach hinten allmälig an. Der Darm zeigt die sehr dunkle, schwärzliche Färbung. Die weibl. Ge- 
schlechtsöffnung liegt nur sehr wenig hinter der Mitte und die Geschlechtsröhre ist einseitig, unpaar. 
Der Schwanz ist bei Männchen und Weibchen fadenförmig und läuft sehr fein aus: an der Spitze 


endigt er in ein nicht abgesetztes, eylindrisches Ausführungsröhrchen der Schwanzdrüse (fig. 8f.). 
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Die Spieula sind schlank, gebogen, und das accessorische Stück ist mit einem dreieckigen ‚nach hinten 
gerichteten Fortsatze versehen. 

Fundort und Lebensweise. Diese Art wurde bis jetzt nur auf der Insel Walcheren beobachtet , 
und lebt in feuchter von Braekwasser imbibirter Erde an den Wurzeln von Gräsern und Brackwas- 
serpflanzen. Sie bewegt sich sehr lebhaft. 

Fundzeit. Geschlechtsreif und erwachsen in August. 

Anmerkung. Die M. miecrophthalma ist der M. macrura am nächsten verwandt, von 


welcher sie sich aber durch den Besitz der Ocellen gleich unterscheidet. 


3. Monohystera macrura d. M. 
Taf. III, fig. 9. 


2 0,77 m.m. = beim J’ 45, beim @ 30-45. B=5—7. y = 21,—8. 

Auch diese Art, welche dieselbe Grösse erreicht als die vorige, ist sehr schlank und iAr Vor- 
derende ist sehr verschmälert. Die Cuticula ist glatt; hie und da, besonders am Schwanze des Männ- 
chens, sieht man auf ihr einige feine Börstchen. Das Kopfende ist abgesetzt, niedrig, scheibentörmig 
mit sechs sehr kleinen Borsten versehen. Die Seitenorgane sind mässig gross, kreisförmig, in einer 
dreimal so grossen Entfernung vom Mundende gelegen als die Breite des Vorderrandes beträgt. Der 
Oes. ist eylindrisch, an seinem Hinterende %o/big angeschwollen. Der Darm ist bei durchfallendem 
Lichte sehr dunkel, schwärzlich. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt iz der Mitte des Körpers und 
die weibl. Genitalien, welche bei 0,4 m.m. langen Thieren schon entwickelt sind, sind einseitig und 
nach vorn hin ausgestreckt. Der Schwanz ist bei beiden Geschlechtern ziemlich ähnlich gestaltet, 
sehr verlängert, allmälig verjüngt und läuft haarfein aus. Die Spieula sind schlank, gebogen und das 
accessorische Stück trägt einen nach hinten gerichteten Fortsatz. 

Fundort und Lebensweise. Diese Art ist sehr häufig und bewohnt die feuchte Erde der Wiesen 
und Marschgründe, so wohl in Gegenden wo nur stisses als dort wo nur brackisches Wasser gefunden 
wird. Sie bewegt sich sehr lebhaft und hat die sonderbare Eigenschaft öfters den Schwanz in einer 
rechten Ecke gebogen, zu tragen. — Meist trifft man Exemplare an, welche etwas kürzer sind als 
die angegebenen Maasse, etwa Thiere welche 0,5—0,6 m.m. lang sind. 

Fundzeit: Es scheint diese Art das ganze Jahr hindurch in geschlechtsreifem Zustande vor- 
zukommen. 


Geographische Verbreitung: Deutschland (Erlangen, Laibach) , Frankreich (Montpellier). 


4. Monohystera vulgaris d. M. 


Taf. II, fig. 10. 


@ 1 m.m., d' unbekannt. = 25—30. B=5. y=3—4. 


Die Körpergestalt dieser Art ist mässig schlank, nach vorn hin ist sie ziemlich verschmälert. 
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Die ganz glatte Cuticula trägt hie und da Börstchen über die gesammte Körperoberfläche zerstreut. 
Das Kopfende ist nicht abgesetzt und mit sechs mässig langen Borsten bewaffnet. Die Seitenorgane 
sind klein, kreisförmig, bisweilen mit centralem Fleck, in einer eben so grossen Entfernung vom 
Mundende gelegen als die Breite des Vorderrandes beträgt. Der Oes. schwillt nach hinten allmälig 
an. Der Darm hat eine sehr dunkle Färbung. Die weibl. Geschlechtsöffnung ist ungefähr auf */, der 
Gesammtlänge vom Hinterende des Körpers entfernt, und ihre Entfernung vom After ist viel kürzer 
als die Länge des Schwanzes; sie ist schon bei 0,56 m.m. langen Thieren vorhanden, sowie auch die 
einseitige , unpaare Geschlechtsröhre, welche sich ziemlich weit nach vorn hin ausstreckt. Das Thier 
ist schon geschlechtsreif und eitragend, als es die Länge von 0,7 m.m. erreicht hat, selten trifft man 
1 m.m. lange Exemplare an, meist aber kleinere. Der Schwanz ist fadenförmig, allmälig und regel- 
mässig verschmälert. 

Fundort und Lebensweise. Diese Art ist sehr häufig und bewohnt die feuchte Erde der Wiesen, 
Marschgründe und Waldgegenden, an den Wurzeln von Gräsern, Moosen und allen dort wachsenden 
Pflanzen. Ganz erwachsene, 1 m.m. lange Thiere fand ich im Schlamme eines Süsswassergrabens. 
Das Thierchen ist sehr lebhaft und sonderbar ist es, dass die Männchen mir noch unbekannt ge- 
blieben sind. 

Fundzeit. Das ganze Jahr hindurch. 


Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen), Frankreich (Montpellier). 


5. Monohystera similis Btsli. 
Bütschli, XX, pag. 62, Taf. V, fig. 30a—b. 
Tag Stel. 


© 0,9 m.m., J' unbekannt. = 30. = 411,—6. y=3. 

Auch diese Art gehört zu den typischen Monohysteren, hat einen mässig schlanken Körper und 
das Vorderende ist sehr verschmälert. Die Cuticula ist glatt. Das Kopfende ist nicht abgesetzt und 
trägt sechs sehr kurze Borsten, aber keine Spur von Lippen. Die Seitenorgane sind kreisförmig;, 
klein und sind verhältnissmässig mehr nach hinten gelegen als bei Monohystera vulgaris (fig. 11a). 
Der Oes. schwillt nach hinten allmälig an und der Darm hat eine sehr dunkle Färbung. Die weibl. 
Geschlechtsöffnung liegt ungefähr auf !J;, der Körperlänge vom Hinterende entfernt; ihre Entfernung 
vom After ist kürzer als die Länge des Schwanzes. Dieser ist allmälig verschmälert, läuft aber nicht 
haarfein aus, und ist mit einem kegelförmigen Ausführungsröhrchen der Schwanzdrüse versehen (fie. 11e). 

Fundort und Lebensweise. Die M. similis bewohnt häufig das süsse Wasser und scheint in der 
Erde nicht vorzukommen; sie ist sehr lebhaft. 

Fundzeit. Geschlechtsreif und eitragend beobachtete ich diese Art in den Monaten April 
und Mai. 


Geographische Verbreitung. Deutschland (Main, Bütschli). 
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Anmerkung. Diese Art ist der vorigen nahe verwandt, unterscheidet sich aber durch das, nach 


vorn hin mehr verschmälerte Vorderende und einen kürzeren Schwanz. 


6. Monohystera dispar Bast. 
Bastian VII, pag. 97, Taf. IX, fig. 1 und 2. 
Synon: Monohystera crassa Btsli, Bütschli XX, pae. 63. 
Taf I as. 12: 


2 0,5 m.m. (nach Bastian 1,1 m.m. erreichend). « = 20—25. 8 = 4',-5!|,. „ =6—\. 

Dieses Thierchen hat eine sehr plumpe Körpergestalt; das Vorderende verschmälert sich fast nicht, 
und ist breit abgestutzt. Die Cuticula ist glatt und trägt keine Börstchen. Das Köpfende ist nicht 
abgesetzt und mit sechs sehr kurzen Börstcehen versehen, ohne eine Spur von Lippen. Die kreisför- 
migen Seitenorgane sind klein und liegen in geringer Entfernung vom Mundende (fig. 12a). Der Oes. 
ist eylindrisch und schwillt nach hinten allmälig an (fig. 12b). Der Darm ist bei dieser Art am 
dunkelsten gefärbt, ja erscheint ganz schwärzlich, und die hinteren Lappen am Ende des Oes. sind 
sehr ausgeprägt. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt ungefähr auf '/, der Körperlänge vom Hinterende 
entfernt; ihre Entfernung vom After is stets länger als die Länge des Schwanzes. Dieser verjüngt sich 
allmälig und hat ein kurzes kegelförmiges Ausführungsröhrchen der Schwanzdrüse. 

Fundort und Lebensweise. Diese niedliche Art ist ziemlich häufig und bewohnt die feuchte 
Erde der Wiesen und Marschgründe; auch fand ich sie in Waldgegenden. Ihre Bewegungen sind 
sehr lebhaft und sie hat, wie mehrere Arten dieser Gattung, die sonderbare Eigenschaft, sich gerade 
ausgestreckt unbeweglich zu halten, wenn ihr Gefahr zu drohen scheint. (Vgl. Seite 22). 

Fundzeit. Ich fand eitragende Exemplare in December; sie kommt aber auch in den Sommer- 
monaten geschlechtsreif vor. 

Geographische Verbreitung. England (Bastian), Deutschland (Frankfurt a.M. nach Bütschli). 


1. Monohystera filiformis Bast. 
Bastian, VII, pag. 98, taf. IX, fig. 7 und 8. 
Synon: Monohystera rustica Btsli, Bütschli XX, pag. 63. 


Taf. III, fig. 15. 


Männchen 0,7 m.m.; wahrscheinlich erreicht es aber auch die Grösse des Weibchens, welches bis 


1 m.m. lang wird. z beim J’ 30—35, beim @ 30. ?=5—6. » =4—6 nach der Grösse. 
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Auch bei dieser Art beobachtete ich dieselbe eigenthümliche Erscheinung wie bei M. vul- 
garis. Während die, in der Erde lebenden Thiere nie grösser sind als 0,7 m.m. (bei beiden 
Geschlechtern) und bei dieser Grösse eitragend, fand ich im Schlamme aus dem Boden eines Süss- 
wassergrabens weibliche Exemplare, welche die Länge von 1 m.m. erreicht hatten: diese Thiere kamen 
gänzlich mit den erdbewohnenden Formen überein, nur waren sie in der Mitte des Körpers dicker, 
eine Folge der stärkeren Entwickelung der Geschlechtsorgane. Ist es nicht möglich, dass diese 
Thiere sich im vorgerückten Alter in den nassen Schlamm hineinbegeben, behufs der geschlecht- 
lichen Entwickelung? — Ich vermuthe dies wirklich, weil ich mir diese Erscheinung sonst nicht 
erklären kann. 

Der Körper ist mässig schlank, nach vorn hin wenig verjüngt. Die glatte Outieula trägt hie 
und da zerstreute Börstehen. Das nicht abgesetzte Kopfende zeigt eine Andeutung von Lippen und ist 
mit sechs kurzen Börstchen versehen. Die kleinen Seitenorgane sind kreisförmig und haben in den 
meisten Fällen einen centralen Fleck. Der Oes. (fig. 13b) ist in seiner Mitte verschmälert und an 
seinem Hinterende knopfartig angeschwollen. Der Darm hat eine nicht dunkle Färbung, sondern 
sieht bei durchfallendem Lichte hell braun aus und hat an seinem Anfange mehrere Drüsen. Die 
weibl. Geschlechtsöfnung und die weibl. Geschlechtsorgane sind nach Bütschli, dessen M. 
rustica zweifelsohne mit dieser Art identisch ist, schon bei wenig über 0,4 m.m. langen Thieren 
vorhanden; die kleinsten Exemplare mit Geschlechtsöfnung und Genitalien, welche ich beobachtete, 
waren 0,57 m.m. lang, während Exemplare von 0,45 m.m. noch keine Spur einer Geschlechtsöffnung 
oder von Spicula zeigten. Bei 0,{—1 m.m. langen Weibchen liegt die Vulva auf '/,, der Körperlänge 
vom Hinterende entfernt, bei jüngeren auf °/, der Gesammtlänge; die Geschlechtsröhre ist einseitig und 
streckt sich ziemlich weit nach vorn hin aus; an der Vulva finden sich einige Drüsen. Das Ei eines 
0,7 m.m. langen Thieres hatte eine Länge von 0.04 m.m. Der Schwanz hat bei beiden Geschlechtern 
die gleiche Gestalt, ist fadenförmig und allmälig verjüngt, mit kurzem dreieckigem Ausführungs- 
röhrchen. Die Spicula (fig. 13e) sind gebogen, viel kleiner als der Schwanz, mit kleinem accesso- 
rischem Stücke, ohne nach hinten gerichteten Fortsatz. Die Haut ist beim Männchen vor dem After 
quergeringelt. 

Fundort und Lebensweise. Diese sehr häufige Art ist omnivag ; man findet sie in den Wiesen wie 
im sandigen Boden der Dünenstriche und auch im Walde. Lebhaft sind ihre Bewegungen und auch 
sie hat die Gewohnheit sich bisweilen gerade ausgestreckt und unbeweglich zu halten, wenn sie Ge- 
fahr zu spüren meint. 

Geographische Verbreitung. England (Sydenham, Gegend des Flusses Blackwater nach Bastian), 
Deutschland (Erlangen, Laibach, Gegend von Frankfurt a.M.), Frankreich (Montpellier). 

Fundzeit. Das ganze Jahr hindurch. In Februar fand ich eitragende Thiere in der Erde, und 
die 1 m.m. langen Exemplare aus dem Schlamme des Süsswassergrabens beobachtete ich in October: 


ich fand die Art aber auch in fast allen anderen Monaten in geschlechtsreifem Zustande. 
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8. Monohystera simplex d. M. 


Taf. IV, fie. 14. 


© 0,5 mm., d unbekamnt. z=35 — 85. E=4— 4. 7=3',— 4. 

Der Körper dieser Art ist seir schlank, und verschmälert sich ser nach vorn hin. Die glatte 
Cutieula trägt mehrere, hie und da zerstreute Börstchen. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, ohne Lip- 
pen, mit sechs mässig grossen Borsten versehen. Die kreisförmigen Seitenorgane sind weit nach hinten 
gerückt. Der Oes. schwillt wenig nach hinten an. Der Darm erscheint bei durchfallendem Lichte zicht 
dunkel, sondern sehr hell gefärbt. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt auf ®/, der Gesammtlänge vom 
Hinterende entfernt. Der Schwanz ist fadenförmis, regelmässig verschmälert und läuft haarfein aus 
mit spitzem Ausführungsröhrehen der Schwanzdrüse. 

Fundort und Lebensweise. Diese Art ist omniwag und so häufig, dass man sie stets in jedem 
Rasen antrifft: sowohl im sandigen Boden der Dünen- und Heidestriche, im Walde wie in der feuch- 
ten Erde von Wiesen und Marschgründen lebt die einfach gebaute M. simplex. Das Thierchen bewest 
sich lebhaft; sonderbar ist es, dass das Männchen mir noch unbekannt blieb. 

Fundzeit. In allen Monaten des Jahres wurde diese Art beobachtet in geschlechtsreifem Zustande. 

Geographische Verbreitung. England (Sydenham), Deutschland (Erlangen, Laibach), Schweiz 
(Ufer vom Roth See bei Luzern), Frankreich (Montpellier). 


9. Monohystera agilis d. M. 
Taf. IV, fig. 15. 


d 1 mm., 2 1,6 mm. = beim d’ 45, beim © 55—45. 8 beim d’ 5, beim ganz erwachsenen ® 
6—8. = 19. 

Eine sehr schlanke, wurmartige, fadenförmige, nach vorn sehr wenig verjüngte Gestalt hat die 
M. agilıs. Die Haut erscheint bei dieser Art äusserst fein quergeringelt; die Ringelung scheint aber 
auf einer inneren Schicht beschränkt. Ueber der gesammten Körperoberfläche stehen zahlreiche grosse, 
in den vier Submedianlinien gestellte Börstchen zerstreut und zwar beim Männchen sowohl als beim 
Weibchen. 

Das Kopfende ist nicht abgesetzt, o4ne Lippen, trägt aber zehm lange Borsten, sechs grosse, von 
welchen die vier submedianen noch jede von einer kleineren begleitet ist. (Fig. 15a). Die kleinen Seitenor- 
gane sind kreisförmig und liegen in geringer Entfernung vom Mundende. Der Oes. ist cylindrisch 
und schwillt nach hinten wenig an. Der Darm erscheint bei durchfallendem Lichte Zellbraun gefärbt 
und nicht dumkel wie bei den typischen Monohysteren. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt stets auf *|, der 
Gesammtlänge vom Hinterende entfernt; ihre Entfernung vom After ist zweimal so lang als die Länge des 
Schwanzes. Die weibl. Geschlechtsröhre ist einseitig und mässig lang; ich beobachtete stets nur ein einziges 


Ei. Der Schwanz hat beim Männchen wie beim Weibchen die gleiche Gestalt, sieht ziemlich plump 
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aus und ist allmälig und regelmässig zugespitzt. Die Spicula (Fig. 154) sind schlank, ohne accessori- 
sches Stück. 

Fundort und Lebensweise. Unsere Art ist ein ziemlich häufiger Bewohner der feuchten Wiesen 
und Marschgründe; auch findet man sie in der humusreichen Erde des Waldes so wie an den Wurzeln 
von Pflanzen, welche am Ufer von Süsswasser- oder Brackwassergräben wachsen. Sie bewegt sich 
lebhaft, wurmartig. 

Fundzeit. Ich fand die Art sowohl im Winter wie im Sommer geschlechtsreif und beobachtete 
sie mit entwickelten Genitalien im Frühjahre und im Herbst. 

Geographische Verbreitung. Bis jetzt nur in den Niederlanden aufgefunden. 

Anmerkung. M. agilis mihi scheint die in Deutschland lebende M. villosa Btsli in den Nie- 
derlanden zu vertreten und unterscheidet sich von ihr gleich durch die Lage der weibl. Geschlechts- 
Öffnung. Auch scheinen die, auf dem Körper stehenden Borsten bei der Deutschen Art bloss beim 


Weibchen vorzukommen. 


10. Monohystera bulbifera d. M. 
Tafel IV, Fie. 16. 


2 0,33 mm., d unbekannt. =. ß=5. 7» =. 

Eine abweichende Art, welche ich, weil das Männchen unbekannt blieb, vorläufig zu den Mo- 
nohysteren bringe. Die Körpergestalt ist ziemlich plump, das Vorderende wenig verschmälert. Die 
Cutieula ist glatt und ohne Borsten. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, ohne Lippen, mit vier sehr 
feinen Börstchen versehen. Die Seitenorgane sind eirund (oder spiralig?) mit centralem Fleck. Der 
Oes. ist cylindrisch und schwillt nach hinten zu einem ächten Bulbus an. Der Darm hat eine sehr helle 
Farbe. Die weibl. Geschlechtsöfnung liegt in der Mitte des Körpers; die Genitalien sind einseitig, 
unpaar. Der Schwanz hat eine plumpe Gestalt, ist regelmässig zugespitzt und hat ein sehr kurzes 
Ausführungsröhrchen der Schwanzdrüse. 

Fundort und Lebensweise. Dieses winzige Thierchen wurde nur einmal im sandigen Boden der 
Dünenstriche unweit Haag von mir angetroffen und ist gewiss sehr selten. Es bewegt sich lebhaft 
und ist im September erwachsen. 

Anmerkung. Diese Art unterscheidet sich gleich durch den ächten Bulbus, welcher bei den 


anderen einheimischen Monohysteren fehlt. 


VI. Tripyla Bast. Btsli. 
Bastian, VII, pag. 115. Bütschli, XX, pag. 48 und XXI, pag. 33. 


Die Tripylen bilden eine natürliche Gruppe, welche auf einer höheren Stufe der Organisation steht 


als die vorige Gattung. Es sind Thiere mit mehr oder weniger schlanker Körpergestalt, welche sich nach 


45 


vorn hin weniger verschmälert als nach hinten. Die Haut ist geringelt oder glatt. Am Kopfende stehen 
drei Lippen in der bekannten Anordnung, welche von dem Halstheile des Körpers nicht scharf abgesetzt 
sind, sondern darin übergehen. Auf diesen Lippen stehen allein Papillen oder Papillen und Borsten, und 
zwar immer in drei Reihen, welche entweder allein aus Papillen oder theilweise aus Borsten bestehen. 
Line Mundhöhle fehlt vollständig ; der deutlich fibrilläre Oes. ist eylindrisch, an den beiden Enden 
meist ein wenig angeschwollen; in einiger Entfernung von der Mundöffnung ist das Chitinrohr local 
verdickt mit einem zahnartigen Vorsprunge, der wohl bei der Nahrungsaufnahme functionnirt. Zwischen 
dem hinteren Ende des Oes. und dem Darme sieht man eine mehr oder weniger grosse Ansammlung 
körniger, drüsenartiger Zellen. Der Darm ist, wenigstens bei den typischen Arten, deutlich aus po- 
lygonalen Zellen zusammengesetzt. Das Nervensystem ist undeutlich. Ein ventraler Gefässporus fehlt. 
Ocellen nie vorhanden. Was die Seitenorgane betrifft, so kommen zweifelsohne Homologa derselben 
bei einigen Arten vor: bei diesen sah ich nämlich, iz einiger Entfernung vom Mundende, in der Medi- 
anansicht feine Fäden, vom Integument in schräger Richtung nach innen verlaufen, (Vergl. z. B. Taf. V, 
fig. 205 und 215). Die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch, oder unpaar, einseitig: die 
. Vulva wird öfters von Drüsen umstellt (z. B. filicaudata, papillata), und die Ovarien sind zurückge- 
bogen. Die wenig zahlreichen Eier sind ziemlich gross. Auch die männliche Geschlechtsröhre ist bei den 
typischen Arten zweitheilig, sodass ihre Aeste nach vorn und hinten gerichtet sind. Selten fehlen die 
männlichen Papillen; bei den, von mir beobachteten Männchen der typischen Arten dagegen liegen 
zahlreiche Papillen in einer medianen Reihe an der Bauchseite, welche vom After bis zum Kopfende 
tortläuft. Die Spicula sind von plumper Gestalt ohne oder mit kleinem accessorischem Stücke: öfters 
zeigen dieselben einen eigenthümlichen dunklen Faden in der Mittellinie (Vergl. z. B. Fig. 17c). Die . 
Schwanzspitze ist bei den typischen Arten mit einer characteristischen Spinnwarze versehen, welche 
die ganze Breite des Schwanzendes einnimmt, und nicht in eine Röhre ausgezogen ist: solch eine feine 
Röhre sieht man aber bei den beiden abweichenden Arten, welche auch in mehreren anderen Bezie- 
hungen von den typischen Formen unterschieden sind. 
Fundort und Lebensweise. Man kennt jetzt zehn Arten dieser Gattung, von welchen eine im 
Meere lebt. Im Allgemeinen sind sie nicht sehr häufig: von den, in den Niederlanden beobachteten 
Formen, lebt eine ausschliesslich im sandigen Boden der Dünenstriche, während die anderen in der 
feuchten Thonerde von Wiesen, Waldgegenden und Marschgründen gefunden werden. Es sind alle 
lebhafte, bewegliche Thiere. 


UEBERSICHTSTABELLE DER BEOBACHTETEN ARTEN. 


1. Weibl. Geschlechtsorgane paarig symmetrisch , Schwanzende ohne abgesetztes Aus- 
Tiheuesröhrchem der} Schwanzdrüse@ne. eu 2. 


Weibl. Geschlechtsorgane einseitig, unpaar ; Schwanzende mit kleinem , abgesetztem 
Ausführungsröhrchen. 


KopiendesmilmapillenkundaBorsteng ra Een Be 088 


[Sy 
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IKopfendenhlossgbapillenstra gende ur 
3. Körper ziemlich schlank; Schwanz schlank, nicht fadenförmig, !—!, der Kör- 
perlänge lang B 1. setifera. 
Körper sehr schlank; Schwanz sehr schlank, fadenförmig, !,—'/, der Totallänge 
messenal.. aa. le NS EN a A RN Een OS ecaudauo‘ 
4. Grössere Art; weibl. Geschlechtsöffnung fehlt bei einer Körperlänge von 1,6 mm. 3. papillata. 
Kleinere Art; weibl. Geschlechtsorgane bei einer Körperlänge von 1,4 mm. voll- 
kommen®entwieckeltu 2 Er N RD el Re A affinais‘ 
5. Weibl. Geschlechtsöffnung '/, der Totallänge vom Hinterende entfernt. Schwanz 
kurz, regelmässig, verschmälert. 53 monlohnjstene: 
'Weibl. Geschlechtsöffnung '/, der Gesammtlänge vom Hinterende entfernt. Schwanz 
Ssehrgkurzpkeselförmiere u Won enteo 
Die übrigen, noch beschriebenen, von mir aber nicht aufgefundenen Arten sind: 
. marina Btsli, Bütschli, XXI, pag. 33, Strandzone der Kieler Bucht. 
. glomerans Bast., Bastian, VII, pag. 115, England, im Süsswasserschlamme. 
salsa Bast., Bastian, VII, pag. 116, England, im Brackwasser. 
. intermedia Btsli, Bütschli, XX, pag. 52, feuchte Erde, Frankfurt a. M. 


= oo mw 


l. Tripyla setifera Btsli. 


Bütschli, XX, pag. 5l, Taf. VI, Fig. 36a—f. 
de Man, XXVI, pag. 90. 
Taf. IV, Fig. 1%. 


J’® 1,7 mm. «= 30.--35. @=5. »=6--7 (nach Bütschli 8). 

Diese Art hat eine ziemlich schlanke Gestalt, mit wenig verschmälertem Vorderende. Die Cu- 
ticula ist fein geringelt. Gleich um die Mundöffnung steht ein Kreis von Papillen auf den Lippen; 
hinter diesen befinden sich sechs grosse Borsten , auf welchen wieder ein äusserster Kreis von Papillen 
folgt. (Fig. 17a). Im Chitinrohre des Oes. liegt in einiger Entfernung vom Mundende ein zahnartiger 
Vorsprung. Oes. und Darm zeigen nichts besonderes. Die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig sym- 
metrisch, ziemlich kurz; die Vulva liegt ein wenig hinter der Körpermitte. Die Spieula haben eine 
plumpe Gestalt mit einem einzigen Verdickungsstreife und mit rudimentärem accessorischem Stücke. 
Eine mediane Reihe von präanalen Papillen beim Männchen, welche sich vom After bis in die Nähe 
des Kopfendes ausstreckt. Der Schwanz ist schlank, allmälig verschmälert. 

Fundort und Lebensweise. Dieses Thier ist nicht häufig und lebt sowohl in der feuchten Erde 
der Holländischen Wiesen wie auch in der humusreichen Erde des Waldes. Es bewegt sich lebhaft. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen, Frankfurt a. M. nach Bütschli). 


"undzeit. Ich fand die Art in den ersten sechs Monaten des Jahres und zwar geschlechtsreifim Januar. 


4% 
2. Tripyla filicaudata d. M. 
Taf. IV, Fig. 18. 


JS 1,7% mm., 2 2 mm. 2=40—45. 8 beim Z 5, beim 2 6. „=4—5. 

Der Körper hat eine sehr schlanke Gestalt, mit wenig verschmälertem Vorderende. Die Haut 
ist fein geringelt. Das Kopfende ist durch eine geringe Einschnürung ein wenig abgesetzt (Fig. 18«); 
um die Mundöffnung findet man ers? einen Kreis von kleinen kegelförmigen Papillen, zwei auf jeder Lippe: 
darauf folgen sechs kraftige Borsten und etwas hinter diesen noch sechs kleinere (Fig. 18a). Das Chitinrohr 
des Oes. zeigt eine starke locale Verdickung mit chitinösem Vorsprunge: der Oes. ist cylindrisch und 
schwillt nach hinten etwas an; zwischen ihm und dem Darme liegt eine grosse Ansammlung von 
zelligen Drüsen. Auch sieht man einige Drüsen am Enddarm. Die weibl. Geschlechtsöffnung befin- 
det sich in der Körpermitte oder ein wenig vor der Mitte; die Genitalien sind paarig symmetrisch, 
gross; an der Vulva liegen einige Drüsen. Es wird nur ein einziges grosses Ei produeirt. Die Spi- 
cula haben eine plumpe Gestalt mit centralem Verdickungsstreife, und werden von keinen accessori- 
schen Stücken begleitet. Beim Männchen liegen 14—15 präanale Papillen vor dem After, welche sich 
von diesem bis in die Nähe des Mundendes ausstrecken. Der Schwanz ist sehr verlängert , fadenförmig , 
fein auslaufend mit abgestutzter Endspitze und eigenthümlicher Spinnwarze, meist nach innen nach 
der Bauchseite gebogen und beim Männchen wie beim Weibchen gleich gestaltet. 

Fundort und Lebensweise. Ich fand diese schöne Art, welche sich lebhaft bewegt, stets in feuch- 
ter, von süssem Wasser durchtränkter Erde der Wiesen und Marschgründe; sie ist ziemlich häufig. 

Geograplische Verbreitung: England (Sydenham). 

Rundzeit. Die Trip. ilicaudata ist im Frühjahre so wie im Herbste geschlechtsreif: sowohl in 
März wie in November fand ich eitragende Weibchen und erwachsene Männchen. 

Anmerkung. Einmal beobachtete ich in April ein Weibchen dieser Art, welches, statt einer, 


zwei Geschlechtsöffnungen, nicht weit von einander gelegen, besatz: gewiss eine Monströsität. 


3. Tripyla papillata Btsli. 
Bütschi, XX, pag. 52, Taf. VI, Fig. 35«—5 und XXV, pag. 381, Taf. XXIV, Fig. 11. 
Taf. V, Fig. 19. 

d2 3,2 mm. «= 3540. 8 =6—i. y beim d’ 6, beim 2=8. 

Die schöne Tripyla papillata, die grösste unserer einheimischen Arten , besitzt eine schlanke Gestalt 
und das Vorderende ist wenig verschmälert. Die Haut zeigt eine schöne Querringelung. Aufden Lippen 
liegen drei Kreise von kleinen Papillen gleicher Grösse (Fig. 19a). Die locale Verdickung im Chitinrohre 
des vorderen Theiles des Oes. ist nur schwach entwickelt; der letztere ist an beiden Enden etwas ange- 
schwollen, und die Drüsen am Hinterende sind gross. Der Darm zeist nichts besonderes und der Ring der 
Nervensystems ist deutlich zu sehen. Die weibl. Geschlechtsöffnung, welche bei 1,6 mm. langen Thieren 


noch vollständig fehlt, liegt beim erwachsenen Weibchen ein wenig hinter der Mitte des Körpers. An der 
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Vulva finden sich einige Drüsen und die Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch. Bütschli beobach- 
tete vier Eier im Uterus. Die Spicula sind plump, mit dünnen Wänden, mit chitinösem Streife in 
der Mittellinie und mit rudimentären accessorischen Stücken. Eine mediane Reihe von Papillen vor 
dem After beim Männchen. Der Schwanz hat bei beiden Geschlechtern die gleiche Gestalt, verschmä- 
lert sich nämlich ganz allmälig und regelmässig. 

Fundort und Lebensweise. Ich beobachtete diese seltene Art in der feuchten Erde der Wiesen ; 
die Thiere bewegen sich sehr lebhaft. — Bütschli fand sie im süssen Wasser. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Main nach Bütschli). 


Fundzeit. Geschlechtsreife Exemplare fand ich sowohl im Frühjahre wie im Sommer. 
4. Tripyla affinis d. M. 
Taf. V, Fig. 20. 
sa IA mn, Bei—NMN. BEI yeah 


Diese Art ist verhältnissmässig wenig<r schlank als die vorige, der sie übrigens nahe verwandt 


ist. Das Vorderende ist wenig verjümgt. Die Haut ist quergeringelt. An den drei Lippen beobachtet 
man drei Kreise von kleinen Papilien,; diejenigen des mittleren Kreises sind ein wenig grösser als die der 
beiden anderen. (Fig. 20a). Gleich hinter den Papillen des dritten Kreises liegen laterale Organe , 
welche ich als die Homologa der Seitenorgane betrachte (Fig. 205). In medianer Lage sieht man an 
diesen Stellen einen feinen Faden in schräger Richtung nach innen verlaufen, den ich als zu diesen 
Organen gehörig betrachte. Der Verdauungstractus und das Nervensystem verhalten sich wie bei der 
papillata. Die weibl. Geschlechtsöffnung liest in oder ein wenig hinter der Mitte des Körpers; die 
Genitalien sind paarig symmetrisch und ziemlich kurz, bei einer Körperlänge von 1,4 mm. gänzlich ent- 
wickelt und eitragend. Ich fand höchstens zwei Eier im Uterus: die Länge derselben beträgt 0,094 mm. 
Bei einer Körperlänge von 1 mm. beobachtet man nur noch die eirunde Genitalanlage. Die Spicula 
sind plump, dünnwändig, o4ne chitinösen Streif in der Mittellinie, mit rudimentären accessorischen 
Stücken. Vor dem After sieht man beim Männchen eine mediane Reihe von 14, in gleichen Abstän- 
den gelegenen Papillen, welche bis in die Nähe des Mundendes vorkommen; die vorderste liegt gleich 
hinter der localen Verdickung in der Chitinröhre des Kopfendes, die hinterste ungefähr beim inneren 
Ende der Spieula. Der Schwanz zeigt bei beiden Geschlechtern die gleiche Gestalt, ist nämlich aZ- 
mälig und regelmässig verschmälert, am Ende ein wenig verdickt. 

Fundort und Lebensweise. Diese Art ist ziemlich häufig und bewohnt die feuchte Erde der 
Wiesen und Marschgründe an den Wurzeln der dort wachsenden Pflanzen. Sie bewegt sich lebhaft. 

Geographische Verbreitung. Ausser den Niederlanden nirgendwo sonst beobachtet. 

Fundzeit. Die Art wurde sowohl im Frühjahre (März) wie im Hochsommer geschlechtsreif beo- 
bachtet: im Frühjahre kommen aber auch junge Exemplare mit erwachsenen zugleicher Zeit vor. 

Anmerkung. Auch die Trip. intermedia Btsli ist unserer Art nächst verwandt; sie unterscheidet 


sich aber von dieser gleich durch den ganz allmälhg und regelmässig verschmälerten Schwanz. 
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5. Tripyla monohystera d. M. 


Taf. V, Fig. 21. 


© 1,5 mm. J unbekannt, z = 4555. B=5.y=12. 

Diese und die folgende Art weichen von den jetzt betrachteten Tripylen in mehreren Bezie- 
hungen ab, so dass ich sie als unechte bezeichnen will. 

Die erste hat einen sehr schlanken , ‚fadenförmigen Körper mit wenig verjüngtem Vorderende. Die 
Haut ist glatt, ungeringelt. Das nicht abgesetzte Kopfende zeigt drei Lippen: gleich um die Mund- 
öffnung, liegt auf diesen Lippen ein vorderer Kreis von ziemlich grossen Papillen ; hinter den Papillen 
stehen sechs grosse, kräftige Borsten und ein wenig hinter den letzteren beobachtet man noch vier anderen, 
welche ein wenig kürzer sind und submedian gestellt. In geringer Entfernung hinter den Borsten der 
zweiten Reihe kommen die eigenthümlichen Organe vor, welche ich als Homologa der Seitenorgane 
betrachte: in medianer Lage des Kopfendes (Fig. 215) sieht man nämlich laterale Querrinnen, von 
welchen ein feiner Faden nach innen verläuft. Die Seitenfelder sind gross. Der langgestreckte 
Oes., in dessen Chitinröhre keine locale Verdickung zu sehen ist, schwillt nach hinten allmälig , aber 
wenig an; die Drüsen an seinem hinteren Ende sind sehr schwach entwickelt. Der Darm sieht an- 
ders aus als bei den vier vorigen Arten: die feinen Körnchen sind nämlich gleichmässig zerstreut und 
nicht zu kleinen Häufchen gruppirt; vielleicht steht diese Erscheinung mit einer anderen histologi- 
schen Structur in Zusammenhange. Die weibl. Geschlechtsöffnung ist sehr weit nach hinten gerückt, 
und liegt auf '/; der Gesammtlänge vom Hinterende des Körpers entfernt, während ihre Entfernung 
vom After 1'J, mal so lang ist als die Länge des Schwanzes. Die Geschlechtsröhre ist einseitig, un- 
paar, nach vorn hin ausgestreckt und kurz; der Uterus scheint aber einen kurzen hinteren Ast zu 
besitzen. Der Schwanz (Fig. 21e) ist kurz, regelmässig verschmälert und trägt, im Gegensatze zu 
den ächten Tripylen, eine sehr kurze Ausführungsröhre der Schwanzdrüse (Fig. 214). 

Fundort und Lebensweise. Die wurmartig und lebhaft sich bewegende Art bewohnt die feuchte 
Erde der Marschgründe an den Wurzeln von Gräsern und anderen dort wachsenden Pflanzen und ge- 
hört zu den nicht sehr häufigen Formen. 

Geographische Verbreitung. Noch in keinem anderen Lande aufgefunden. 

Fundzeit. Ich fand geschlechtsreife Exemplare fast das ganze Jahr hindurch (März, Sommer- 


monate, November). 


6. Tripyla arenicola d. M. 


Taf. V, Fig. 22. 


2 1,4 mm., d’ unbekannt. = 30. B=6. „=20. 
Dieses Thier ist weniger schlank als die vorige Art, und sein Körper verjüngt sich nach vorn 


zu wenig. Die Haut ist glatt, ungeringelt. Am Kopfende stehen, wie immer, drei, nicht kräftige 
7 
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Lippen mit einem vorderen Kreise von kleinen Papillen und einem darauf folgenden Kreise von sechs 
sehr kräftigen Borsten, von welchen jede submediane noch von einer kleineren Borste begleitet ist. 
(Fig. 22a). Das Chitinrohr des Oes. zeigt keine locale Verdiekung und dieser schwillt nach hinten 
ganz allmälig und regelmässig an. Die Drüsen am hinteren Ende des Oes. sind ziemlich ausgeprägt 
und der Darm hat dieselbe Structur wie bei der Tripyla monohystera. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt 
auf ‘); der Gesammtlänge vom Hinterende entfernt und die kurze Geschlechtsröhre ist einseitig, unpaar und 
nach vorn gerichtet: auch hier hat der Uterus einen hinteren Ast. Der Schwanz (Fig. 22c) ist sehr 
kurz, kegelförmig mit abgerundeter Spitze, welche ein sehr kurzes kleines Ausführungsröhrchen der 
Schwanzdrüse trägt (Fig. 220). 

Fundort und Lebensweise. Die lebhafte arenicola ist ein typischer Sandnematode und bewohnt 
ausschliesslich die feuchte sandige Erde der Dünenstrichen, wo sie aber häufig vorkommt. | 

Geographische Verbreitung. Noch in keinem anderen Lande aufgefunden. 

Fundzeit. Das Thier ist in März und August geschlechtsreif und erwachsen. 

Anmerkung. Es würde mich nicht wundern, wenn die Männchen dieser und der vorigen Art auch 
wesentliche Unterschiede von den Männchen der echten Tripylen zeigen würden: vorläufig mögen sie 


allen in derselben Gattung vereinigt bleiben. 


VII. Desmolaimus d. M. 
(von deswss, eine Leiste und ?=ı2%:, Mundhöhle). 


Die seltene Gattung Desmolaimus weicht in mancher Beziehung von den übrigen Gattungen 
ab. Der Körper hat eine mässig schlanke Gestalt, welche sich nach beiden Enden hin verschmälert. 
Die Cuticula ist: glatt, ungeringelt, ohne Seitenmembran. Das nicht abgesetzte Kopfende zeigt keine 
Lippen oder Papillen, trägt aber Borsten. Die Seitenorgane sind kreisförmig. Die Mundhöhle ist sehr 
klein, becherförmig, mit sehr dünnen Wänden und mit drei concentrischen, parallelen, kreisförmigen, chitinö- 
sen Verdickungsleisten (esrei) versehen, von welchen die innerste lüngs dem Boden der Mundhöhle verläuft. 
Der Oes. ist in seinem vorderen Theile eylindrisch und schwillt dann etwas hinter seiner Mitte zu 
einem grossen Bulbus, worin das Lumen erweitert ist, an; der, zwischen dem Bulbus und dem Darme 
liegende Theil erweitert sich ebenso nach hinten, ist aber nicht mit radiären Muskelfibrillen versehen 
wie der vordere Theil und wie der Bulbus, (Fig. 23a). Das Lumen des Oes. stellt sich als ein enges Chi- 
tinrohr dar. Der Darm ist bei durchfallendem Lichte sehr dunkel gefärbt, obwohl nicht so intensiv 
als beim Sphaerolaimus gracilis und seine Wand ist aus mehreren Reihen von körnigen Zellen zusam- 
mengesetzt; der Enddarm ist sehr kurz. Die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch; die 
Ovarien sind zicht, wie meistens der Fall ist, umgebogen, sondern vollkommen gestreckt und sehr kräftig 
entwickelt. Die zwei Spieula sind klein, gebogen, mit einfachem, grossem accessorischem Stücke, 


welches in zwei, nach hinten gerichteten, Fortsätze ausläuft. (Fig. 232). Beim Männchen finden sich 


al 


keine Papillen, aber der Schwanz trägt mehrere Borsten. Das Ende des Schwanzes ist etwas ange- 
schwollen, mit einfacher Ausführungsöffnung der Schwanzdrüse. 


Die einzige bis jetzt bekannte Art ist: 


1. Desmolaimus Zeelandicusd.M. 


Taf. VI, Fig. 23. 


Jg’ 1,8 mm., © 1,7 mm. 2=30-35. Verhältnis der Entfernung der Mundöffnung zum Hinter- 
ende des Bulbus zur Gesammtlänge wie 1: 11. — »=11. 

Der Körper ist ziemlich schlank, mit wenig verjüngtem Vorderende; einige Borsten sind über 
der Körperoberfläche zerstreut. Das Kopfende ist abgestutzt, und trägt sechs ziemlich kurze, dünne 
Borsten. Die Seitenorgane (Fig. 23a, 235) sind gross und liegen in geringer Entfernung hinter der 
Mundhöhle: sie stellen eine Vertiefung dar im Intesument mit kleinem centralem Fleck. Mundhöhle 
und Verdauungstractus wurden schon in der Gattungsdiagnose beschrieben: der, hinter dem Bulbus 
liegende Theil des Oes. ist ein wenig länger als dieser Bulbus, vor welchem in geringer Entfernung 
der Ring des Nervensystems sich befindet. Die weibl. Geschlechtsöffnung, welche bei einer Körper- 
länge von 1 mm. noch fehlt, liegt etwas hinter der Mitte des Körpers und die beiden Geschlechts- 
röhren strecken sich bis in die Nähe des Oes., resp. des Afters aus; ich fand ein einziges Ei im Ute- 
rus, welches 0,07 mm. lang war. Auch über die Spieula, das accessorische Stück und die postanale 
Borsten beim Männchen, welche vielleicht als Borstenpapillen aufgefasst werden müssen, wurde schon 
oben gehandelt. Der Schwanz hat bei beiden Geschlechtern die gleiche Gestalt: er verschmälert sich 
langsam und ist an seinem Ende etwas angeschwollen. 

Fundort und Lebensweise. Der Desmolaimus ist ein lebhaftes Thierchen, das die feuchte, von 
Brackwasser imbibirte Erde auf der Zeeländischen Insel Walcheren bewohnt. Hier kommt die Art 
ziemlich häufig vor, sowohl Männchen wie Weibchen; übrigens wurde sie noch nirgendwo sonst 
beobachtet. 

Fundzeit. Ich fand die Art im August geschlechtsreif. 


VIII. Microlaimus d. M. 


Die Gattung Microlaimus ist die erste einer ganzen Gruppe, welche durch das Vorhandensein 
eines oder mehrerer Zähne in der Mundhöhle characterisirt ist: unter den Gliedern dieser Gruppe ist 
sie aber eine der am einfachsten gebauten. 

Die Körpergestalt ist ziemlich schlank, sich nach beiden Enden hin verschmälernd. Die Haut 
ist geringelt, ohne Seitenmembran. Die Kopfregion ist adgesetzt, kmopfartig, ohne Lippen oder Papillen 


oder Borsten. Die Mundhöhle ist klein, becherförmig, mit chitinösen Wänden versehen, und mit einem 
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schwachen dorsalen Zähnchen gewaffnet. Die Seitenorgane sind kreisförmig. Der Oes. ist cylindrisch , 
nach hinten zu einem Bulbus mit erweitertem Lumen angeschwollen. Der Darm besteht aus mehre- 
ren Zellen, welche einen körnigen Inhalt besitzen. Die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig symme- 
trisch. Die Spieula sind schlank, gebogen, mit zwei stabförmigen accessorischen Stücken versehen ; 
keine Papillen am Schwanz des Männchens. Die Schwanzdrüse mit kurzem Ausführungsröhrchen. 


Die einzige Art ist: 


1. Microlaimus globiceps d. M. 
Taf. VI, Fig. 24. 


cd’ 0,65 mm., © 0,56 mm. « beim cd’ 32—-33, beim © 26—27. = 6—6},,. , beim d=11, beim 
Q I—8. 

Diese niedliche Art hat eine ziemlich schlanke Gestalt, beim Männchen mehr als beim Weib- 
chen, mit mässig verschmälertem Vorderende. Die Haut ist schön geringelt mit ziemlich breiten Quer- 
ringen. Die Kopfregion ist kolbig, abgesetzt, ohne Borsten. Das Zähnchen steht in der halben Länge 
der Mundhöhle, ungefähr bei der hinteren Grenze des kolbigen Kopfendes. Die grossen Seitenorgane (Fig. 
245, 24c) liegen in geringer Entfernung hinter der Mundhöhle, und haben keinen centralen Fleck. 
Die weibl. Geschlechtsöffnung ist ein wenig hinter der Körpermitte, die Geschlechtsorgane strecken 
sich ziemlich weit aus. Ich fand nur ein einziges Ei im Uterus, das 0,043 mm. lang’war bei einem 
0,53 mm. langen Thiere. Die männlichen Genitalien beschrieb ich schon oben. Der Schwanz hat 
beim Männchen eine kürzere und plumpere Gestalt als beim Weibchen: beim ersteren ist er verlän- 
gert kegelförmig, beim letzteren von schlankerer Gestalt. 

Fundort und Lebensweise. Auch der ziemlich seltene Microlaimus, ein echter Brackwassernema- 
tode, bewohnt die feuchte, von brackischem Wasser durchtränkte Erde an den Wurzeln von hier 
lebenden Pflanzen, und wurde bis jetzt nur auf der Insel Walcheren beobachtet. Er bewegt sich 
lebhaft und das Weibchen ist in seinem äusseren Vorkommen dem Leptolaimus, in dessen Gesellschaft 
er lebt, sehr ähnlich. 


Fundzeit. Diese Art ist im Frühjahre (März) und im Sommer (August) geschlechtsreif. 


IX. Cyatholaimus Bast. 


Es wurden von mir vier Arten angetroffen, welche ich vorläufig zu dieser Gattung bringe. 
Es ist mir aber wahrscheinlich, dass dieselbe später in zwei Gruppen getrennt werden muss, von 
welchen der CGyathol. ocellatus Bast. und der COyathol. dubiosus Btsli als die respectiven Repräsentanten 
zu betrachten sind. Was nun die vier, von mir beobachteten Formen anlangt, gehört der Cyatk. 
intermedius ohne Zweifel zu der, von Oyath. dubiosus Btsli vertretenen Gruppe, während die drei an- 


deren als von dieser Type allmälig divergirende Formen angesehen werden müssen. 
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Die, unseren vier Arten gemeinsamen Charaktere sind die folgenden: 

Der Körper ist mässig langgestreckt, und verschmälert sich besonders nach hinten. Die Haut 
ist sehr fein geringelt, und die Ringel lösen sich bei stärkerer Vergrösserung meist in Punktreihen auf: 
die Längslinien sind meist reichlich entwickelt, und enthalten, wenigstens beim intermedius , grosse , 
körnige Zellen. Am Kopfende sind Zippen mehr oder weniger entwickelt, und Borsien vorhanden. Die 
Seitenorgane sind meist spiralig und der Gefässporus fehlt. Die Mundhöhle ist meist geräumig und 
mässig gross, selten sehr klein; ihre Wände sind chitinös und mit einem dorsalen Zahne bewaffnet. 
Der Oes. ist eylindrisch und an seinem Hinterende erweitert oder zu einem Bulbus angeschwollen. 
Der Darm ist spärlich mit Körnchen besetzt. Die weibl. Geschlechtsorgane sind wahrscheinlich im- 
mer paarig symmetrisch, die Männchen haben keine Papillen, die Spieula sind einfach gebaut und 
mit zwei accessorischen Stücken versehen. Es findet sich immer eine Schwanzdrüse, aber der Aus- 
führungsgang ist bei den einzelnen Arten verschieden. 


Von den Microlaimen unterscheiden sich unsere Thiere besonders durch den Besitz von Lippen. 


UEBERSICHTSTABELLE DER VIER BEOBACHTETEN ARTEN. 


1. Grössere Arten von 1,3 mm. Körperlänge . . . 2 2 u nennen 2. 
Klemereg Artensan uns 0!) — 0/62 mmBlano a Er IR Sr 3. 
2. Schwanz kegelförmig plump; Cuticula ausserordentlich fein geringelt. Spiralige 
Seitenorgane in gleicher Höhe mit dem Zahne der Mundhöhle . . . » - . 4. intermedius. 
Schwanz ziemlich schlank, allmälig verschmälert; Cuticula nicht so fein geringelt. 
Spiralige Seitenorgane in gleicher Höhe mit dem Zahne der Mundhöhle. . . 2. terricola. 
3. Mundhöhle sehr verlängert, tief; spiralige Seitenorgane am Grund der Mund- 
höhleggelegenu. el en an, N en TEEN ER EDEN TR 3. rurieola. 
Mundhöhle sehr klein, undeutlich, mit rudimentärem Zahne. Seitenorgane wahr- 


schemlich kreisförmig, hinter der Mundhöhle . . . 2 2... nn een 4. tenax. 


1. Cyatholaimus intermedius d. M. 


Synon: Cyatholaimus dubiosus d. M. (nec Btsli), de Man, XXVI, pag. 84, Pl. X, Fig. 39a—b. 


Taf. VI, Fig. 25. 


52 1,3 mm. 2«=30-35. @=%-8. y beim Männchen 9—10, beim Weibchen 10-12. 

In ihrer äusseren Gestalt hält diese Art mehr oder weniger zwischen Cyath. dubiosus Btsli 
aus der Kieler Bucht und Cyatkol. proximus Btsli aus demselben Meere das Mitte und bezieht daher 
ihren Namen. Der Körper ist mässig schlank, das Vorderende ist weniger verjüngt als beim Cyath. 


dubiosus, dem unsere Art höchst ähnlich ist. Die Haut ist ausserordentlich fein geringelt, viel feiner 
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als bei den so eben genannten, in der Ostsee lebenden Thieren. Das Kopfende (Fig. 255) trägt zehn 
mässig lange Borsten, welche am Grund der ziemlich niedrigen Lippen angeheftet sind; man unter- 
scheidet sechs grössere und vier kleinere, welche submedian gestellt sind. Die Längslinien enthalten 
grosse körnige Zellen, sowohl die lateralen als die medianen. Die Mundhöhle ist becherförmig, längs- 
gestreift mit spitzem, grossem, dorsal gelegenem Zahn. Die Seitenorgane sind spiralig und liegen in glei- 
cher Höhe des dorsalen Zahnes. Der Oes. ist cylindrisch, ist aber in seiner Mitte ein wenig ver- 
schmälert. Der Darm ist körnig und der Enddarm kurz. Die weibl. Geschlechtsöffnung befindet 
sich in der Mitte des Körpers; die Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch, nicht gross, mit um- 
gebogenen Ovarien. Ich beobachtete drei Eier im Uterus. Die Spieula und die accessorischen Stücke 
sind gebildet wie beim dubiosus Btsli; die ersten sind klein und gebogen, die letzteren nach vorn hın 
keilförmig erweitert. Vier kurze Börstchen, stehen beim Männchen vor dem After. Der Schwanz ist 
kegelförmig, plump, mit röhrenförmigem Ausführungsgange der Schwanzdrüse. 

Fundort und Lebensweise. Einer der häufigeren freilebenden Rundwürmer ist der Gyath. inter- 
medius: ich fand ihn nie in den Dünen- oder Heidegründen, auch nie im süssen Wasser, sondern stets 
häufig in der feuchten Erde von Wiesen und Marschgründen, ebenso in der humusreichen Erde vom 
Wälde. Männchen und Weibchen kommen gleich häufig vor. 

Geographische Verbreitung. Ausser den Niederlanden wurde unsere Art nirgendwo sonst beo- 
bachtet. 


Fundzeit. Diese Art traf ich das ganze Jahr hindurch in geschlechtsreifem Zustande an. 


2. Cyatholaimus terricola d. M. 
Taf. VII, Fig. 26. 


2 1,3 mm., d’ unbekamt. «&=30—35. B=N. 7 =8. 

Diese Art hat ganz das äussere Vorkommen der vorigen, unterscheidet sich aber gleich durch 
den längeren Schwanz. Der Körper ist mässig schlank, das Vorderende wenig verschmälert. Die Haut 
ist ein wenig minder fein geringelt als bei der vorigen Art; bei stärker Vergrösserung scheinen die 
Ringe aus Querreihen vor grossen, runden Körnchen zu bestehen, welche aber wahrscheinlich kleine 
runde Bläschen unter der Haut sind. (Fig. 26c). Das nicht abgesetzte Kopfende trägt niedrige abge- 
rundete Lippen und zein mässig lange Borsten, von welchen vier submediane kleiner sind als die 
übrigen. Die Mundhöhle ist verlängert, tief, mit chitinösen Wänden und einem ziemlich grossen 
dorsalen Zahn; in seinem vorderen Abschnitte beobachtet man abgebrochene, longitudinale Verdick- 
ungsstreifen. Die spiraligen Seitenorgane liegen stets in der halben Länge der Mundhöhle, da wo der 
Zahn sich befindet. Der Oes. ist nach hinten kolbig angeschwollen, und der Darm ist körmnig mit 
engem Lumen. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt ein wenig vor der Körpermitte, die weibl. Ge- 
schlechtsorgane sind nicht gross und wahrscheinlich paarig symmetrisch. Der Schwanz ist ziemlich 


schlank, allmälig verschmälert mit kegelförmiger Ausführungsröhre der Schwanzdrüse. 
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Fundort und Lebensweise. Diese Art ist viel seltener als die vorige und bewohnt die feuchte 
Erde der Wiesen; auch im Walde fand ich sie. Sie bewegt sich lebhaft. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen), Schweiz (Roth See unweit Luzern). 

Fundzeit. Unsere Art ist im Frühjahre geschlechtsreif: im August fand ich ein 0,9 mm. langes 
Thier, dessen Genitalien noch unvollkommen entwickelt waren, obgleich die Geschlechtsöffnung schon 


vorhanden war. 


3. Cyatholaimus ruricola d. M. 
Taf. VII, Fig. 2%. 


Jo 0,6 mm. @&=25—80. B=5—6. 9, =. 

Diese Art ist der vorigen sehr ähnlich, erreicht aber kaum die halbe Grösse. Der Körper ist 
mässig schlank, das Vorderende wenig verschmälert. Die Cutieula ist fein geringelt; bei stärker 
Vergrösserung scheint die Ringelung aus Querreihen von mässig grossen, runden Körnchen gebildet 
zu sein. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, mit ziemlich hohen, abgerundeten Lippen und sechs feinen, 
ziemlich langen Borsten. Die Mundhöhle ist sehr verlängert, (Fig. 275), tief, mit chitinösen Wänden, 
mit einem kleinen dorsalen Zahn, welcher in ihrem mittleren Abschnitt gelegen ist; der vordere 
Abschnitt ist längsgestreift. Die spiraligen Seilenorgane liegen stets am Grund der Mundhöhle. Der 
Oes. ist cylindrisch, und schwillt nach hinten zu einem mässig grossen Bulbus an; der Darm ist fein- 
körnig. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt ein wenig vor der Körpermitte, die Genitalien sind 
kurz und wahrscheinlich paarig symmetrisch: bei einem 0,47 mm. langen Thiere fand sich noch keine 
äussere Geschlechtsöffnung, bloss nur eine kleine Genitalanlage. Das Ei (Fig. 27) ist gross. Die 
Spieula haben eine ziemlich plumpe Gestalt mit (wahrscheinlich nur einem) stabförmigen accessorischen 
Stücke. Keine Papillen oder Borsten kommen prä- oder postanal beim Männchen vor. Der Schwanz 
ist schlank, allmälig verschmälert, und endigt mit einer ziemlich langen Ausführungsröhre (Fig. 27d) 
der Schwanzdrüse. 

Fundort und Lebensweise. Diese Art ist ziemlich häufig und bewohnt die feuchte Erde von 
Wiesen und Marschgründen, wie auch des Waldes. Das Männchen traf ich nur einmal an. Sie be- 
wegt sich sehr lebhabt. 

Geographische Verbreitung. Vielleicht ist das, von Bütschli im Main beobachtete Thier mit dem 
ruricola identisch (Bütschli, XX, pag. 72, Taf. VII, Fig. 27). 

Fundzeit. Ich fand geschlechtsreife, eitragende Thiere im Hochsommer (August, September), 


aber auch im Frühjahre (März). 
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4. Cyatholaimus tenax d. M.)). 


Synon: Monhystera tenax, d. M, de Man, XXVI, pag 99. 
Taf. VII, Fig. 28. 


9 0,5 mm., d’ unbekannt. «= 27—33. B=5—6. „» =5—N. 

Es ist diese kleine Art die am meisten divergirende dieser Gruppe, was sich vielleicht noch 
mehr bestätigen lassen würde, wenn das Männchen bekannt wäre. Der Körper ist mässig schlank, 
nach beiden Enden hin, besonders aber nach hinten, verschmälert. Die Cuticula ist sehr fein gerin- 
gelt. Das nicht abgesetzte Kopfende zeigt sehr rudimentäre Lippen und sechs sehr kleine Borsten. 
Die Mundhöhle ist sehr klein, becherförmig mit chitinösen, ein wenig eckigen Wänden, sodass das Vor- 
handensein eines dorsalen Zahnes sehr wahrscheinlich ist. Die Seitenorgane sind vermuthlich kreis- 
förmig, in geringer Entfernung hinter der Mundhöhle gelegen. Der Oes. ist cylindrisch, und schwsllt 
nach hinten zu einem echten, mässig grossen Bulbus an. Die weibl. Geschlechtöfnung liegt in der Kör- 
permitte, die Genitalien sind wahrscheinlich paarig symmetrisch. Die Länge des Schwanzes ist ein 
wenig veränderlich: er hat eine schlanke Gestalt, ist allmälig und regelmässig verjüngt, mit kegel- 
förmigem, abgesetztem Ausführungsgange der Schwanzdrüse (Fig. 28d). 

Fundort und Lebensweise. Eine sehr häufige Art, welche die feuchte Erde der Wiesen und 
Marschgründe bewohnt; eigenthümlicherweise fand ich sie in den Dünen oder Heidegründen nie. Es 
hat dieses Thierchen eine einiger Massen wankende, täumelnde Bewegung und es dreht das Kopfende 
in alle Richtungen, was die anderen freilebenden nie thun. Uebrigens bewegt es sich lebhaft. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen, Laibach) , Schweiz (Roth See unweit Luzern), 
Frankreich (Montpellier). 

Fundzeit. Ich beobachtete geschlechtsreife Thiere das ganze Jahr hindurch. Eine sonderbare 
Erscheinung bei dieser sehr häufigen Art ist wieder das Fehlen des Männchens. 

Anmerkung. Bei einer mässig schwachen Vergrösserung scheinen die Kopfborsten, die rudi- 
mentären Lippen und die Seitenorgane zu fehlen, während der Bau der kleinen Mundhöhle undeutlich 
zu erkennen ist; man braucht dafür stärkere Vergrösserungen. Es bildet übrigens diese Art einiger 


Massen den Uebergang von den Monohysteren zu den Cyatholaimen. 


1) Es lebt in der feuchten, von brackischem Wasser durchtränkten Erde auf der Insel Walcheren noch eine fünfte Art, welche 


ebenso zu dieser Gruppe gehört und neu ist. Leider habe ich keine Zeichnungen dieses Thieres gemacht, sodass ich nur die Notizen 


über dasselbe mitzutheilen im Stande bin. 
&' 0,6 mm., © 0,7. z beim g' 30, beim @ 26. @ beim d=® beim © 6. y beim g' 9, beim © 7. 
Der Körper verschmälert sich nach vorn hin weniger als beim Cyath. tenar: dieser Art wie auch dem Cyath. ruricola ist diese 


neue Art am meisten verwandt. Die Mundhöhle sieht anders aus als beim Zenaw: sie ist grösser als bei d.eser Art, kleiner als beim 


ruricola. Der Oes. endigt in einen Bulbus und die Cuticula ist sehr fein quergeringelt. 
Männchen und Weibchen dieser, im August geschlechtsreifen Art, welche ich Cyath. geophila nennen will, kommen eben 


häufig vor. 
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X. Spilophora Bast. Chromadora Bast. 


Die vier folgenden Arten werden unter den Gattungsnamen beschrieben, unter welchen sie 
früher von Max Schultze und mir bekannt gemacht worden sind. Sie gehören gewiss zu keiner 
anderen, in dieser Arbeit ernannten Gattung, aber die Charaktere dieser Gattungen können erst 
dann genau angegeben werden, als die im Meere lebenden Repräsentanten besser erforscht sein 
werden. 

Ich beschränke mich darum darauf, nur die hauptsächlichsten Merkmale anzugeben, wodurch 
diese vier Formen sich von den übrigen in meiner Arbeit beschriebenen Arten unterscheiden lassen 
und deshalb. mitzutheilen, dass bei zwei derselben Ocellen gefunden werden, dass die Mundhöhle wenig 
tief, becher- oder schüsselförmig ist und einen dorsalen Zahn am Boden trägt, dass der Oes. immer in 
einen grossen Bulbus endigt, dass die weibl. Geschlechtsorgane paarig symmetrisch sind, dass die Haut 
immer guwergeringelt ist und bei zwei Arten eigenthümliche Verzierungen an den Seitenfeldern gefunden 
werden, und dass es bei allen eine Schwanzdrüse giebt mit kegelförmigem Ausführungsröhrchen. 

Fundort und Lebensweise. Von den vier, unten zu beschreibenden Arten bewohnt eine das 
süsse Wasser, gehören zwei zu den Brackwassernematoden, während die vierte in der feuchten Erde 
von Wiesen und Marschgründen gefunden wird; es sind allen sich lebhaft bewegende Thierchen, bei 
welchen die Männchen eben so häufig sind wie die Weibchen. Eigenthümlich allerdings ist die Er- 
scheinung des Vorkommens dieser Arten in der Erde und im süssen Wasser; sie erweist von neuem, 


dass man zwischen Land- und Meernematoden keine scharfe Grenze ziehen darf. 


UEBERSICHTSTABELLE DER VIER IN DER ERDE UND IM SUESSEN WASSER LEBENDEN, VON MIR 
BEOBACHTETEN SPILOPHOREN UND CHROMADOREN. 


Ba cellen@yorhandene er. 
Ocellen fehlend 
2. Körper ziemlich schlank, mit vier Längsreihen von kräftigen Borsten überdeckt. 
Keine präanale Papillen beim Männchen. Süsswasserbewohner . . . . 2... 2. bioculata. 
Körper nicht schlank, mit nur einigen Börstchen am Vorderende. Vierzehn oder 
fünfzehn präanale Papillen beim Männchen. Brackwassernematode . . ,„ » » . . 83. Örleyi. 
3. Körper von sehr plumper Gestalt; zwei longitudinale Reihen von Körnchen längs jeder 
Seitenlinie. Keine präanale Papillen beim Männchen. Brackwassernematode. (Spilophora). 1. geophila. 
Körper von schlanker Gestalt; mehrere Längsreihen von reihenweise angeordneten 
Körperchen von länglicher Gestalt längs jeder Seitenlinie; acht präanale Papillen 
Bein MET che Er (Chromadora)s 2 grReuckart. 
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l. Spilophora geophila d. M. 
de Man, XXVI, pag. 85, Taf. X, Fig. 402—2. 
Taf. VII, Fig. 29. 


J' 0,9 mm., @ 1 mm. = 20. B=6—7. > beim d’ 3-9, beim 2 7—8. 

Diese Art besitzt eine sehr plumpe Gestalt, das Vorderende verjüngt sich sehr, mehr noch das 
Schwanzende. Die Cuticula ist fein geringelt, mit zwei longitudinalen Reihen von Körnchen längs jeder 
Seitenlinie. Ueber der gesammten Körperoberfläche sind einige wenige Borsten zerstreut. Das Kopf- 
ende (Fig. 29a) ist nicht abgesetzt, trägt sechs mässig grosse Borsten. Die Mundhöhle ist klein, 
schüsselförmig, mit chitinösen Wänden und mit kleinem, am Boden sitzendem, dorsalem Zahn. 
Ocellen fehlen. Im vorderen Theile des kurzen, cylindrischen, zu einem sehr grossen Bulbus an- 
schwellenden Oes. beobachtet man die eigenthümlichen, chitinösen „Apophysen”. Hinter dem An- 
fange des Darmes liest die Ventraldrüse: der Darm besteht aus mehreren Zellenreihen , die Zellen mit 
körniger Inhalt gefüllt. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt ungefähr in der Körpermitte; an der 
Vulva finden sich einige Drüsen; die Genitalien sind paarig symmetrisch, ziemlich kurz mit umge- 
schlagenen Ovarien. Die Spicula sind schlank, gebogen, mit zwei schlanken, dünnen, stabförmigen, 
accessorischen Stücken. Keine Papillen am Schwanzende des Männchens. Beim letzteren ist der 
Schwanz mässig kurz, kegelförmig, beim Weibchen hat er eine schlankere Gestalt. 

Fundort und Lebensweise. Die eigenthümliche Spilophora geophila ist eine der häufigeren Brack- 
wassernematoden. Zahlreich trifft man diese Art in der feuchten, von brackischem Wasser getränkten 
Erde, am Rande von Brackwassergräben, auf der Insel Walcheren an: lebhaft ist das Thier, das 
zweifelsohne aus dem Meere in die brackische Insel hineingewandert ist, und sich vielleicht aus 
einer, der Chrom. caeca Bast. verwandten Form entwickelt hat. Männchen und Weibchen kommen 
gleich häufig vor. 

Geographische Verbreitung. Bis jetzt nirgendwo sonst beobachtet. 

Fundzeit. Im Frühjahre (März, April) fand ich das Thier in geschlechtsreifem Zustande; zu 


gleicher Zeit trifft man aber auch alle andere Lebensstadien an. 


2. Chromadora Leuckarti d.M. 
de Man, XXVI, pag. 88, Taf. X, Fig. 41a—d. 
Taf. VIII, Fig. 30. 


’®? 12 mm. &=30—40. PB =N—8. y =i—8. 
Eine viel schlankere Gestalt als die vorige Art besitzt die von mir schon in meiner ersten 


Arbeit beschriebene Chromadora Leuckarti. Das Vorderende ist mässig verschmälert. Die Cutieula ist 
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fein geringelt; auf jeder Seitenlinie sieht man mehrere Längsreihen von Körperchen von länglicher Gestalt 
(Fig. 30c); kleine, submedian gestellte Börstchen sind über der gesammten Körperoberlläche zerstreut. 
Das Kopfende ist nicht abgesetzt: ein oder zwei Kreise von kleinen Papillen umgeben die Mund- 
öffnung ; ausserdem befindet sich eine hervorragende grössere laterale Papille in geringer Entfernung 
hinter derselben. Am Kopfende stehen vier ziemlich lange dünne Borsten, und ein wenig mehr nach 
hinten (auf !/, der Länge des Oes.) stehen: immer vier längere, aber ebenso dünne Borsten. Die Mund- 
höhle ist sehr wenig tief, becherförmisg, mit dorsalem Zähnchen am Boden, während der vordere 
Theil mehrere longitudinale Verdiekungen der Wand zeist. Der Oes. ist eylindrisch, an seinem 
vorderen Theile kugelförmig erweitert, (Fig. 305), und schwillt nach hinten zu einem mässig grossen 
Bulbus an. Die Darmwand ist mit feinen Körnchen gefüllt. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt ein 
wenig vor der Körpermitte; die mässig grossen Genitalien sind paarig symmetrisch, mit umgeschla- 
genen Ovarien. Ich fand stets nur ein einziges, mässig grosses Ei im Uterus. Die Spieula sind 
schlank, gebogen, mit zwei langen, gebogenen, accessorischen Stücken versehen. Stets liegen ach? 
präanale Papillen am Schwanze des Männchens, welcher dieselbe, regelmässig verschmälerte Gestalt, 
wie beim Weibchen, besitzt. 

Fundort und Lebensweise. Diese Art ist sehr häufig und lebt in der feuchten, von süssem oder 
Brackwasser imbibirten Erde der Wiesen und Marschgründe. Auch traf ich sie im süssen Wasser 
zwischen Conferven an. Lebhaft sind die Bewegungen dieses Thierchens, bei welchem die Männchen 
ebenso häufig vorkommen als die Weibchen. 

Geographische Verbreitung. Noch nirgendwo sonst beobachtet. 


Fundzeit. Erwachsene Thiere dieser Art beobachtete ich in fast allen Monaten des Jahres. 


3. Chromadora Örleyi d. M. 
de Man, XXXVI, pag. 139. 
Taf. VIII, Fig. 31. 


co 0,74 mm. «= 22—25. = 6—6!),. x beim Männchen 81/,—9, beim Weibchen 7), —8!],. 

Der Körper hat eine ziemlich plumpe Gestalt und ist mässig nach beiden Enden hin ver- 
schmälert. Die Cuticula ist sehr fein geringelt, ohne besondere Skulptur auf den Seitenfeldern; bei 
starker Vergrösserung aber scheinen die Querringe aus Reihen von sehr vielen ovalen Körperchen gebildet 
zu sein. Am vorderen Theile des Körpers sind einige wenige Börstchen zerstreut. Das Kopfende ist 
nicht abgesetzt, abgestutzt, mit vier kurzen Börstchen versehen; die Mundhöhle zeigt einen dorsalen 
Zahn am Boden und einige longitudinale Verdickungsstreife in der Wand (Fig. 315). Die beiden 
violetfarbigen rothen Ocelli auf '/, der Länge des Oes. vom Vorderende entfernt. Dieser endigt mit 
grossem rundlichem Bulbus; der Darm zeigt zahlreiche grosse und kleine Körner. Der Schwanz hat 


bei beiden Geschlechtern die gleiche Gestalt, verschmälert sich ziemlich schnell, mit kegelförmigem 
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Ausführungsröhrchen (Fig. 3le). Die weibl. Geschlechtsöffnung, welche bei 0,53 mm. langen Thieren 
noch fehlt, liegt gerade auf der Mitte des Körpers, die Genitalien sind paarig symmetrisch, mässig 
gross, mit umgeschlagenen Ovarien und produciren zwei grosse Eier. Beim Männchen stehen 13—15 
Papillen vor dem After, in gleicher Entfernung von einander: über das Vorkommen dieser Papillen 
vergl. Fig. 3ld. Die Spieula sind ein wenig gebogen, schlank, mit zwei langen, dünnen, gebogenen, 
stabförmigen accessorischen Stücken versehen. 

Fundort und Lebensweise. Diese schöne Art zeigt lebhafte Bewegungen und bewohnt die feuchte , 
von brackischem Wasser durchtränkte Erde auf der Insel Walcheren, mit Oncholaimus thalassophygas , 
Leptolaimus u. S. w. 

Geographische Verbreitung. Bis jetzt nirgendwo sonst beobachtet. 

Fundzeit. Chrom. Örleyi ist im Monat September geschlechtsreif: zu gleicher Zeit trifft man 
Jugendformen an. 

Anmerkung. Diese Art, welche ich mir erlaubt habe Herrn Dr. Örley in Buda-Pest zu widmen, 
ist der Chrom. chlorophthalma d. M. aus dem Mittelmeere nächst verwandt und hat ganz den Habitus 
dieser Art, unterscheidet sich aber von ihr auf dem ersten Blick durch die Farbe der Ocellen ; wahr- 
scheinlich bietet das noch unbekannte Männchen der chlorophthalma noch mehrere Unterschiede. Auch 
ist sie der C’hrom. viridis von Linstow aus dem Ratzeburger See (von Linstow, XXIX, pag. 14, Taf. 
XX, Fig. 34, 35) und der Chrom. germanica Btsli (Bütschli, XXI, pag. 48, Taf. VI, Fig. 25a—), 


aus der Kieler Bucht verwandt. 


4. Chromadora bioculata Max Schultze. 
Bütschli, XX, page. 70, Taf. V und VI. 
Taf. VIII, Fig. 32. 


d' 0.3 mm., © 0,9 mm. » beim d’ 28-33, beim 9 26-28. 8=7. y beim d’=X, beim 
9 6—6ll.. 

Die Körpergestalt dieser Art ist mässig schlank, nach vorn hin ziemlich verschmälert. Die 
Cuticula ist fein geringelt, ohne weitere Skulptur; die gesammte Körperoberfläche trägt beim Männ- 
chen wie beim Weibchen vier Längsreihen von kräftigen Borsten. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, 
ohne Lippen oder Papillen, ist aber mit einem Kreise von sechs grossen Borsten gewaffnet. Die 
Mundhöhle (Fig. 322, 325) ist klein, schüsselförmig, mit chitinösen Wänden und mit kleinem dor- 
salem, am Boden gelegenem Zahne; ihre Wände zeigen longitudinale Verdickungsstreife. Sie leitet 
in einen erweiterten Theil des Lumens des Oes., weleher noch vor den rothbraunen Ocellen in den 
engen Theil übergeht. Der Oes. schwillt nach hinten zu einem grossen Bulbus an; nach Bütschli 
ist der Darm aus polyedrischen Zellen in ziemlicher Anzahl im Umkreis gebildet. Die weibl. Ge- 


schlechtsorgane sind paarig symmetrisch; die Geschlechtsöfnung liegt in der Körpermitte oder ein 
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wenig vor der Mitte. Die männliche Geschlechtsröhre streckt sich ungefähr über °/, der Entfernung 
des Oesophagealbulbus vom After aus; keine Papillen finden sich am Schwanz des Männchens. Die 
Spieula sind klein, schlank, gebogen, mit zwei stabförmigen, nach vorn hin keilförmig erweiterten 
accessorischen Stücken. (Fig. 324.) Der Schwanz hat eine schlanke Gestalt und ist beim Männchen 
meist ein wenig kürzer als beim Weibchen. Die Schwanzdrüse soll nach Bütschli ähnlich gebaut 
sein wie bei 7rilobus und Monohystera und der Schwanz endigt mit kegelförmigem Ausführungsröhr- 
chen dieser Drüse. 

Fundort und Lebensweise. Dieses lebhafte Thier bewohnt häufig das süsse Wasser der Teiche 
und Gräben, in der Erde kommt es nicht vor. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Im Main, nach Bütschli.) 

Fundzeit. Ich fand geschlechtsreife Exemplare im Monat Mai. 


XI. Ethmolaimus d. M. 
(von #9«@cs, ein Sieb und azırös, Mundhöhle). 


Die Ethmolaimen characterisiren sich besonders durch den Bau der Mundhöhle. Ihx Körper hat 
eine nicht schlanke Gestalt, das Vorderende ist wenig verschmälert. Die Haut ist geringelt, ohne 
Seitenmembran. Das Kopfende ist abgestutzt, ohne Lippen oder Papillen, trägt aber Borsten. Sei- 
tenorgane vorhanden ?). Die Mundhöhle ist von chitinösen Wünden bekleidet und besteht aus zwei Theilen, 
der vordere Theil ist schüsselformig mit longitudinalen Verdickungsstreifen an den Wünden und mit einem 
dorsalen Zahn am Boden, dieser Boden wird von einer kreisförmigen Chitinleiste gebildet, welche den vor- 
deren Theil vom folgenden, verlängert prismatischen Theil der Mundhöhle trennt. Der Oes. ist eylindrisch , 
und schwillt nach hinten zu einem Bulbus an. Die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch. 
Das Thier hat eine Schwanzdrüse mit kegelförmigem Ausführungsgange. 


Die einzige Art ist der 


l. Ethmolaimus pratensis d.M. 


Taf. VIII, Fig. 33. und Taf. XXXIV, Fig 33e. 


2 0,75 mm., d' unbekannt. = 25. 2? =6. y—=6. 
er Bthmolaimus fällt gleich auf durch die diekwändige Mundhöhle, welche bei einer schwachen 


Vergrösserung wie ein schwarzer Streif im vorderen Kopfende erscheint. 


Leider kann ich den Bau der Seitenorgane nicht genau angeben, weil mir bloss eine Zeichnung, welche dieselben in Profil 
darstellt, vorliegt (Taf. XXXIV, Fig. 33c), aber keine Beschreibung. 
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Das Thier besitzt einen nicht schlanken Körper, mit wenig verschmälertem Vorderende. Die 
Cuticula ist äusserst fein geringelt. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, mit vier ziemlich langen, haarfeinen 
Borsten versehen. Die Mundhöhle ist !/;—!, der Länge des Oes. lang und fällt durch ihre dicken 
Chitinwände gleich auf. Die Geschlechtsöffnung liegt ungefähr in der Körpermitte; die Geschlechts- 
organe sind ziemlich kurz und die Vagina ist dünnwändig. Der Schwanz hat eine schlanke Gestalt, 
ist allmälig verschmälert und trägt einen abgesetzten, kegelförmigen Ausführungsgang der Schwanz- 
drüse (Fig. 335). 

Fundort und Lebensweise. Diese seltene Art lebt in der feuchten Erde der Wiesen und Marsch- 
gründe in Süsswassergegenden , und bewegt sich lebhaft. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen). 

Fundzeit. Ich fand geschlechtsreife Thiere in den Wintermonaten (Februar, November.) 


XII. Mononchus Bast. 


Auch die Mononchen, wie so viele andere Gattungen freilebender Nematoden, sind durch den 
Bau der Mundhöhle characterisirt. 

Im Allgemeinen haben diese Thiere eine schlanke Gestalt mit glatter ungeringelter, nie Borsten 
tragender Haut. Um die nicht weite Mundöffnung stehen zwei Kreise von Papillen, von welchen die 
vorderen sich öfters auf rudimentären Lippen befinden. Bei einigen Arten ist dieser papillentragende 
Theil vom übrigen Körper durch eine Einschnürung abgetrennt, bei anderen aber nicht. Die Mund- 
öffnung führt erst in ein kurzes Vestibulum, das im papillentragenden Theile gelegen ist und dieses 
in die Mundhöhle. Dieselbe ist sechsseitig und chitinwändig; iz der dorsalen Kante steht ein einziger 
Zahn; nur beim MM. tridentatus finden sich drei kleinere Zähne, auf gleicher Höhe gestellt. Während 
bei den meisten die Wände der Mundhöhle glatt sind, zeigen dieselben beim M. brachyuris eine eigen- 
thümliche Querstreifung. Im Boden trifft man öfters eine Anzahl stärker chitinisirter Stücke an: 
dieser hintere Theil der Mundkapsel wird vom Oes. umgeben und geht allmälig in das gleichfalls 
sechsseitige, stark chitinisirte Lumen desselben über; die Wand des Oes. ist stark muskulös. Die 
Mundkapsel wird von zwei starken Muskelbändern, welche in der Medianlinie des Körpers liegen, 
an der Leibeswand festgeheftet (Vergl. z. B. Fig. 35a). Am vorderen Theile des Oes. beobachtet man 
stets deutlich den Nervenring. Die Darmwand ist aus mehreren körnchenreichen Zellen aufgebaut 
und der Enddarm ist kurz. Die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch und die Ovarien 
sind umgeschlagen; nur wenige Eier findet man im Uterus. 

Die Geschlechtsröhre des Männchens ist, wie bei den Dorylaimen, paarig und am hinteren 
Körperende liegen sowohl präanale wie postanale Papillen. Die zwei meist gebogenen Spicula werden 
von einem oder zwei accessorischen Stücken begleitet. Präanal zeigt die Haut nicht selten an beiden 


Seiten eine schräge Streifung. 
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Der Schwanz ist bei den einzelnen Arten sehr verschieden gestaltet und eigenthümlich jeden- 
falls ist die Erscheinung, auf welche schon Bütschli aufmerksam machte, dass das Kürzerwerden des 
Schwanzes mit der stärkeren Ausprägung der Mundpapillen gleichen Schritt hält. 

Fundort und Lebensweise. Die Mononchen bewohnen allen die feuchte Erde, oder das süsse 
Wasser; es sind lebhaft sich bewegende Thiere, bei welchen die Männchen seltener vorkommen als 
die Weibchen. 


UEBERSICHTSTABELLE DER, VON MIR BEOBACHTETEN MONONCHEN. 


IB Mıundhöhlesmitgeinem@Zahnes rer? 
Mundhohlesmitggdrei@ Zähnen and einkbertkuls: 

2. Schwanz schlank, die drei hinteren Viertel fadenförmig . 1. macrostoma. 
Schwanz schrs kurzes EN a aM wiesen ae Se 

3. Seitenwände der weiten Mundhöhle nicht quergestreift; Schwanz zugespitzt . 4 
Seitenwände der ziemlich engen Mundhöhle quergestreift; Schwanzspitze ab- 
gerundet a re RE N ERBEN HON 

4. Grössere Art; der Zahn liest im vorderen Abschnitt der Mundhöhle 
Kleinere Art; der Zahn liegt im mittleren Abschnitt der Mundhöhle 


. brachyuris. 


. papillatus. 


@® 2 Hm 


. parvus. 


Ausser diesen wurden noch die folgenden Arten beschrieben: 

Mon. truncatus Bast. (Bastian VII, pag. 101, Pl. IX, Fig. 25, 26). England. 
Mon. tunbridgensis Bast. (Bastian VII, pag. 102, Pl. IX, Fig. 31, 32). England. 
Mon. cristatus Bast. (Bastian VII, pag. 102, Pl. IX, Fig. 33, 34). England. 


Zweifelhafte Arten sind: 
1°. Mon. muscorum Duj. (Dujardin, III, pag. 237), vielleicht mit dem papillatus identisch und 


2, Mon. fovearum Duj. (Dujardin, 11T, pag. 236), der meinem Zridentatus verwandt ist. 


1. Mononchus macrostoma Bast. 
Bastian VII, pag. 101, Pl. IX, Fig. 29, 30. 
Taf. IX, Fig. 34. 


g 1,9 mm., 2 25 mm. «=30—-355. @=4. x=9, (nach Bastian 1]). 
Der Körper dieser schönen Art hat ein schlankes Vorkommen; das Vorderende ist wenig ver- 
schmälert. Der papillentragende Theil des Kopfendes ist von übrigen Körper durch keine Einschnü- 


rung abgetrennt, hat eine abgestutzte Vorderfläche, während zwei Kreise von Papillen die Mundöffnung 
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umgeben; der innere Kreis besteht aus sechs sehr niedrigen Papillen, während der äussere aus sechs 
etwas grösseren, kegelförmigen gebildet wird. Die Mundhöhle (Fig. 34a, 345) ist Zänglich, tief, und erreicht 
1,0 der Länge des Oes.; ein wenig vor der Mitte liegt der dorsale, kräftige Zahn. 7» der ventralen 
Wand der Mundkapsel, gleich vor dem Niveau des Zahmes, beobachtet man zwei lineare, submedian und 
iransversal gelegene Chitinleisten (Fig. 34a); gänzlich auf dem Boden sehe ich zwei kleine Zähnchen. 
Der Oes. ist nach hinten nur wenig erweitert; Darm und Enddarm zeigen nichts besonderes. Die 
weibl. Geschlechtsöffnung ist schon bei einer Länge von 1.3 mm. vorhanden und liegt in geringer 
Entfernung hinter der Körpermitte; paarig symmetrisch sind die Genitalien und drei Eier beobachtete 
ich im Uterus. Beim Weibchen ist der Schwanz (Fig. 34c) schlank, die drei hinteren Viertel sind faden- 
förmig, ganz am Ende aber ist er ein wenig angeschwollen, und vier äusserst kleine Papillen kom- 
men an demselben vor. Der Schwanz des Männchens hat dieselbe Gestalt wie der des Weibchens. Die 
Spieula sind sehr schlank, dünn, in eine sehr stumpfe Ecke gebogen, mit centralem Verdickungsstreife 
und werden von zwei ebenso schlanken, aber viel kürzeren accessorischen Stücken begleitet (Fig. 3£e). 
Vor dem After ist die Cuticula an beiden Seiten schräg gestreift; zwanzig Papillen, welche nahe bei 
einander gelegen sind und kaum hervorragen, liegen in die Medianlinie vor dem After, und drei 
mediane ventrale wie auch einige laterale Papillen beobachtet man auf dem eigentlichen Schwanz. 

Fundort und Lebensweise. Diese schöne, lebhafte, ziemlich häufige Art bewohnt die feuchte 
Erde der Wiesen und Marschgründe; auch traf ich einmal eine Anzahl derselben in einer Lache von 
süssem Wasser in den Dünenstrichen Hollands an. Bei dieser Art beobachtete ich die eigenthüm- 
lichen pflanzlichen Parasiten, von welchen auf Seite 22 die Rede gewesen (Taf. XXXIV , Fig. 144a und 5). 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen), Schweiz (Roth See bei Luzern). 

Fundzeit. Geschlechtsreif ist unsere Art im Herbste und im Frühjahre (Februar, März, November); 
wahrscheinlich aber wohl das ganze Jahr hindurch. Die Männchen sind selten. 

Anmerkung. Es ist der macrostoma, der jedenfalls mit der Bastian’schen Art identisch ist, der 
einzige langschwänzige Mononchus, den ich beobachtet habe. Der allerdings verwandte /runcatus un- 
terscheidet sich durch schwächere Papillen am Kopfende, eine plumpere Gestalt und einen mehr ge- 


drungenen Schwanz. (Vergl. Bütschli, XX, Taf. XIX, Fig. 185). 


2. Mononchus papillatus Bast. 


Bastian, VII, pag. 101, Pl. IX, Fig. 27 u. 28. 
Bütschi, XX, pag. 76, Taf. III, Fig. 19a—. 
Synon: Mononchus Bastiani d. M., de Man, XXVI, pag. 107, Pl. XIII, Fig. 49a—c. 


Taf. IX, Fig. 35. 


9 2,6 mm., J’ unbekannt. & wechselt von 25—35 nach dem Alter. g=4-—-41],. x wechselt von 


15—25 nach dem Alter. 
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Eine mässig schlanke Gestalt hat der Mon. papillatus, und wenig verschmälert ist das Vor- 
derende. Der papillentragende Theil des Kopfendes ist abgesetzt und zwei Kreise von Papillen um- 
geben die Mundöffnung (Fig. 35a). An der Uebergangsstelle dieses papillentragenden Theiles in den 
Körper beobachtet man, an den lateralen Seiten, eine Rinne, ähnlich derjenigen, welche bei den 
Dorylaimen vorkommt, (Vergl. de Man, XXVI, Taf. XIII, Fig. 495). Die Mundhöhle hat eine pris- 
matische Gestalt, der Zahn ist ziemlich klein und steht im vorderen Abschnitt der Mundhöhle. Der Oes. 
ist nach hinten nur wenig erweitert, und Darm und Enddarm zeigen nichts abweichendes. Die weibl. 
Geschlechtsorgane sind bei 1,5 mm. langen Individuen schon vollkommen entwickelt; die Geschlechts- 
öffnung liegt beim Beginn des letzten Körperdritttheils: wAr Abstand vom After ist stets um ‘|; länger als 
die Länge des Oes. Die Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch, kurz: nur ein einziges Ei traf 
ich im Uterus an. Kurz, kegelförmis und zugespitzt ist der, meist nach der Bauchfläche gebogene 
Schwanz. 

Fundort und Lebensweise. Diese, durch die Gestalt ihres Schwanzes und die Lage des Zahnes in 
der Mundhöhle characterisirte Art ist ziemlich selten und lebt in der feuchten Erde auf Wiesen und 
Marschgründen sowohl in Süsswasser- als Brackwassergegenden. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Laibach, Frankfurt a. M. nach Bütschli), England 
(Sydenham, und Broadmoor, Berks nach Bastian). 

Fundzeit. Geschlechtsreife, eitragende Thiere beobachtete ich in den Wintermonaten (Januar, 
Februar, März, November); unsicher also bleibt es ob auch in den Sommermonaten unsere Art ge- 
schlechtsreif vorkommt. Das Männchen blieb mir unbekannt. 

Anmerkung. Mon. muscorum Duj. (Dujardin, III, p. 23%) ist wahrscheinlich mit dieser Art 
identisch. 


3 Mononchus parvus d. M. 
Taf. IX, Fig. 36. 


@ 1,1 mm., d' unbekannt. «= 20. 8 = 31],—3?).. = 13. 

Der Körper hat eine plumpe Gestalt und ist nach vorn hin wenig verjüngt. Der papillentra- 
gende Theil des Kopfendes ist adgesetzt und trägt zwei Kreise von Papillen, von welchen diejenigen 
des vorderen Kreises mässig gross sind. Die Mundhöhle ist /änglich, prismatisch und trägt einen schwa- 
chen, dorsalen Zahn, welcher stets im mittleren Abschnitt der Mundhöhle gelegen ist; kleine Zähnchen 
befinden sich am Boden der Mundhöhle, nicht weit vom Beginn des Oes. Dieser ist stets ein wenig 
länger als ‘|, der Gesammtlänge. Die weibl Geschlechtsöffnung liegt in geringer Entfernung vor dem 
Beginn des letzten Körperdritttheils: ölre Zntfernung vom After ist ungefähr so lang wie der Oes. Die 
weibl. Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch und sehr kurz: ich beobachtete ein einziges Ei im 
Uterus, das '/,, mm. lang war. Der Schwanz ist kurz, kegelförmig, zugespitzt und nach der Bauch- 


fläche gebogen. 
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Fundort und Lebensweise. Der kleine Mononchus ist ein häufiger Sandnematode: er lebt im san- 
digen Boden der Holländischen Dünenstriche und das Thierchen bewegt sich lebhaft. 
Geographische Verbreitung. Nirgendwo sonst beobachtet. 


Fundzeit, Im März, aber auch in den Sommermonaten traf ich geschlechtsreife Thiere an. 


4. Mononchus brachyuris Bitsli. 
Bütschli, XX, pag. 7, Taf. II u. IV, fig. 20a—e und de Man, XXVI, pag. 112. 
Dar Xeon. 


Jg 1,7 mm., $ 15 mm. = beim ’=35—40, beim 9 25-30. = 3,4. „ beim A=35 und 
beim 9 = 35 —50. 

Eine ziemlich schlanke Gestalt, besonders beim Männchen, zeigt der drachyuris, der sich nach 
vorn hin wenig verjüngt. Nur ein einziger Kreis ziemlich hoher Papillen umgiebt die Mundöffnung 
auf dem abgesetzten Kopfende. Die Mundhöhle (Fig. 37a) ist becherförmig, ziemlich enge, mit grossem 
dorsalen, hakenförmig nach vorn gebogenen Zahne; die Seitenwände zeigen eine characteristische Quer- 
streifung. Der Oes. ist nach hinten allmälig erweitert und der Nervenring liegt ziemlich weit nach 
vorn. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt ein wenig vor dem letzten Körperdritttheil; die Geschlechts- 
organe sind paarig symmetrisch, und kurz; in geringer Entfernung von der Geschlechtsöffnung liest an 
jeder Seite in der Medianlinie ein papillenförmiges Gebilde, welches auch schon von Bütschli beobachtet 
wurde. Die Spicula sind schlank, gebogen, mit einer chitinösen Rinne oder Streife in der Mittellinie 
versehen; das accessorische Stück ist zweitheilig und umfasst die Spicula. (Vergl. de Man, XXVI, Taf. 
XIII, Fig 51). Beim Männchen stehen 10—11 mässig hohe Papillen vor dem After; auch einige . 
Papillen finden sich am eigentlichen Schwanz, sowohl auf der dorsalen als ventralen Seite. Der 
Schwanz hat bei beiden Geschlechtern eine ziemlich gleiche Gestalt, nur ist er beim Männchen ein 
wenig länger als beim Weibchen, seir kurz und etwas nach der Bauchseite gebogen. 

Fundort und Lebensweise. Diese sich lebhaft bewegende Art ist wohl omnivag; sie bewohnt 
nicht nur die feuchten Wiesen und Marschgründe, auch im Walde und im sandigen Dünenboden 
kommt der drachyuris häufig vor. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Laibach, Gegend von Frankfurt a. M. nach Bütschli), 
Schweiz (Altdorf.) 

Fundzeit. Ich fand diese sehr häufige Art das ganze Jahr hindurch. Die Männchen sind 


nicht sehr selten. 
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5. Mononchus tridentatus d. M. 
de Man, XXVI, pag. 109, Taf. XIII, Fig. 50. 


Taf. X, Fig. 38. 


d' 2,7 mm., © 3,6 mm. «= 30—40. B=4-5. , beim g’ 10—12, beim 2 8-9. 

Durch das Auftreten von drei Zähnen in der Mundhöhle bildet diese Art einiger Massen den 
Uebergang zu der Gattung Oncholaimus. 

Der Körper ist mässig schlank, das Vorderende wenig verschmälert. Zwei Kreise von Papillen 
umgeben die Mundöffnung und der papillentragende Kopftheil ist etwas abgesetzt. Die Mundhöhle 
ist prismatisch, mit drei ziemlich schwachen, in der Ebene desselben Querschnittes an den Seitenwänden 
angehefteten Zähnen gewaffnet, welche etwas vor der Mitte der Mundhöhle liegen. Der Oes. ist 
nach hinten allmälig erweitert; der Darm hat ein anderes Vorkommen wie bei den typischen Mon- 
onchen, indem die Körnchen gleichmässig zerstreut sind. Die weibl. Geschlechtöffnung liegt stets 
ein wenig vor dem Beginn des letzten Körperdritttheils; die Geschlechtsorgane sind paarig symme- 
trisch und ziemlich lang. Die Spicula sind schlank, gebogen, mit centralem Verdickungsstreife und 
werden von einem zweitheiligen, gezähnten, die Spicula umschliessenden , accessorischen Stücke be- 
gleitet. Beim Männchen stehen 15—17 Papillen vor dem After und die Cuticula ist dort an beiden 
Seiten schräg gestreift. Am Schwanz des Männchens, welcher zwar etwas kürzer ist als der des 
Weibehens, aber übrigens eine gleichartige Gestalt besitzt, indem er sich regelmässig verschmälert 
und an seinem Ende etwas angeschwollen ist, beobachtet man sowohl dorsale wie ventrale Papillen 
(de Man, XXVI, Taf. XIII, Fig. 505 und c): und zwar zwei Paar an der vorderen Hälfte der ven- 
tralen und zwei Paar an der hinteren Hälfte der dorsalen Fläche. 

Fundort und Lebensweise. Bis jetzt wurde diese ziemlich seltene Art nur in der feuchten Erde 
von Wiesen und Marschgründen beobachtet und zwar an den Wurzeln von, am Ufer von Süsswas- 
sergräben wachsenden Pflanzen. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Laibach.) 

Fundzeit. Geschlechtsreife Thiere traf ich im Sommer und im Herbste an (Mai, Juli, October, 
November). 

Anmerkung. Der Mon. fovearum Duj. scheint mir eine andere Art zu sein, indem der Schwanz 


des Weibchens kürzer ist und die Vulva in der Mitte des Körpers liest. 


XIII. Oncholaimus Dyj. 


Die Oncholaimen leben fast allen im Meere; nur eine Art entfloh demselben und nachdem 


sie eine Zeit lang im Brackwasser gelebt hatte, passte sie sich dem Leben in der feuchten, von 
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brackischem Wasser durchtränkten Erde allmälig an, und wandelte sich zu gleicher Zeit in eine neue 
Art um, welche ich ZAalassophygas, d. h. den dem Meere entflohenen, nennte. Die Oncholaimen sind 
den Mononchen sehr ähnlich, und unterscheiden sich hauptsächlich durch drei im Innern der Mund- 
höhle nach vorn gerichtete, zahnartige unbewegliche Vorsprünge, so wie durch einige andere Eigenthüm- 


lichkeiten: einen einfachen Hoden u. s. w. 


l. Oncholaimus thalassophygas d. M. 
de Man, XXVI, pag. 104, Taf. XII, XIII, Fig. 48. 
Taf X, Rio. 39. 


S 24 mm., @ 3,5 mm. «=35_40. 8 beim =6, beim = 61,7. „ beim d’= 20, beim 
9 = 20—24. 

Dieses merkwürdige Thier hat eine schlanke Gestalt, mit ziemlich viel verschmälertem Vor- 
derende. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, ohne Borsten; ein Kreis von 4-6 sehr kleinen Papillen 
umgiebt die Mundöffnung in geringer Entfernung von derselben (Vergl. de Man, XXVI, Taf. XII, 
Fig. 48a und Taf. XIII, Fig. 485). Die Mundhöhle enthält drei zahnartige Vorsprünge, einen grösseren 
kegelförmigen und zwei anderen, welche schwächer und so ziemlich gleich gestaltet sind. Der Oes. 
ist nach hinten allmälig erweitert: den Ring des Nervensystems erkennt man deutlich. Die Körnchen 
der Darmwand sind gleichmässig verbreitet, nicht zu einzelnen Häufchen gruppirt. Die weibl. Ge- 
schlechtsöffnung liegt. bei ganz erwachsenen, 3,5 mm. langen Individuen ein wenig hinter der Körper- 
mitte, bei jüngeren 3 mm. langen gerade in der Mitte des Körpers; die, höchstens vier Eier produ- 
cirenden Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch, ziemlich kurz, mit umgeschlagenen Ovarien. 
Schon bei 3 mm. langen Weibchen fand ich zwei Eier im Uterus. Beim Weibchen ist der Schwanz 
schlank, ziemlich regelmässig verschmälert, mit knopfartig verdickter Endspitze, an welcher man 
eine kleine Ausführungspapille der Schwanzdrüse erkennt (Fig. 39a). Die Spicula (Vergl. de Man, 
XXVI, Taf. XII, Fig. 48c) sind sehr lang, dünn und schlank, !|,, wm. lang bei einer Körperlänge von 
2,4 mm., während das accessorische Stück sehr klein und oval ist. Präanal ist die Cuticula beim 
Männchen schräg gestreift; gleich vor und bei dem After sieht man eine mediane Reihe von 5—6 
gebogenen Borsten; der Schwanz verschmälert sich hinter dem After plötzlich und läuft dann in glei- 
cher Stärke bis an die, ein wenig verdickte Endspitze fort; er hat eine laterale Borstenpapille am 
Wurzel des verschmälerten Theiles und ausserdem beobachtet man zahlreiche hie und da zerstreute 
Borsten, deren Stellung vielleicht constant ist. 

Fundort und Lebensweise. Ausschliesslich kenne ich diese eigenthümliche Art nur noch von der 
Insel Walcheren, wo sie häufig in der feuchten, von brackischem Wasser durchtränkten Erde an den 
Wurzeln der dort wachsenden Pflanzen lebt. Das Thier bewegt sich lebhaft und Männchen und 


Weibchen kommen gleich häufig vor. 
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Fundzeit. Geschlechtsreife, erwachsene Thiere beobachtete ich in den Monaten März, April 
und August. 

Anmerkung. Es scheint mir, dass der an den Englischen Küsten lebende Onchol. fuscus Bast. 
(Bastian, VII, pag. 136, Pl. XI, fig. 139, 140) unserer Art am nächsten verwandt ist: und wahr- 


scheinlich sind diese beiden Formen auch phylogenetisch mit einander am engsten verbunden. 


XIV. Ironus Bast. 


Bastian, VII, pag. 103. 


Die kleine Gruppe Zrozus weicht von allen anderen freilebenden Rundwürmern durch die eigen- . 
thümliche Bildung des Kopfes und der Mundhöhle ab. Es sind schlanke Thiere, deren Körper sich 
nach beiden Enden hin, besonders aber nach hinten verjüngt; die glatte Cuticula trägt keine Seiten- 
membran, keine Borsten. Die Muskulatur ist nach Bütschli polymyarisch. Die, dureh eine Binschnü- 
rung vom übrigen Körper abgetrennte Kopfregion hat an den lateralen Seiten die, auch bei Dorylaumus 
vorkommenden Lateralrinnen und besteht aus drei Lippen, welche mit Papillen besetzt sind und an 
ihrer Basis Borsten tragen. Diese Lippen sind aber deweglich, sodass sie aus einander gehen , wodurch 
die ganze Mundhöhle und der Oes. zach vorn gezogen werden. Diese Mundhöhle stellt sich als eine 
lange, enge cylindrische Röhre dar mit chitinisirten Wänden, welche besonders in der abgesetzten Kopf- 
region stark verdickt sind; an diesen verdickten Stellen finden sich drei Zähne, welche gebogen und 
hakenförmig an der Mittellinie der drei Lippen angeheftet sind. Natürlich werden diese Zähne bei 
der Bewegung der Lippen »ach aussen hin gewendet. Bei jüngeren Thieren (Taf. X, Fig. 40a) beob- 
achtet man, in geringer Entfernung hinter der Kopfregion, in der Wand der Mundhöhle ‚noch drei kleinere 
Zähme, welche etwa die Gestalt eines Haifischzahnes haben und natürlich zu gleicher Zeit mit der 
Mundhöhle bewogen werden; diese Zähnchen bilden sich wahrscheinlich später in die definitiven Zähne 
der Mundhöhle um, während die in der Jugend in der Mundhöhle sich befindenden Zähne dann nur 
provisorische sein würden. Wenn diese Vermuthung richtig ist, so haben wir hier eine analoge 
Erscheinung wie bei der Bildung des Stachels der Dorylaimen. Der muskulöse Oes. ist langgestreckt, 
nach hinten allmälig erweitert; die Chitinbekleidung des Lumens hört etwas vor dem Ende des Oes. 
auf und das Lumen setzt sich noch, von sehr dünnen Wänden begrenzt, eine kurze Strecke in den 
vorderen Theil des Darmes fort (Fig. 40c). Dieser ist aus vielen Zellenreihen aufgebaut und die 
Körnchen sind zu Häufchen gruppirt. Ein Gefässporus fehlt und über die Existenz einer Schwanz- 
drüse bin ich ungewiss: nach Bütschli soll sie vorhanden sein. Die weibl. Geschlechtsorgane 
sind paarig symmetrisch, die Ovarien umgeschlagen und Uterus und Eileiter zeigen kräftige Ring- 


muskulatur. Die Spieula haben eine plumpe Gestalt, zeigen einen sogenannten centralen Verdickungs- 
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streif und, mit den Spiculis verbundene accessorische Stücke. Beim Männchen kommt eine präanale 
Borstenpapille vor, aber eigentliche Papillen hat es nicht. 
Es giebt bis jetzt nur zwei Arten, welche sich, wie folgt, unterscheiden lassen: 


Grössere Art bis 3,8 mm. lang; Schwanz verhältnissmässig kurz. . . 1. ignavus Bast. 
Kleinere Art, nur die Hälfte der Länge der vorigen erreichend ; Schwanz 


sehr. Blano#fadentörmiog Pr oigkleionddkoruskde Me 


1. Ironus ignavus Bast. 


Bastian, VII, pag. 104, Pl. IX, Fig. 34a, 345. 
Bütschli, XXV, pag. 384, Taf. XXV, Fig. 15a—e. 


Synon: J/ronus tenuicaudatus d. M., de Man, XXVI, pae. 7. 
Taf. X, Fig. 40. 


J@ 3,8 mm., «=50—-60. £=6. „= 14-22, sehr variirend. 

Die grössere der zwei /ronus-arten hat eine sehr schlanke Gestalt, welche sich nach beiden 
Enden hin verschmälert. Die kolbige Kopfregion ist abgesetzt und trägt zwei sehr kleine Papillen 
auf der Höhe von jeder der drei beweglichen, aus einander gehenden Lippen; am Grund der Kopf- 
region stehen vier mässig kleine, submediane Borsten. Die Mundhöhle ist '/, der Länge des eigent- 
lichen Oes. lang. Die weibl. Geschlechtsöffnung liest bei jüngeren Thieren (von 2—2,4 m.m.) vor, 
bei erwachsenen von 3,8 m.m. Ainter der Körpermitte. Die weibl. Geschlechtsorgane sind ziemlich 
lang, mit umgeschlagenen Ovarien und mit kräftiger Ringmuskulatur am Uterus und Eileiter (Fig. 
40). Der Schwanz hat eine ein wenig veränderliche Gestalt, ist mehr oder weniger schnell zugespitzt 
und fadentörmig. Die Spieula (Fig. 40c) sind plump, etwas gebogen, mit dünner Membran am Vor- 
derrande und mit einfachem, nach innen zweitheiligem, centralem Verdickungsstreife. Gleich bei und 
vor dem After beobachtet man beim Männchen eine einzige steife Borste. 

Fundort und Lebensweise. Diese Art ist ziemlich häufig, bewegt sich lebhaft und bewohnt die 
feuchte, oder von süssem Wasser durchtränkte Erde der Wiesen und Marschgründe. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen, Frankfurt a. M. nach Bütschli.) England 
nach Bastian. 

Fundzeit. Geschlechtsreife Thiere beobachtete ich in den Monaten Februar und November; über 
das Vorkommen in den anderen Monaten liegen mir leider keine Angaben vor. 

Anmerkung. Zweifelsohne hat auch Bastian dieselbe Art untersucht, aber seine Thiere waren 


jung, noch nicht erwachsen. 


“1 
2. Ironus longicaudatus n. sp. 
Taf. XXXIV, fig. 140. 


2 1,9 mm. «= 4550. = 6—6!),. 7 = 311,— 35. 

Ausser den angegebenen Maassen kenne ich von dieser Art nur die Abbildung, welche ich auf 
Taf. XXXIV habe drucken lassen. 

Auch sie hat einen schlanken Körper, welcher sich nach vorn ein wenig verengt, während er 
nach hinten in einen langen, haarfeinen Schwanz endigt. Die Kopfregion ist abgesetzt und die Mund- 
höhle ist ein wenig länger als ein Drittel der Länge des Oes. Dieser verschmälert sich allmälig nach 
hinten. Die weibl. Geschlechtsöffnung liest vor der Mitte, und ihre Entfernung vom Hinterende des Oes. 
ist kleiner als die Strecke zwischen ihr und dem After. Die Genitalien sind ziemlich kurz und ich beob- 
achtete ein einziges grosses Ei. Der Schwanz ist etwas länger als ein Viertel der Körperlänge und fein 
Jfadenförmig. 

Fundort. Auch diese Form, welche nicht so häufig ist als die vorige Art, bewohnt die feuchte 
Erde. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen). 


XV. Sphaerolaimus Bast. 


Bei den eigenthümlichen Sphaerolaimen trifft man Thiere mit mässig schlankem Körper an; 
die Cutieula ist glatt oder quergeringelt, ohne Seitenmembran und trägt Borsten. Das abgesetzte 
Kopfende ist mit Borsten gewaffnet, trägt aber keine Lippen oder Papillen; die Mundhöhle ist gross, 
mit chitinösen Wänden und mehreren characteristischen localen Chitinverdickungen versehen. Der 
Oes. ist eylindrisch und muskulös; der Darm zellig, und die Zellen sind mit sehr dunklen Körnchen 
gefüllt, sodass die Darmwand bei durchfallendem Lichte sehr dunkel erscheint wie bei einigen Mono- 
hysteren. Die weibl. Geschlechtsöffnung ist weit nach hinten gerückt und die Geschlechtsröhre ein- 
seitig, unpaar, nach vorn gerichtet. An der Vulva befindet sich eine Drüse. 

Beim Männchen kommen keine prä- oder postanale Papillen vor; die Spicula sind schlank, 
enge, gebogen mit einfachem, herz- oder schildförmigen, accessorischen Stücke. Ocellen fehlen. Bei 
der marinen Art findet sich eine Ventraldrüse, welche beim gracilis zu fehlen scheint, beim Zursutus 
aber auf der Mitte des oesophagealen Körpertheiles ausmündet. Kreisförmig sind die Seitenorgane 
und eine Schwanzdrüse kommt ebenso vor. 

Fundort und Lebensweise. Die Sphaerolaimen sind bewegliche Thiere, welche den Habitus und 
das Vorkommen einiger Monohysteren haben; so scheint der yracilis der Monoh. dispar Bast sehr ähnlich. 


Eine Art lebt im Meere, die andere in brackischer feuchter Erde. 
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Diese zwei Arten, von welchen die eine an den Englischen Küsten und auch in der Kieler 


Bucht lebt, lassen sich leicht durch die folgenden Charactere unterscheiden: 


Grössere Art (2,5 mm.), Haut quergeringelt. Wände der Mundkapsel längsge- 
streift oder granulirt. Meeresnematode . . . ... 22020. . 2. hirsutus Bast. 
Kleinere Art (1,5 mm.), Haut glatt, nicht N . Wände der Mund- 


höhle nicht längsgestreift oder granulirt. Brackwassenematode . . . . . 1. gracilisd. M. 


l. Sphaerolaimus gracilis d. M. 
de Man, XXVI, pag. 102. Pl. XII, Fig. 47. 
Taf. X, fig. 41. 


d 1,4 mm., 9 1,5 mm. 2=30. 8=5. 1, =8—9. 

Der Körper hat eine ziemlich schlanke Gestalt, mit wenig verjüngtem Vorderende. Die glatte 
Cutieula ist ungeringelt, und Börstchen sind über der gesammten Körperoberfläche zerstreut. Das ab- 
gesetzte Kopfende trägt zwei Kreise von kräftigen Borsten, aber keine Lippen oder Papillen. Die 
ziemlich grossen Seitenorgane sind kreisförmig. Die geräumige Mundhöhle hat chitinöse, nirgendwo 
längsgestreifte oder granulirte Wände mit vielen characteristischen localen Chitinverdickungen. Der 
Oes. ist nach hinten allmälig erweitert, und auch an seinem Anfange etwas verdickt. Der Darm 
erscheint bei durchfallendem Lichte sehr dunkel, sodass man auf dem ersten Blick in unseren Thieren 
eine Monohystera zu sehen glaubt. Auf '/; der Gesammtlänge vom Hinterende entfernt, liegt die 
weibl. Geschlechtsöffnung; an der Vulva findet sich eine Drüse (Taf. X, Fig. 41c) und die einseitige 
Geschlechtsröhre ist weit nach vorn hin ausgestreckt. Die schlanken Spicula sind gebogen, mit ein- 
fachem, herz- oder schildförmigem, accessorischem Stücke. (Taf. X, Fig. 41a und 5). Der Schwanz 
ist schlank, allmälig verschmälert, und an seinem Ende etwas verdickt; an diesem verdickten Ende 
mündet die Schwanzdrüse aus, und stehen zwei kleine abstehende Börstchen. 

Fundort und Lebensweise. Diese Art wurde nur noch auf der Insel Walcheren beobachtet, wo 
sie häufig ist und die feuchte, von brackischem Wasser durchtränkte Erde bewohnt. 

Fundzeit. Geschlechtsreif ist der Sphaerolaimus gracilis in den Monaten März, April und August. 


Männchen und Weibchen kommen gleich häufig vor. 


XVI. Choanolaimus. 
(von xo&vy, ein Trichter und A«ıaös, Mundhöhle). 


Eine sehr plumpe Gestalt haben die Choanolaimen, deren Körper fast durchweg den gleichen 


13 


Durchmesser hat, weil er sich nach vorn hin fast gar nicht verschmälert. Die Haut ist guergerin- 
gelt, mit körnichter Skulptur, trägt keine Seitenmembran und Borsten kommen auf derselben nicht 
vor. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, abgerundet, und zwei Reihen von Papillen stehen um die 
Mundöffnung, während Borsten nicht an demselben gefunden werden. Die geräumige Mundhöhle ist 
frichterförmig, mit chitinösen Wänden bekleidet und besteht aus einem vorderen erweiterten und einem hin- 
ieren verschmälerten Theile; Zähne oder locale Chitinverdickungen kommen in derselben nicht vor. Die 
grossen Seitenorgane sind spiralig. Der Oes. ist cylindrisch, nach hinten nieht erweitert, muskulös; 
zwischen seinem Hinterende und dem Darme liegen einige Drüsen. Der Darm ist zellig, und erscheint 
bei durchfallendem Lichte sehr dunkel, weil die Zellen mit dichtgedrängten kleinen dunklen Körn- 
chen gefüllt sind. Die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch, und die Ovarien umge- 
schlagen. Die wenig gebogenen Spicula werden von zwei stabförmigen, accessorischen Stücken be- 
gleitet. Keine Papillen kommen beim Männchen vor. Der Schwanz ist kurz, abgerundet, ohne 
Schwanzdrüse. 


Die einzige bekannte Art ist: 


l. Choanolaimus psammophilus d.M. 
Taf. X, Fig. 42. 


d 1,{ mm., 2 2 mm. 2=25. =". beim Männchen 35—40, beim Weibchen 35—50. 

Bine plumpe Gestalt und einen Körper mit fast überall gleichem Durchmesser besitzt der ysam- 
moplilus. Die Cuticula ist feingeringelt; jeder Ring besteht aus einer Reihe von kleinen Körnchen und 
jedesmal liest eine zweite Reihe von gleich kleinen Körnchen in der Mitte jedes Ringes: auf den 
Seitenfeldern (Fig. 42c und d) sind die erstgenannten Körnchen grösser, während die anderen fehlen. 
Das abgestutzte Kopfende zeigt zwei Kreise kurzer Papillen um die Mundöffnung. Die spiraligen 
Seitenorgane liegen auf der Mitte der Mundhöhle: sieht man dieselben in Profil, so beobachtet man 
zwei Hervorragungen, von welchen die vordere kleiner ist als die hintere (Fig. 425). Die Mundhöhle 
ist trichterförmig, mit chitinösen Wänden bekleidet; der hintere, engere Theil wird vom Oes. um- 
geben. Dieser letztere ist muskulös, zeigt ein enges Lumen und hat eine cylindrische Gestalt; an 
seinem Hinterende liegen mehrere Drüsen. Der sehr dunkle Darm hat einen zelligen Bau, und die 
Zellen sind mit dichtgedrängten dunklen Körnchen gefüllt. Der Enddarm ist sehr kurz. Die Ge- 
schlechtsorgane fehlen noch vollständig bei 1,2 mm. langen Thieren; beim Weibchen liegt die Öffnung 
der paarig symmetrischen Geschlechtsorgane beim Anfang des letzten Körperdritttheils; sie sind nicht 
gross und die Oyarien sind umgeschlagen. Der Schwanz hat bei beiden Geschlechtern ungefähr die 
gleiche Gestalt, nur ist er beim Weibchen etwas kürzer; er ist nämlich sehr kurz, kegelförmig, 
abgerundet. Keine Papillen beobachtet man am hinteren Körperende des Männchens; die Spieula 
sind schlank, mit dünnen Wänden und werden von zwei dünnen stabförmigen accessorischen Stücken 


begleitet. Eire Schwanzdrüse wie auch ein ventraler Gefässporus fehlen vollständig. 
10 
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Fundort und Lebensweise. Diese eigenthümliche Art, welche sich von allen anderen gleich un- 
terscheidet durch die gedrungene Gestalt ihres Körpers und ihre dunkle Farbe bei durchfallendem 
Lichte, ist ein ächter Sandnematode und bewohnt, wie es scheint, ausschliesslich, in den Niederlan- 
den wenigstens, die sandigen Dünengegenden, wo sie an den Wurzeln von Galium verum, Sedum 
acre, Hippophae u.s. w. häufig gefunden wird. Das Thier bewegt sich lebhaft und rollt sich bei Be- 
rührung gänzlich auf, wie es auch einige andere Arten zu thun pflegen. 

Geographische Verbreitung. Bis jetzt nirgendwo sonst beobachtet. 

Fundzeit. (Geschlechtsreif ist der psammophilus in den Wintermonaten (November—März) ; unsi- 
cher ist es mir, ob sie auch im Sommer geschlechtsreif vorkommt. Männchen kommen gleich häu- 


fig vor wie Weibchen. 


XVII. Trilobus Bast. 


Bastian, VII, pag. 99. 
Bütschli, XX, pag. 53. 


Die kleine Gruppe der Triloben lässt sich leicht durch die folgenden Merkmale unterscheiden. 
Es sind schlanke Thiere, deren Körper sich mehr nach hirten als nach vorn verschmälert. Die Haut 
ist glatt, und trägt öfters Borsten. Die Muskulatur ist, nach Bütschli, diejenige eines Polymyariers 
und die Marksubstanz häufig sehr körnig. Auch kommen breite Seiten sowie schmale Medianfelder 
vor. Eine Seitenmembran fehlt. Um die Mundöfnung stehen rudimentäre Lippen mit Papillen und 
um diese ein Kranz von steifen Borsten. Die Mundhöhle ist becherförmig oder ähnelt einem umgekehr- 
ten Kegel; ihre Wände sind chitinös,; aber sie trägt keine Zähne oder locale Chitinverdickungen. Etwas hin- 
ter ihr liest im Lumen des Oes., wo dasselbe etwas erweitert ist, ein zahnartiger Vorsprung. Der 
eylindrische, muskulöse Oes. ist hinten meist angeschwollen; an seinem Hinterende befinden sich drei 
ansehnliche Drüsen, von welchen der Gattungsnamen abgeleitet worden ist. In der Darmwand sind 
häufig polygonale Zellen sichtbar, oder die Grenzen derselben sind verwischt; der Enddarm ist kurz. 
Der Ring des Nervensystems ist deutlich. Ein ventraler Gefässporus fehlt. Die weibl. Geschlechts- 
organe sind paarig symmetrisch, nach beiden Seiten hin ausgestreckt, mit umgeschlagenen Ovarien ; die 
Vagina wird von einer starken Ring- und Längsmuskulatur umgeben. Auch die Uteri zeigen eine 
starke Ringmuskulatur; die Zahl der Eier ist beschränkt. Die männliche Geschlechtsdrüse ist ebenso 
zweitheilig ; es giebt zwei Spicula mit einfachem accessorischem Stücke. Vor dem After findet sich eine 
mediane Reihe von Papillen, durch welche man einen zarten Achsenfaden laufen sieht, sodass die Pa- 
pillen ohne Zweifel nervöser Natur sind. Die Schwanzdrüse soll nach Bütschli dreizellis sein, und 
mündet am angeschwollenen Schwanzende aus. 

Fundort und Lebensweise. Die beweglichen Triloben bewohnen den Schlamm der Süsswasser- 
gräben, das süsse Wasser oder die feuchte Erde; sie haben, wie die Choanolaimen, die Gewohnheit 


sich aufzurollen. 
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Die zwei beobachteten Arten lassen sich durch die folgenden Charactere unterscheiden: 
1. Schwanz nicht besonders verlängert; Spicula wenig gebogen; präanale Papillen 
aus ziemlichgeleichen@ Entfernungen 2 Sl alndieriiais: 
Schwanz verlängert, fadenförmig; Spieula schlank, gebogen; präanale Papillen auf 
sehr ungleichen Entfernungen von einander gelegen . . ». . 2 2 2.2.2... 2. pellucidus. 
Ausser diesen zwei Formen wurden noch die drei folgenden beschrieben : 
1. Trilobus octiespapillatus, (von Linstow, XXIX, pag. 11, Taf. II, Fig. 28). Deutschland, 
verwandt am gracilis Bast. 
2. Trilobus longicauda, (von Linstow, XXIX, pag. 12, Taf. II, Fig. 29, 30). Deutschland. Diese 
Art ist dem pellueidus verwandt, vielleicht ein junges Exemplar dieser Art. 
3. Trilobus longus Leidy, (Leidy, Proc. Acad. Philadelphia, V, p. 225), Süsswassergräben in der 
Nähe von Philadelphia. 


Wahrscheinlich aber sind die beiden von Linstow’schen Arten mit den Bastian’schen identisch. 


l. Trilobus gracilis Bast. 


Bastian, VII, pag. 99, Pl. IX, Fig. 20—22. 
de Man, XXXVI, pag. 140. 


Taf. XI, Fig. 43. 


d 2—2,6 mm., © 2,1 mm.—3 mm. « beim d’ 35-45, beim @ 35—40. 8 = 6—6°|,. » beim cd’ 
15—16, beim 2 7—10!],. 

Der schöne Trilobus gracilis ist schlank, besonders das Männchen, und verschmälert sich nach vorn 
hin weniger als nach hinten. Feine Börstchen sind über der gesammten Körperoberfläche zerstreut. 
Am nicht abgesetzten Kopfende beobachtet man rudimentäre Lippen und auf diesen see%s (oder zehn) 
kurze Papillen gleich um die Mundöffnung, während, etwas hinter diesen, zehn kurze Borsten vorkommen , 
und zwar sechs grössere und vier kürzere, submedian gestellte (Fig. 43a). Die kleine becherförmige 
Mundhöhle setzt sich in einen erweiterten Theil des Lumens des Oes. fort, worin sich ein zahnartiger 
Fortsatz befindet. Der vordere etwas verdickte Theil des cylindrischen Oes. umfasst die Mundhöhle; 
nach hinten schwillt er allmälig an. Der Ring des Nervensystems ist deutlich, und die lappenför- 
migen Drüsen am Ende des Oes. sind sehr ausgeprägt. Die Körnchen der Darmzellen sind öfters zu 
Häufchen gruppirt und der Enddarm ist sehr kurz. 

Bei 1,9 mm. langen Thieren findet sich nur noch die kleine ovale Genitalanlage: eine Ge- 
schlechtsöffnung , resp. Spieula, fehlen noch vollständig. In Bezug auf die Geschlechtsorgane beob- 
achtete ich noch das folgende. In den Monaten April und Juni fand ich geschlechtsreife Individuen, 
ebenso im Monat Oktober: die ersteren waren aber stets kleiner als die letzteren, während junge 
in Oktober gefundene Individuen, bei welchen noch keine Spur von Genitalien vorhanden war, die 


Länge hatten der im Frühjahre beobachteten geschlechtsreifen Exemplare. Eine Erklärung dieser 
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Erscheinung, worauf ich schon früher (de Man, XXXVI, pag. 140) aufmerksam machte, kann ich 
auch jetzt nicht geben. 

Die Ausmündungsöffnung der paarig symmetrischen weiblichen Geschlechtsorgane liegt in einiger 
Entfernung vor der Körpermitte, sowohl bei Thieren, welche 2,1 mm. lang sind als bei denjenigen, 
welche die Länge von 3 mm. erreicht haben. Die Genitalien sind ziemlich kurz, und die zurückge- 
schlagenen Ovarien strecken sich bei eitragenden Individuen bis an die Vulva aus; die blinden Enden 
scheinen sich bisweilen von neuem zurückzubiegen (Fig. 43). Die höchste beobachtete Zahl der Eier, 
deren Länge bei einem 2,15 mm. langen Weibchen 0,07 mm. betrug, war fünf. Die männliche Geschlechts- 
drüse ist, nach Bütschli, zweitheilig; die Spicula (Fig. 43e und 43/) sind ziemlich plamp, nicht ge- 
bogen und werden von einem accessorischen Stücke begleitet, das aus einem H-förmigen Mittelstücke 
und zwei Seitenstücken besteht; das Mittelstück ist vorne bogenförmig abgerundet. Vor dem After 
liegen sechs gleiche mediane Papillen, von welchen die vordere sich etwas vor dem inneren Ende der 
Spieula befindet; diese Papillen, welche zweifelsohne nervöser Natur sind, liegen auf ziemlich gleichen 
Entfernungen von einander. Bei einem, 2,6 mm. langen Männchen betrug die Entfernung der vor- 
dersten Papille vom After 0,31 mm., war also zweimal so lang als der Schwanz. Der Schwanz des 
Weibehens (Fig. 435) ist schlank, allmälig verschmälert und hat ein knopfartig angeschwollenes Ende, 
worin die Schwanzdrüse ausmündet. Beim Männchen (Fig. 434) hat der Schwanz eine kürzere, mehr 
gedrungene Gestalt. 

Fundort und Lebensweise. Diese schöne häufige Art, welche, als ihr Gefahr droht, sich in eine 
Spirale aufrollt, bewohnt nicht nur die feuchte Erde, welche von süssem oder brackischem Wasser 
durchtränkt ist, sondern auch das süsse Wasser selbst, in Gräben und Teichen. Männchen sind fast 
eben häufig als Weibchen. Öfters beobachtet man in ihrer Leibeshöhle zahllose kleine stabförmige 
Körperchen, welche gegen die Muskelschicht zu liegen scheinen: vielleicht eine Art Bakterien. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (im Main nach Bütschli), England nach Bastian. 

Fundzeit. In Bezug auf das zeitliche Vorkommen mache ich auf das schon erwähnte Faktum 
aufmerksam, dass die geschlechtsreifen Thiere in den Monaten April und Juni kleiner sind als in den 


letzten Monaten des Jahres (Oktober), sodass ich die Existenz von zwei Generationen vermuthe. 


2. Trilobus pellucidus Bast. 


Bastian, VII, pag. 100, Pl. IX, Fig. 23, 24. 
Bütschli, XXV, pag. 377, Taf. XXIV, Fig. 10a —d. 


Synon: Trilobus leptosoma d. M.; de Man, XXXV, pag. 30. 
Vergl: de Man, XXXVI, pag. 140—142. 


Taf. XI, Fig. 44. 


Od’ 2,4 mm. © 2,5—4 mm. «=40-50. & beim 9 =6—7, beim 2 =5—6. „ beim J (von 2,4 
mm.) =8, beim 9=7—11. 


in 


Auch bei dieser Art scheint es zwei Generationen zu geben, von welchen diejenige, welche in 
der ersten Hälfte des Jahres lebt, sich durch geringere Grösse unterscheidet von derjenigen der zweiten 
Jahreshälfte. Während in August beobachtete eitragende Weibchen nur die Länge von 2,5 mm. er- 
reichten, waren bei 2,9 mm. langen Individuen, welche ich in November auffand , die Geschlechtsorgane 
noch kaum entwickelt und war bei einem 2,1 mm. langen Weibchen aus demselben Monate die Ge- 
schlecehtsöffnung nur eben angelegt. Nach Bütschli erreicht das Weibchen aber die Länge von 4 mm. 
Das Männchen beobachtete ich nicht, sodass ich nur die Angaben Bütschli’s mitzutheilen im Stande bin. 

Es hat diese Art eine verhältnismässig schlankere Körpergestalt als die vorige, mit welcher sie 
übrigens im äusseren Vorkommen sehr übereinstimmt. Ueber der gesammten Körperoberfläche stehen 
kurze Börstehen in Längsreihen auf den Submedianlinien. Am nicht abgesetzten Kopfende, beobachtet 
man sechs rudimentäre Lippen, welche gleich um die Mundöffnung zehn kurze Borstenpapilchen tragen. 
In geringer Entfernung hinter diesen stehen zeim Borsten und zwar sechs grosse kräftige und vier kleinere 
submedian gestellte. Die Mundhöhle ist klein, trichterförmig und setzt sich unmittelbar in das nicht 
erweiterte Lumen des Oes. fort: eine geringe Strecke hinter ihr ist dasselbe aber ein wenig erweitert 
und trägt dort einen zahnartigen Fortsatz (Fig. 44a). Der cylindrische, muskulöse Oes. ist an der 
Stelle, wo ihn der schräg verlaufende Nervenring umgiebt, enger als an den beiden Enden, von wel- 
chen das vordere die Mundhöhle umfasst. Nach Bütschli finden sich in geringer Entfernung hinter 
dem Kopfende sehr schwach entwickelte Halspapillen. Die Drüsen am Hinterende des Oes. sind deut- 
lich ausgeprägt. In der Darmwand sind die Körnchen gleichmässig zerstreut; der Enddarm ist kurz. 
Die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch; die Ausmündungsöffnung derselben liest bei 
eitragenden, 2,5 mm. langen Individuen der ersten Generation etwas inter der Mitte (auf *), der 
Gesammtlänge vom Schwanzende entfernt), bei erwachsenen Thieren der zweiten Generation aber vor 
der Mitte. Die Geschlechtsorgane stimmen mit denjenigen des Tril. gracilis ziemlich überein: vier 
Eier beobachtete ich bei Weibchen der ersten Generation. 

Das Männchen zeigt bedeutende Unterschiede vom Männchen des gracilis. Zwar finden sich 
auch hier sechs präanale mediane Papillen, aber ihre Anordnung ist verschieden, weil sie auf sehr ungleichen 
Entfernungen von einander liegen. Die beiden Spicula sind schlanker und gekrümmter und das kleine 
accessorische Stück ist durch einen kurzen, jedoch breiten hinteren Fortsatz zur Anheftung von Rück- 
ziehmuskeln gekennzeichnet. (Bütschli). 

Sehr characteristisch ist der Schwanz; er hat bei beiden Geschlechtern ungefähr die gleiche 
Gestalt, verschmälert sich allmälig und läuft fadenförmig aus, am Ende kaum angeschwollen. (Vergl. Fig. 
445). Während er bei 2,5 mm. langen Weibchen der ersten Generation '/, der Gesammtlänge misst, 
ist er, nach Bütschli, bei 4 mm. langen Weibchen nur !Jı, der Totallänge lang. 

Fundort und Lebensweise. Diese schöne, lebhafte Art ist minder häufig als der Trilobus gracıhis; 
sie bewohnt die feuchte, vom Wasser durchtränkte Erde und den Schlamm der Flüsse und Gräben. 
Wie die genannte Art, rollt auch sie sich in eine Spirale auf. Die Männchen scheinen seltener zu sein 


als die Weibchen. 
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Geographische Verbreitung. Deutschland (im Main nach Bütschli), England nach Bastian. 


Fundzeit. Geschlechtsreif in zwei Generationen (Juni, August und November). 


XVII. Aulolaimus d. M. 
(von eires, eine Röhre und Azızds, Mundhöhle). 


Die Aulolaimen besitzen eine ziemlich schlanke Körpergestalt, und sind nach beiden Körper- 
enden hin zugespitzt. Die Cutieula ist glatt, ungeringelt und trägt keine Seitenmembran und keine 
Borsten. Das vorn abgestutzte, nicht abgesetzte Kopfende ist ganz nackt, hat keine Lippen, Papillen 
oder Borsten. Seitenorgane fehlen ebenso. Die Mundöffnung führt in eine /ange dünne und enge Röhre, 
mit chitinösen Wänden bekleidet, welche die Mundhöhle darstellt; dieselbe ist viel lünger als der Oesophagus, 
dessen enges Lumen dreiseitig ist. Der Darm ist gleichmässig fein gekörnt. Die weibl. Geschlechts- 
organe sind paarig symmetrisch. Die Spicula sind schlank, gebogen, mit nach hinten umgebogenem 
accessorischem Stücke. Eine geringe Zahl medianer Papillen beobachtet man beim Männchen vor 
dem After. Wahrscheinlich fehlt eine Schwanzdrüse. 

Obwohl unvollkommen bekannt, unterscheidet sich diese Gattung von allen anderen durch 
die eigenthümliche verlängerte Gestalt der Mundhöhle. 


Die einzige bis jetzt bekannte Art ist der 


1. Aulolaimus oxycephalusd.M. 
Taf. XI, Fig. 45. 


°2 0,8 mm. z=30. B=5—5!h,. y beim d’ 12, beim © 9. 

Eine mässig schlanke Gestalt und ein nach vorn hin zugespitztes Körperende zeigt dieses Thier. 
Schön lüngsgestreift (Fig. 45c) ist die Cuticula. Das Kopfende läuft sehr spitz zu, ist abgestutzt und 
zeigt gar keine Bewaffnung. Die Mundhöhle (Fig. 45) ist zweimal so lang als der eigentliche Oesophagus. 
Die weibl. Geschlechtsöfnung liegt ein wenig hinter der Körpermitte; über den Bau der weibl. Ge- 
schlechtsorgane kann ich leider nichts mittheilen. Die Spicula (Fig. 45c) sind Aalbkreisförmig gebogen, 
schlank, und vom einem, nach hinten gerichteten accessorischen Stücke begleitet. Drei niedrige me- 
diane Papillen, dicht bei einander gelegen, beobachtet man vor dem After. Der Schwanz ist allmälig 
verschmälert und zugespitzt. 

Fundort und Lebensweise. Dieses sehr seltene, träge sich bewegende Thier bewohnt die sandigen 


Gründe der Holländischen Dünenstriche. 
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Geographische Verbreitung. Bis jetzt nur in den Niederlanden beobachtet. 
Fundzeit. Geschlechtsreife Thiere fand ich in den Monaten Oktober und November. 


XIX. Prismatolaimus d. M. 


Die, zur kleinen Gruppe der Prismatolaimen gehörigen Würmer haben eine schlanke Körper- 
gestalt und ihr Körper verschmälert sich nach vorn weniger als nach hinten. Die Cuticula ist fein 
geringelt, trägt keine Seitenmembran. Das nicht abgesetzte Kopfende ist vorn abgerundet, trägt 
keine Lippen oder Papillen, und ist mit Borsten gewaffnet. In einiger Entfernung hinter dem Vor- 
derrande liegen die Zinienförmigen Seitenorgane, welche nur schwer zu beobachten sind, am besten in 
der Profilansicht. Charakteristisch ist die Mundhöhle; dieselbe hat eine kurz prismatische Gestalt , ist 
gänzlich ungewaffnet und von chitinösen Wänden bekleidet. Sie geht in das vorn trichterförmig erweiterte 
Lumen des Oes. über. Dieser ist cylindrisch und muskulös, nach hinten kaum erweitert und zeigt 
ein enges, chitinwändiges Lumen; an seinem Uebergange in den Darm liegen keine Drüsen oder kör- 
nige Zellen. Die stark körnige Darmwand soll nach Bütschli aus mässig grossen Zellen gebildet sein 
und der Enddarm ist kurz. Ueber das Nervensystem, das in jedem Falle schwer zu beobachten ist, 
liegen mir keine Notizen vor. Ein ventraler Gefässporus fehlt. Die weibl. Geschlechtsorgane sind 
einseitig, und der Uterus besitzt einen hinteren Ast. Beim Männchen findet sich eine mediane Reihe 
präanaler Papillen, welche sich bis weit über das Hinterende des Oes. hinaus nach vorn hin aus- 
streckt. Die Spicula sind schlank, ohne accessorische Stücke. Eine Schwanzdrüse mit kleiner Aus- 
führungsröhre ist vorhanden. 

Die zwei Arten dieser Gattung unterscheiden sich auf der folgenden Weise: 

1. Kopfende mit 6 Borsten; weibl. Geschlechtsöffnung hinter der Körpermitte . . 1. intermedius. 
Kopfende mit 10 Borsten, weibl. Geschlechtsöffnung vor der Körpermitte . . 2. dolichurus. 


1. Prismatolaimus intermedius Btslı. 


Synon: Monhystera intermedia Btsli, Bütschli, XX, pag. 67, Taf. VI, fig. 33«—5 und 
de Man, XXVI, pag. 98. 


Taf. XI und XII, Fig. 46. 


cd 0,7 mm., 9 0,75 mm. = 35—45. = 3, —4. y =3—4. 
Der Körper dieser, schon von Bütschli beobachteten Art ist schlank und verschmälert sich 
ziemlich nach vorn hin. Die Cuticula ist fein geringelt. Am vorn abgestutzten, nicht abgesetzten 


Kopfende stehen 6 ziemlich kräftige Borsten. Die linienförmigen Seitenorgane liegen in mässiger 
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Entfernung vom Vorderrande, (Fig 46a); in der Profilansicht sieht man dieselben am besten, als 
kleine Hervorragungen an jeder Seite des Körpers (Fig. 462). Der langgestreckte' Oes. ist in seiner 
Mitte ein wenig verschmälert und der Darm erscheint gleichmässig fein gekörnt. Die weibl. Geschlechts- 
Öffnung liegt hinter der Körpermitte, auf ?|, der Gesammtlänge vom Hinterende entfernt ; ühre Entfernung 
vom After ist halb so gross als der Abstand, worauf sie vom Oes. gelegen ist. Die Genitalien strecken 
sich nach vorn hin aus und der hintere Ast des Uterus ist sehr kurz. Beim Männchen streckt 
sich eine mediane Reihe von 35—37 Papillen vor dem After aus, von welchen die vorderste unge- 
fähr in der Mitte des oesophagealen Theiles des Körpers, die hinterste in der Nähe des inneren 
Endes der Spicula gelegen ist; diese Papillen (Fig. 46/) sind sehr niedrig, von eirunder Gestalt und 
liegen auf gleichen Abständen von einander. Die schlanken Spieula (Fig. 46e) sind etwas gebogen 
und werden von keinen accessorischen Stücken begleitet. Der Schwanz ist bei beiden Geschlechtern 
gleich gestaltet, fadenförmig und läuft haarfein aus; an der Spitze beobachtet man ein sehr kleines, 
kegelförmiges Ausführungsröhrchen der Schwanzdrüse. (Fig. 46e). 

Fundort und Lebensweise. Dieses lebhafte Thierchen ist sehr häufig und bewohnt die feuchte 
Erde von Wiesen und Marschgründen, wie auch den sandigen Boden der Dünenstriche. Die Männchen 
sind äusserst selten. 

Geographische Verbreitung. England (Sydenham), Schweiz (Roth See unweit Luzern), Deutsch- 
land (Frankfurt a. M. nach Bütschli). 


Fundzeit. Das ganze Jahr hindurch beobachtet man erwachsene Individuen dieser häufigen Art. 


2. Prismatolaimus dolichurus d. M. 
Taf. XII, Fig. 47. 


d' unbekannt, 2 1,2 mm., 2=45—-55. 8 =4—5. y = 2!,—8. 

Durch mehrere Grösse, eine noch schlankere Körpergestalt, ein verhältnissmässig kürzeren Oes. 
und längeren Schwanz unterscheidet sich der dolichurus von der vorigen Art. Die Haut ist fein ge- 
ringelt. Das abgerundete Kopfende (Fig. 47a) ist kaum abgesetzt und trägt 6 kräftige Borsten, von 
welchen jede submediane noch von einer kleineren Borste begleitet ist. In Bezug auf die Gestalt und den 
Bau des Verdauungstractus kommt diese Art mit der vorigen überein. Die weibl. Geschlechtsöffnung 
liegt vor der Körpermitte, ungefähr auf ?|, der Totallänge vom Hinterende entfernt; ihre Entfernung vom 
After ist stets grösser als der Abstand, worin sie vom Oes. gelegen ist. Das weibl. einseitige Geschlechts- 
organ ist kurz, nach vorn hin ausgestreckt, während das Ovarium zurückgeschlagen ist; der hintere 
Ast des Uterus ist gross, länger als der Abstand der Umbiegungsssteile des Ovariums von der Vulva; 
bei 0,7% mm. langen Thieren beobachtet man nur noch die kleine ovale Genitalanlage, während es 
noch keine äussere Ausmündungsöffnung giebt. Der Schwanz ist fadenförmig und läuft haarfein aus. 

Fundort und Lebensweise. Auch diese lebhafte Art ist ziemlich häufig und bewohnt den humus- 


reichen Waldboden, z. B. die Wälder, welche in der Nähe der Holländischen Dünenstriche gefunden werden. 
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Geographische Verbreitung. Schweiz (Roth See unweit Luzern). — 

Fundzeit. Geschlechtsreife Weibchen beobachtete ich in den Monaten März, Juli und September. 

Anmerkung. In meiner früheren Arbeit (XXXV, pag. 32) brachte ich mit Unrecht die kleinen , von 
mir aufgefundenen männlichen Individuen zu dieser Art; — das Männchen des dolichurus, für welchen 


auch die Zahl der Kopfborsten bezeichnend ist, kam mir noch nicht vor. 


XX. Leptolaimus dM. 


(von Aezros, dünne und Azırds, Mundhöhle). 


Die Leptolaimen haben eine mässig schlanke Gestalt, welche sich nach beiden Enden hin ver- 
jüngt. Die Cutieula ist quergeringelt, hat eine Seitenmembran, während hie und da Borsten über 
dieselbe zerstreut sind. Das Kopfende ist abgesetzt und nackt, ohne Lippen, Borsten oder Papillen. Die 
Mundhöhle ist verlängert, röhrenförmig, sehr dünnwändig und gänzlich ungewaffnet,; sie führt in einen ey- 
lindrischen Oes., der, schwach muskulös, an seinem hinteren Ende angeschwollen ist; sein Lumen ist 
überall sehr enge, dünnwändig. Der Darm ist fein gekörnt und der Enddarm kurz. Die Seitenor- 
gane sind kreisförmig. Die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch. Beim Männchen liegt 
eine mediane Reihe von Papillen vor dem After, welche sich von diesem über den ganzen Körper bis vor dem 
Hinterende des Oes. ausstrecken und von welchen die vier hintersten eine röhrenförmige Gestalt haben mit 
chitinisirten Wänden. Die Spicula sind schlank, mit einfachem accessorischem Stücke versehen. Der Schwanz 
ist ziemlich schlank, trägt beim Männchen mehrere laterale Borstenpapillen und hat eine knopfartig 
angeschwollene Spitze, worin die Schwanzdrüse ausmündet. 


Die einzige Art ist der 


l. Leptolaimus papilliger d. M. 
de Man, XXVI, pag. 92, Taf. X und XI, Fig. 422a—e. 


J’Q 0,55 mm. 2=30—-33, E=4-4,, y=N. 

Es hat diese kleine Art das Vorkommen des Terafocephalus terrestris, ihrer starken Hautringe- 
lung wegen. Der Körper ist ziemlich schlank, das Vorderende sehr verjüngt. Die Seitenmembran 
ist schmal und hie und da sind Borsten über den Körper zerstreut. Das Kopfende (l.c. Taf. X. Fig. 
425) ist durch eine Einschnürung abgesetzt, abgerundet, ohne Lippen, Papillen oder Borsten. Die 
Mundhöhle ist sehr enge, röhrenförmig, und von sehr dünnen Wänden bekleidet. Der Oes. ist an sei- 
nem Ende angeschwollen, ohne einen Bulbus zu bilden. Die ziemlich kleinen runden Seitenorgane 
liegen auf der Mitte der Mundhöhle. Die weibl. Geschlechtsöffnung befindet sich im der Körpermitte 


und die Genitalien sind paarig symmetrisch; im Uterus fand ich nur ein einziges Ei. Beim Männchen 
1 
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beobachtet man 22—25 mediane Papillen vor dem After, von welchen die vorderste vor dem hinte- 
ren Ende des Oes. liegt; die vier hintersten sind röhrenförmig, mit chitinisirten Wänden und müssen 
wohl als Ausmündungsröhren von Drüsen angesehen werden, während die übrigen eine eirunde 
Gestalt haben, wenn man sie von oben betrachtet. Die schlanken Spieula sind kaum gebogen, mit 
einfachem accessorischem Stücke. Der Schwanz hat bei beiden Geschlechtern so ziemlich die gleiche 
Gestalt, und verschmälert sich allmälig, während die Spitze knopfförmig angeschwollen ist; beim 
Männchen stehen zwei Paare von lateralen Borstenpapillen auf der Mitte des Schwanzes, und viel- 
leicht sind auch die anderen, von mir früher abgebildeten Borsten (Fig. 42e) constant. 

Fundort und Lebensweise. Der lebhafte Zeptolaimus bewohnt die feuchte, von brackischem Was- 
ser durchtränkte Erde auf Walcheren, gehört also zu den typischen Brackwassernematoden. Es ist 
die Art dort ziemlich häufig und die Männchen kommen ebenso viel vor als die Weibchen. 

Geographische Verbreitung. Bis jetzt nur auf dieser Insel gefunden. 


Fundzeit. Geschlechtsreif ist unsere Art in den Sommermonaten (August). 


XXI. Cylindrolaimus d. M. 


Wie fast alle Gattungen freilebender Rundwürmer, ist auch die kleine Gruppe Cylindrolaimus 
durch den Bau des vorderen Theiles des Verdauungstractus und der Geschlechtsorgane charakterisirt. 
Es haben diese Thiere eine mässig schlanke Körpergestalt, welche sich nach beiden Enden hin ver- 
schmälert. Die Cuticula ist feingeringelt, ohne Seitenmembran und Borsten kommen auf derselben nicht 
vor. Das nicht abgesetzte Kopfende zeigt keine Lippen, oder Papillen, ist aber mit Borsten gewaff- 
net. Die Mundhöhle stellt sich als eine verlängerte cylindrische oder vielleicht prismatische Röhre dar, 
welche mit chitinösen Wänden bekleidet ist. Der cylindrische Oes. ist, nach seinem Hinterende zu, sehr 
wenig erweitert und das enge chitinwändige Lumen setzt sich eine kurze Strecke in den Darm hinein 
fort. Die Darmwand ist wahrscheinlich zellig, und erscheint gleichmässig fein gekörnt; der Enddarm ist 
sehr kurz. Der Ring des Nervensystems ist öfters deutlich zu sehen und ein ventraler Gefässporus fehlt. Die 
kreisförmigen, sehr nach vorn gerückten Seitenorgane stellen sich in der Profilansicht als Vertiefun- 
gen in der Haut dar. Ueber den Bau der weibl. Geschlechtsorgane blieb ich zweifelhaft; vielleicht 
sind sie wie bei. den Prismatolaimen gebaut, doch besteht die Möglichkeit, dass sie paarig symme- 
trisch sind. Beim Männchen beobachtet man eine einzelne mediane Papille in geringer Entfernung 
vor dem After. Die schlanken Spicula zeigen keinen centralen Verdickungsstreif und werden von 
keinen accessorischen Stücken begleitet. Der Schwanz ist meist verlängert und zeigt ein abgerun- 
detes Ende, bisweilen ein feines Spitzchen tragend; die Schwanzdrüse mündet hier aus. 


Die zwei bis jetzt bekannten Arten unterscheiden sich durch die folgenden Charaktere: 
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1. Grössere Art (1,1 mm.); die weibl. Geschlechtsöffnung fehlt noch bei 0,72 mm. 
lanszengEhrerene en A ae Wen u 2! melonenolucngs. 


IKlleimereg Any (0.0-a mm) el Kcommune 


l. Cylindrolaimus communis d. M. 


Taf. XII, Fig. 48. 


O9 0,64 mm., d unbekannt, z—= 25—30, B =5—6, » =71—9. 

Der kleinere der beiden Cylindrolaimen hat einen ziemlich schlanken Körper, der sich nach 
beiden Enden hin gleichmässig aber wenig verschmälert. Ausserst fein geringelt ist die Outicula. Am 
Vorderrande des abgerundeten Kopfendes stehen vier sehr kurze Börstchen. Die verlängerte enge 
Mundhöhle erreicht ',—'j, der Länge des eigentlichen Oes.; dieser ist nach hinten zu ein wenig er- 
weitert und sein enges, chitinwändiges Lumen setzt sich eine kurze Strecke in den Darm hinein 
fort (Fig. 485). Der letztere zeigt zahllose Körnchen ungleicher Grösse in seinen Wänden. Die ver- 
hältnissmässig kleinen Seitenorgane sind sehr weit nach vorn gerückt und liegen beim Anfang der Mundhöhle ; 
ihr Durchmesser beträgt ungefähr ‘|, der Länge der letzteren. Die weibl. Geschlechtsöffnung, welche sehr 
wenig hervorragt (Fig. 48f), liegt etwas hinter der Körvermitte und die Genitalien liegen für den 
grösseren Theil hinter ihr; nur ein kurzer Ast streckt sich nach vorn hin aus. Ich beobachtete ein 
einziges Ei im Uterus, das 0,06 mm. lang war. Der Schwanz verschmälert sich sehr allmälig, aber 
nur wenig und hat eine abgerundete Spitze, welche ein sehr feines Ausführungsröhrchen der Schwanz- 
drüse trägt (Fig. 48e). 

Fundort und Lebensweise. Diese, sich träge bewegende Art ist ein ziemlich häufiger Bewohner 
sowohl der feuchten Erde der Wiesen wie auch des sandigen Dünenbodens. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Laibach). 

Fundzeit. Erwachsene Thiere beobachtete ich in den Monaten März, April, August und No- 


vember; wahrscheinlich also kommt die Art das ganze Jahr hindurch vor. 


2. Cylindrolaimus melancholicus d. M. 
Taf. XII. Fig. 49. 


d 1,1 mm., 2 13 mm. «=30—35, 8 =71—9, y = 10—12. 

Der Körper ist schlanker als bei der vorigen Art und verschmälert sich wenig nach vorn hin. 
Äusserst fein geringelt ist die Cutieula. Das nicht abgesetzte Kopfende ist demjenigen des Cylindrol. 
communis ähnlich, und ist mit 4 sehr kurzen Borsten gewaffnet. Ziemlich gross sind die Seitenorgane 
in Verhältniss zur Länge der Mundhöhle, ihr Durchmesser beträgt etwa ‘|, der Länge der letzteren und 
sie sind in Bezug auf dieselbe weniger nach vorn hin gerückt als beim communis. Oes. und Darm ver- 


halten sich wie bei dieser Art. Ungefähr in der Mitte oder ein wenig hinter der Mitte des Körpers 
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liegt die weibl. Geschlechtsöffnung, welche bei 0,%2 mm. langen Individuen noch vollständig fehlt; bis- 
weilen ragt die Körperwand an beiden Seiten derselben ein wenig hervor (Fig. 494). Der Schwanz 
hat eine plumpe Gestalt, verjüngt sich allmälig aber sehr wenig und hat ein abgerundetes Ende 
(Fig. 49e), das durch eine feine Ausführungsröhre der Schwanzdrüse durchbohrt wird, während ein 
feines Spitzchen wie beim communis, bei unserer Art vollständig fehlt. Beim Männchen liegt eine 
mediane, sehr niedrige Papille vor dem After, etwa auf der halben Länge der Spicula (Fig. 499); 
diese haben eine schlanke Gestalt, sind ein wenig gebogen und laufen nach vorn hin in zwei 
Spitzen aus. 

Fundort und Lebensweise. Auch der melanchohieus ist ein träges, langsames Thier, das sowohl 
die teuchte Wiesenerde wie auch den sandigen Boden der, in der Nähe der Holländischen Dünen ge- 
legenen Wiesen bewohnt und ziemlich viel vorkommt. 

Geographische Verbreitung. Sonst nirgendwo beobachtet. 

Fundzeit. Geschlechtsreif beobachtete ich die Art im Frühlinge und im Spätherbst (März, April, 
Oct. Nov. Dec.). — 


XXII. Diplogaster Max Schultze. 
V. Carus, Icones Zoötomicae. Taf. VIII, Fig. 1. 


Bastian, VI, p. 116. 
Bütschli, XX, p. 22. und XXV, p. 367. 


Bei der Gattung Diplogaster, welche Max Schultze schon vor sechs und zwanzig Jahren für 
den gewöhnlichen Dipl. micans oder rivalis aufstellte, trifft man mehr oder weniger langgestreckte 
Thiere an, deren Körper sich nach vorn hin meist etwas verjüngt, und nach hinten in einen mehr 
oder weniger langen zugespitzten Schwanz ausläuft. Die Cuticula ist nicht nur quergeringelt, sondern 
zeigt öfters auch eine deutliche Längsstreifung. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, meist mit ziemlich 
grosser Mundfläche; um die Mundöffnung beobachtet man bisweilen Lippen, so wie einen oder zwei 
Kreise von kleinen Borstenpapillchen. Bei einigen Arten steht ausserdem noch eine bisweilen längs- 
gerippte Hautfalte unmittelbar um die Mundöffnung. Seitenorgane, welche schon Bastian erwähnt 
und Bütschli beim Männchen des, im süssen Wasser lebenden D. rivalis auffand, fand ich nicht nur 
bei dieser Art zurück, sondern auch beim D. jietor: sie sind bei diesen Arten verschieden gestaltet und 
zeigen ausserdem beim rivalis die Eigenthümlichkeit, dass sie beim Männchen anders gebaut sind wie 
beim Weibchen. Die Mundhöhle ist weit und öfters recht tief, mit starken chitinösen Wänden bekleidet 
und ist an ihrem Boden mit einem grossen, oder zwei oder drei kleineren Zähnen bewaffnet, welche beweglich 


sind; bisweilen sind diese Zähne rudimentär (D. gracilis nach Bütschli). Die Wand der Mundhöhle 
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zeigt: bei einigen Arten eine Längsstreifung oder chitinisirte Bänder. Der Oes. hat zwei Anschwellungen, 
von welchen die vordere einen ächten Bulbus darstellt; nur der vordere Theil des Oes. mit dem Bulbus 
ist fibrillär, der hinter dem Bulbus liegende Theil nicht und die hintere Anschwellung enthält keinen 
Klappenapparat. Der Darm besteht, nach Bütschli (XX, pag. 120), beim rivalis aus nicht mehr wie 
drei Zellenreihen und der Enddarm ist kurz. 

Der Ring des Nervensystems umgiebt den Oes. gleich hinter dem Bulbus. Das Gefässsystem ist 
nach Bütschli paarig oder unpaar und mündet hinter dem Bulbus aus. Bei den meisten Arten sind 
die weibl. Geschlechtsorgane paarig symmetrisch mit zurückgeschlagenen Ovarien; bisweilen aber 
sind dieselben unpaar. Die Thiere sind meist ovipar, selten lebendig gebährend (riwalis). Der Hoden 
ist, nach Bütschli, beim rivalis einfach, Beim Männchen kommt eine Bursa vor oder nicht, so wie 
Papillen, welche bei den bursalosen Arten meist borstenförmig über die Haut hervorragen. Wie Bütschli 
(XXV, pag. 36%) hervorhebt, sind diese Papillen oder Borstenpapillen bei den einzelnen Arten auf 
einer bestimmten Weise angeordnet, sodass man sie auf die drei, aus je drei Papillen bestehenden 
Gruppen der ächten Rhabditiden zurückzuführen im Stande ist; bisweilen kommt eine zehnte Pa- 
pille vor (D. siriatus). Es giebt zwei Spicula und ein accessorisches Stück, deren Gestalt bei den ein- 
zelnen Arten sehr verschieden ist. Der Schwanz des Weibchens ist meist dem des Männchens ähnlich 
und zeigt bisweilen eine laterale Papille (rivals). Eine Schwanzdrüse, welche nach Bastian vorkommen 
sollte, finde ich ebenso wenig wie Bütschli. | 

Fundort und Lebensweise. Obgleich jetzt schon 14 Arten der Gattung Diplogaster beschrieben 
worden sind, sind nur sechs genügend bekannt, weil von diesen die beiden Geschlechter genau beob- 
achtet wurden. Es sind die D. longicauda Claus, rivalis Leydig, ietor Bast, similis Btsli , striatus Btsli. 
und gracilis Btsli; die acht übrigen sind kaum mehr wieder zu erkennen und es wäre am besten 
dieselben über Bord zu werfen. 

Was den Aufenthalt dieser Arten betrifft, so leben drei in der Erde, vier im süssen Wasser, 
fünf in Mist, eine in faulenden Pilzen und, wie ich hinzufügen: kann, auch in faulenden Kartoffeln , 
während von einer Art die Lebensweise nicht angegeben wurde. Im Allgemeinen scheinen die, in 
der Erde lebenden Arten selten zu sein. 

Die zwei, von mir beobachteten, im süssen Wasser lebenden Arten lassen sich durch die fol- 
genden Charaktere unterscheiden '): 

1. Mundhöhle mit einem Zahne; der, hinter dem vorderen Bulbus gelegene Theil des 
Oes. halb so lang als der übrige Theil. Vivipar . . . » 2 2 2 2 u en 200. L rivalis. 
Mundhöhle mit zwei Zähnen; der, hinter dem vorderen Bulbus gelegene Theil des 


Oes. misst */; der Länge des übrigen Theiles. Ovipar . -» . 2. 2 2 2 2 2 2.2... 2. füetor. 


1) In Jahre 1874 beobachtete ich, auch in reiner feuchter Erde, eine Diplogaster-art, und zwar ein Weibchen, von welcher 
bloss die Grossenverhältnisse in meiner ersten Arbeit, (XXVI, pag. 82), angegeben worden sind. Obgleich es jetzt unmöglich ist, dies 
Form wieder zu erkennen, ist, durch dieselbe doch das Vorkommen einer, in der Erde lebenden Art in den Niederlanden erwiesen. 
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Die übrigen, von den Autoren beschriebenen Arten sind die folgenden: 
A. In der Erde: 


D. albus Bast. (Bastian, VII, p. 117, Pl. X, Fig. 74, 75.) Bloss das Weibchen. England. 

D. filiformis Bast. (Bastian, VII, p. 117, Pl. X, Fig. 76—78). Männchen und Weibchen. 
England. 

D. inermis Btsli. (Bütschli, XXI, pag. 22, Taf. I, Fig. 3). Deutschland. 


B. Im süssen Wasser: 


D. striatus Btsli. (Bütschli, XXV, p. 372, Taf. XXIII, Fig. 42—c). Beide Geschlechter. Im Main. 
D. viviparus Linstow. (von Linstow, XXXIII, pag. 166, Taf. XI, Fig. 3 und 4). Deutschland 
(Hameln). 


€. In Kuhmist: 


D. coprophages d. M. (de Man, XXVI, pag. 82, Pl. X, Fig. 38a—c). Weibchen. Holland. 

D. filicaudatus Btsli. (Bütschli, XXI, pag. 22, Taf. I, Fig. 4). Weibchen. Deutschland. 

D. monhysteroides Btsli. (Bütschli, XXI, pag. 23). Weibchen. Deutschland. 

D. similis Btsli. (Bütschli, XXV, pag. 370, Taf. XXIII, Fig. 24—5). Beide Geschlechter. 
Deutschland. 

D. gracilis Btsli. (Bütschli, XXV, pag. 373, Taf. XIII, Fig. 32—c). Beide Geschlechter. 
Deutschland. 


D. In faulenden Pilzen und Kartoffeln. 


=) 


. longicauda Claus. (Bütschli, XXV, pag. 369, Taf. XXIII, Fig. 1a—c). Beide Geschlechter. 
Deutschland. 


E. Unbekannter Fundort. 


S 


macrodon Örley. (Örley, XXXIV, pag. 102 und 165, Taf. V und VI, fig. 24). Ungarn. 
1. Diplogaster rivalis Leydig. 


Bütschli, XX, pag. 120, Taf. XI, Fig. 68 und XXV, pag. 571, 
Taf. XXIII, Fig. 5«—Ö und Taf. XXIV, Fig. 5e. 


Taf. XII, Fig. 50. 


d 2 mm., 9 2,6 mm. «= 60-65. 8 beim d’ 7—""|,, beim Q 8—9. y beim J’ 8-—10, beim 9 6—". 
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Diese Art besitzt eine sehr schlanke Körpergestalt, welche man fast fadenförmig nennen könnte, 
und verschmälert sich allmälig, obgleich wenig, nach vorn hin, während der Körper nach hinten in 
einen haarfeinen Schwanz ausläuft. Die Cuticula ist zwar sehr fein-, aber doch deutlich geringelt und 
zeigt auch einige Längsstreifung. Das nicht abgesetzte Kopfende zeigt eine abgestutzte Vorderfläche, 
worauf sich eine mehr oder weniger buchtige Hautfalte erhebt, welche die Mundöffnung umgiebt. 
Gleich um diese Falte beobachtet man einen Kreis von sechs sehr kurzen Borsten (Fig. 50a); beim 
Männchen, nicht aber beim Weibchen, kommt noch ein zweiter Kreis von eben kurzen Börstchen um 
den ersten vor (Vergl. Bütschli, XXV, Taf. XXIIH, Fig. 5a). Die Seitenorgane liegen ein wenig hinter 
der Mundhöhle und zeigen, eigenthümlicher Weise, beim Männchen ein anderes Vorkommen wie beim 
Weibchen: beim ersteren (Fig. 50c, 504) sind sie gross und von ovaler Gestalt, beim letzteren (Fig. 
502, 505) dagegen viel kleiner, fast rinnenförmig und ragen kaum hervor; nach Bütschli’s Abbildung 
sollen die männlichen Seitenorgane kreisrund sein. 

Die Muskulatur ist nach Bütschli diejenige eines Meromyariers und das Seitengefäss soll nur 
auf einer Seite vorhanden sein: der Gefässporus (Fig. 50) mündet in der Mitte zwischen dem Ner- 
venring und dem Darmanfang aus. 

Die Mundhöhle (Fig. 502, 505) ist weit, mit chitinisirten Wänden bekleidet, welche drei ring- 
förmig sie umgebende Chitinleisten tragen; die vorderste dieser Verdickungen verläuft etwa in der 
Mitte, während die beiden anderen mehr in schräger Richtung verlaufen. Am Boden der Mundhöhle 
erhebt sich ein kräftiger, kegelförmiger Zahn und zwar an der dorsalen Seite, welchen das Thier zu be- 
wegen im Stande ist; ausserdem finden sich noch ein oder zwei sehr kleine zahnartige Gebilde am 
Boden (Fig. 50a). Der, hinter dem vorderen Bulbus gelegene Theil des Oes. ist nicht fibrillär und stets halb 
so lang als der vordere stark muskulöse übrige Theil; das Lumen wird im vorderen fibrillären Theile von 
einer stark chitinisirten Wand umgrenzt. Der Darm erscheint gleichmässig gekörnt und wird, nach 
Bütschli, aus nicht mehr wie drei Zellenreihen gebildet. Die Seitenlinien sind nach ihm mässig breit 
und sollen eine Reihe grosser Kerne enthalten. 

Das Thier ist vivipar; bei einem 2,4 mm. langen Exemplare beobachtete ich zwölf Embryonen. 
Die Geschlechtsöffnung liest in der Mitte oder ein wenig vor der Mitte und die paarig symmetrischen 
Geschlechtsorgane strecken sich ziemlich weit nach beiden Seiten aus; die Ovarien sind umgeschlagen 
und sind bisweilen so lang, dass sie einander kreuzen. Der Schwanz des Weibchens (Fig. 50c) läuft 
haarfein zu und trägst eine laterale Papille ein wenig hinter der Mitte. 

Der Hoden ist, nach Bütschli, einfach und die Spicula (35 # lang bei einem 2 mm. grossen 
Thiere) sind schlank, gebogen und vor einem erweiterten, plumpen, accessorischen Stücke begleitet (Fig. 50%, 
50%). Am Schwanz des Männchens, der eine ähnliche Gestalt hat wie der des Weibchens, finden sich 
zahlreiche Papillen und Borstenpapillen, welche, was sehr sonderbar ist, sich theilweise anders verhalten , 
als von Bütschli (XXV, pay. 31) angegeben worden ist. Die drei ventral gerichteten Borstenpapillen 
der ersten Gruppe (I), die zwei kleinen borstenlosen Papillen der zweiten Gruppe (II), sowie auch 


die hinterste Borstenpapille der dritten Gruppe (IlIc) befinden sich genau an denselben Stellen wie 
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bei den, vom genannten Autor beobachteten Thieren; die Borstenpapille (IIIb) aber biegt stets mehr 
nach vorn hin, ungefähr bei den Papillen der zweiten Gruppe (IT) und die Borstenpapille (IIlIa) steht im- 
mer in geringer Entfernung hinter dem After. Ausserdem sehe ich noch eine ganz laterale borstenlose 
Papille (IVa), ungefähr mitten zwischen den Borstenpapillen (I) und (Ic), welche von Bütschli nicht 
gesehen wurde: es ist wohl dieselbe Papille, welche an derselben Stelle beim Weibchen gefunden wird. 
(Vergl. Fig. 509 und Fig. 504). Ich betrachte diese Verschiedenheiten bloss als die Ausdruckung einer 
localen Varietät. 

Fundort und Lebensweise. Diese schöne, sehr lebhafte Art ist ein sehr häufiger Bewohner des 
süssen Wassers, mitten zwischen Conferven und Algen, in den Gräben, Teichen und Flüssen Hollands. 
Sie hat, wie einige Monohysteren, die eigenthümliche Gewohnheit sich, wenn ihr Gefahr zu drohen 
scheint, ganz ausgestreckt unbeweglich zu halten. Den grossen Zahn der Mundhöhle bewegt das Thier 
öfters hin und her und dieser dient wohl für die Zerreibung der aufgenommenen Nahrung. Nach 
Bütschli kann es einen hohen Grad von Fäulniss ertragen. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (im Main nach Leydig und Bütschli). 

Fundzeit. Das Thier ist im Frühling (April) geschlechtsreif. 


2. Diplogaster fictor Bast. 
Bastian, VII, pag. 116, Taf. X, Fig. 71—73. 
Synon.: Diplog. luviatilis d.M., de Man, XXXV, pag. 36. 
Taf. XII, Fig. 51. 


c'ö 1,85 mm. x beim d’ 60, beim ö 45—50. = 6—6?),. y = 8—10. 

Diese, zweifelsohne auch von Bastian beobachtete Art erreicht nicht die Grösse der vorigen, 
mit welcher sie zusammen vorkommt. Ihre Körpergestalt ist seir schlank, verschmälert sich ziemlich 
viel nach vorn hin und läuft nach hinten haarfein zu. Die Cuticula ist sehr fein geringelt, und trägt 
keine Borsten. In geringer Entfernung hinter dem Boden der Mundhöhle liegen die kleinen, wahrschein- 
lieh rinnenförmigen Seitenorgane, welche beim Männchen wie beim Weibchen gleichgestaltet sind: am besten 
erkennt man dieselben in der Profilansicht. Die Vorderfläche des nicht abgesetzten Kopfendes ist ab- 
gestutzt; eine längsgerippte Hautfalte erhebt sich um die Mundöffnung. (Fig. 5lec). Gleich hinter der 
Hautfalte steht an jeder lateralen Seite eine sehr kurze Borste (Fig. 5lc), während die vier sonst vor- 
kommenden submedianen vollständig fehlen. Die Mundhöhle ist tief, von chitinisirten Wänden be- 
kleidet und Zrägt an ihrem Boden zwei (oder drei?) eben grosse, kräftige, eckige und spitze Zähne, welche 
in gleicher Höhe gelegen sind, einander in der Ruhe kreuzen und sich beim Leben fortwährend klaffend 
bewegen; der, vor diesen Zähnen gelegene Theil der Wand der Mundhöhle ist schwach längsgestreift. 


Der, hinter dem sehr kräftigen vorderen Bulbus des Oes. gelegene Theil ist ?|, der Länge des übrigen stark 
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muskulösen Theiles lang. Im vorderen muskulösen Theile ist die Chitinintima sehr stark, während die- 
selbe im hinteren Theile sehr dünn ist, (Fig. 5la). Die Darmzellen sind feinkörnig, durch helle Zwi- 
schenräume von einander geschieden und der Enddarm ist kurz. Das Gefässsystem mündet etwas 
hinter der Mitte des, hinter dem vorderen Bulbus gelegenen Theiles des Oes. aus. Dieses Thier ist 
ovipar und nur ein einziges Ei beobachtete ich im Uterus; die weibl. Geschlechtsöffnung liegt ein 
wenig vor der Körpermitte und die paarig symmetrischen Geschlechtsorgane sind mässig lang mit 
umgeschlagenen Ovarien. Der Schwanz des Weibehens ist regelmässig verschmälert und läuft haar- 
fein zu. 

Beim Männchen findet man zwei kräftige, plumpe, ‚gebogene Spicula, welche von einem langen, stab- 
förmigen, accessorischen Stücke begleitet sind (Fig. 5lf). Der Schwanz des Männchens hat eine ähnliche 
Gestalt wie der des Weibchens, (Fig. 5le) und läuft fein zugespitzt aus. Die auf dem Schwanze vor- 
kommenden Borstenpapillen haben die folgende Lage: von den drei ventralen Borstenpapillen der er- 
sten Gruppe (I), befindet sich die Papille (Ia) vor dem After genau beim Hinterende der Spieula, die 
Papille (Id) etwas hinter dem After und die Papille (lc) ungefähr in der Mitte des Schwanzes ; die zwei 
Papillen der zweiten Gruppe (II) sind sehr klein, sehr dicht bei einander und gerade vor der Papille 
(Ic) gelegen; von den drei lateralen Borstenpapillen der dritten Gruppe (III) endlich, liest die Papille 
(III) ein wenig vor dem After und hinter der Borstenpapille (la), die Papille (III) ein wenig der 
Papille (Ic) näher als der Papille (I) und ist die Papille (IIIc) weit nach hinten gerückt; die beiden 
Papillen (IIIc) liegen nicht genau auf demselben Querschnitt des Schwanzes. 

Fundort und Lebensweise. Diese Art bewohnt in Gesellschaft der vorigen, das süsse Wasser der 
Holländischen Teiche und Flüsse, ist aber minder häufig. Sie ist sehr lebhaft, aber ich sah sie nie 
ganz ausgestreckt ünbeweglich liegen wie den rivalis, obgleich Bastian auch ihr diese Bigenschaft zu- 
kennt. Die Männchen sind gleich häufig wie die Weibchen. 

Geographische Verbreitung. England nach Bastian. 


Fundzeit. Unsere Artist im Frühling (Mai) geschlechtsreif. 


XXIII. Cephalobus Bast. ') 
(von #eDaery, kopf und 20%, Lappen). 


Die Cephaloben haben im Allgemeinen eine ziemlich plumpe oder wenig schlanke Körpergestalt, 


welche sich nach beiden Seiten mehr oder weniger verjüngt; nur beim fliformis hat das Thier ein 


1) Diese Gruppe, deren Namen in jedem Falle etymologisch richtiger Cephallobus statt Cephalobus geschrieben wird, darf kei- 
neswegs mit der Gattung Anguillula Ehrb. vereinigt werden, wie Bütschli, XXV, pag. 374, vorgestellt hat. Eine Untersuchung der 
typischen Art der letztgenannten Gattung, des Essigälchens, lehrte mich das folgende: 


Das Kopfende ist bei diesem Thiere abgerundet und zeigt keine Spur von Lippen, Papillen oder Borsten, welche letzteren 
12 
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fadenförmiges Vorkommen. Die Cuticula ist deutlich geringelt, und trägt wohl immer eine Seiten- 
membran, während Borsten nicht auf derselben gefunden werden. Das Kopfende ist ein wenig ab- 
gesetzt oder nicht, und zeigt bei den typischen Arten drei mehr oder weniger ausgebildete, abgerun- 
dete Lippen, welche aber rudimentär sein können wie beim schon genannten, auch in anderen Be- 
ziehungen abweichenden iliformis. Die Lippen tragen bisweilen Papillen, wie beim owyuroides u.a. A. 
Sehr abweichende Verhältnisse des Kopfendes trifft man bei Ceph. emarginatus, vexilliger und ciliatus an, 
welche aber ohne Zweifel auf den typischen Bau zurückgeführt werden können. Borsten, wie solche 
bei anderen Gattungen, wie Plectus u.s. w., hinter den Lippen vorkommen, trifft man bei Oephalobus 
nie an. »eitenorgane fehlen. Die Mundhöhle hat eine längere oder kürzere röhrenförmige Gestalt, ist 
dreiseitig und verengt sich meist nach hinten zu; ihre chitinösen Wände zeigen immer eimige locale Ver- 
diekungen, wodurch die Mundhöhle ein sehr characteristisches Vorkommen erhält. Der Oes. ist in seinem 
vorderen Abschnitte mehr oder weniger cylindrisch, selten angeschwollen (zazus) und verschmälert sich 
darauf mehr oder weniger plötzlich, um dann in einen, einen Klappenapparat tragenden Bulbus zu 
endigen. Der breite Darm besteht, nach Bütschli, aus nur wenigen Zellen im Umfang, deren Um- 
risse bei einigen Arten deutlich, bei anderen mehr verwischt sind; die Darmkörnchen sind meist 
sparsam vorhanden und nicht sehr gross und der Enddarm ist kurz. 

Der Nervenring umfasst den hinteren verschmälerten, vor dem Bulbus liegenden Theil des 
Oes., ist aber bald mehr nach vorn gerückt (elongatus), bald liest er unmittelbar vor dem Bulbus 
(nanus). In geringer Entfernung von ihm mündet der mehr oder weniger geschlängelte Ausführungs- 
gang des Gefässsystems, über welches ich keine Beobachtungen gemacht habe; nach Bütschli ist das 
Seitengefäss beim Ceph. rigidus Schn. = ozyuris Btsli, dünn, hell und geschlängelt. Auch soll bei die- 
ser Art das Seitenfeld sich als ein nicht sehr breites, körniges Band darstellen. Die weibl. Geschlechts- 
öffnung mündet stets Zinter der Körpermitte und die weibl. Geschlechtsdrüse ist eizseitig; der Uterus 
besitzt meist einen hinteren Ast, verläuft dann nach vorn und geht in das nach hinten sich umschla- 
gende, nicht selten (perseynis) an seinem Ende wieder umgebogene Ovarium über. Die Thiere sind 


ovipar: nur der eigenthümliche und seltene jiliformis macht auch in dieser Hinsicht eine bemerkens- 


übrigens auch den Cephaloben constant fehlen. Die mässig grosse Mundöffnung führt in die Mundhöhle, welche beim erwachsenen Thiere 
ungefähr neun ga lief ist, und eine kegelförmige Gestalt hat, sich nach hinten allmälig verschmälernd; in der hinteren Hälfte besonders ist 
ihre Wand stark chitinisirt. Ausserdem sehe ich zwei oder drei zahnartige Fortsätze in der hinteren Hälfte, und zwar an beiden Seiten 
der Mundhöhle (Taf. XXXIV, Fig. 141); sind dies ja keine Zähne, dann sind es in jedem Falle doch Fortsätze. Beim Embryo (Taf. 
XXXIV, Fig. 142) ist die Mundhöhle derjenigen der Cephaloben sehr ähnlich, weil die fast parallelen Wände des optischen Quer- 
schnittes chitinisirt erscheinen, aber doch beobachtete ich am verengten Boden einen, an einer Seite gelegenen zahnartigen Fortsatz. 
Hieraus schliesse ich, dass der Bau des Kopfendes und der Mundhöhle zu viel von den, bei Cephalobus vorkommenden Verhältnissen ab- 
weicht, um die Gatlung Anguillula mit derselben vereinigen zu können. 

Das Essigälchen unterscheidet sich ausserdem noch von den Cephaloben durch das Fehlen der Seitengefässe, resp. eines ventralen 
Gefässporus, durch die glatte, ungeringelte Cuticula und ihre eigenthümliche Lebensweise. Ihre Viviparität ist zwar auffallend, kommt 
aber auch beim Cephalobus filiformis vor. 

Ob die ungenügend bekannte Ang. aquatica Btsli (Bütschli, XX, pag. 69, Taf. XI, Fig. 69) als eine zweite Art der Gattung 
Anguillula betrachtet werden muss, muss vorläufig dahingestellt werden. 
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werthe Ausnahme. Die Zahl der Eier, welche man im Uterus beobachtet, ist klein; dieselben sind 
ziemlich gross, besonders beim Ceph. nanus, welcher zu den kleinsten freilebenden Nematoden gehört. 
Die Geschlechtsdrüse der Männchen ist nach Bütschli einfach. Das Thier trägt zwei, meist 
etwas gebogene Spicula, welche von einem stabförmigen, accessorischen Stücke begleitet werden; sel- 
ten giebt es deren zwei (elongatus, ciliatus). Der Schwanz unserer Thiere hat ein, nach den Arten 
sehr verschiedenes Vorkommen; während er bei einigen kurz, abgerundet ist, trifft man bei anderen 
zugespitzte, ja sogar verlängerte fadenförmige Schwänze an. Beim Männchen finden sich am hinteren 
Körperende mehrere Paare lateraler Papillen, deren Lage für die einzelnen Arten bezeichnend ist. Eine 
Schwanzdrüse scheint meist zu fehlen , nur beim abweichenden vezilliger meine ich eine gefunden zu haben. 
Fundort und Lebensweise. Die Cephaloben, deren man jetzt ungefähr 15 Arten kennt, sind im 
Allgemeinen lebhafte Thiere von geringer Grösse, welche an Pflanzenwurzeln in der feuchten Erde 
leben; keiner bewohnt das süsse Wasser oder ist an Brackwassergegenden gebunden. 
Die zehn, von mir im den Niederlanden aufgefundenen Arten lassen sich leicht durch die fol- 
senden Charactere unterscheiden: 
1. Kopfende abweichend gebaut, mit Dornen oder unbeweglichen Borsten gewaffnet. 2. 
IKopfendentiypisches eg ra, he ne ee 
2. Kopfende aus einem basalen Theile und einer darauf gestellten Krone von 
unbeweslichensstückenggebildei 2 Sr re eo elnataıs: 
Kopfende aus peripherischen Lappen aufgebaut, welche in einen kurzen Dorn 


auslaufen; ausserdem 3 ({vder 6) steife in zwei Aestchen auslaufende Börst- 


chen gleich um die Mundöffnung . 9. vexilliger. 
3. Schwanz kurz, abgerundet ei 

Schwanz zugespitzt, mehr oder weniger verlängert. 6. 
4. Lippen des Kopfendes ohne Papillen . 5. 

Lippen papillentragend; Schwanz nicht selten keulenförmig, oder mit einem 

sehr kurzen, feinen Spitzchen versehen am abgerundeten Ende . . . . . 2. striatus. 
5. Grössere Art (0,74 mm.), Oes. in seinem vorderen Theile eylindrisch . . . 1. persegnis. 

Kleinere Art (0,4 mm.), Oes. in seiner Mitte angeschwollen. . . . . . . 8. nanus. 


6. Kopfende an den lateralen Seiten tief ausgeschnitten und dadurch scheinbar 


in zwei spitze Fortsätze auslaufend . emarginatus. 


7 

Kopfende ohne spitze Fortsätze. X 

7. Lippen ohne Papillen 8 
Iuppem wos Pepilem 1. 0 0 o,0 0 mia oo Reale Bon. een 

8. Schwanz schlank, verlängert, ziemlich regelmässig verschmälert . 9 
Schwanz plump, kegelförmig; Körper von schlanker Gestalt 6. elongatus. 
9. Körper von plumper Gestalt; Ovipar. 5. longicaudatus. 
8 


Körper sehr schlank, Lippen rudimentär. Vivipar . . filiformis. 
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Ausser diesen 10 Arten kennt man noch die folgenden: 

Ceph. Bütschli mihi = persegnis Btsli. (Bütschli, XX, pag. 80, Taf. VII, Fig. 51). 
Deutschland. 

Ceph. rigidus Schn. = = oxyuris Btsli. (Bütschi, XX, pag. Sl. Taf VII, en 42. Taf. VIII, Fig. 
49a—e und XXV, pag. 374, Taf. XXIV, Fig. 60—5). Deutschland. 

Ceph. gracilis Örley. (Örley, XXXIV, pag. 163, Taf. II, Fig. 9a—2.) 


Auch stelle ich in dieser Gattung noch die Zeptodera appendiculata Schn., welche sich nach 
Bütschli unmittelbar dem Cep4. rigidus anschliessen würde, so wie vorläufig auch Zeptodera lirata Schn. 
aus feuchter Erde und faulenden Substanzen, weil ihr die Bursa fehlt, obgleich sie sich durch die Ge- 
stalt des Oes. an Rhadditis anschliesst. 


1. Cephalobus persegnis Bast. (nec Btsli.). 
Bastian, VII, pag. 124, Pl. X., Fig. 104—106. 
Taf. XIII, Fig. 52. 


dQ 0,74 mm. (nach Bastian erreicht das Männchen eine Länge von 0,82 mm.). « = 20—25. 
ß=4-5. y beim J=18, beim 2=1N. 

Dieser typische, schon von Bastian beobachtete Vertreter unserer Gattung besitzt eine plumpe Kör- 
pergestalt, welche sich nach beiden Enden hin ziemlich verjüngt. Schön und deutlich geringelt ist die, eine 
mässig breite Seitenmembran tragende Cuticula. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, trägt drei ziem- 
lich niedrige abgerundete Lippen (Fig. 52a), welche keine Papillen tragen. Die kleine Mundhöhle 
verengt sich nur wenig nach hinten und erreicht etwa '}.—/ı, der Länge des Oes.; dieser ist ziemlich 
dünn, cylindrisch, verschmälert sich allmälig etwa bei der, auf der Grenze seines hinteren Viertels 
gelegenen Mündung des geschlängelten Ausführungsganges der Seitengefässe und endigt in einen ver- 
hältnissmässig kleinen Bulbus (Fig. 52). Die Darmzellen erkennt man deutlich und sie sind mit 
feinen Körnchen gefüllt; der Enddarm ist kurz. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt beim Beginn des letzten Körperdritttheils; der Uterus hat 
einen hinteren Ast und das nach hinten umgeschlagene Ovarium biegt sich an seinem Ende wieder 
nach vorn hin um. Der Schwanz des Weibchens (Fig. 52c) ist kegelförmig, stumpf abgerundet, ohne 
Endspitzchen. Beim Männchen hat er ungefähr die ähnliche Gestalt und trägt auch hier kein End- 
spitzchen; er hat drei präanale und drei postanale, alle laterale, Papillen, die hinterste präanale liegt 
etwas vor dem After, die mittlere ein wenig vor dem Hinterende der Spicula und etwas hinter der 
Mitte des Abstandes, worin die vorderste vom After entfernt ist. Die vorderste postanale Papille liegt 
ungefähr in der Mitte des Schwanzes und die mittlere ein wenig näher bei der vordersten als bei der 


hintersten. Die Spicula sind schlank, gebogen, mit schlankem, accessorischem Stücke (Fig. 522). 
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Fundort und Lebensweise. Das Thier ist ziemlich häufig, und bewohnt die feuchte, oder ein 
wenig von süssem Wasser durchtränkte Erde von Wiesen und Marschgründen; es ist lebhaft in seinen 
Bewegungen. Die beiden Geschlechter sind gleich häufig. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen). England nach Bastian. 

Fundzeit. Ich beobachtete die Art in. geschlechtsreifem Zustande sowohl im Frühlings (Febr. , 
April, Mai), wie auch in den letzten Monaten des Jahres (Nov., Dee.). 


2. Cephalobus striatus Bast. 


Bastian, VII, pag. 125, Pl. X, Fig. 107, 108. 
Bütschli, XX, pag. 81, Taf. VII, Fig. 50a—e. 


Synon.: Cephalobus bursifer, de Man, XXVI, pag. 65, Taf. VIII, Fig. 28a —g. 
Taf. XIII, Fig. 53. 


g 0,5 mm., © 0,66 mm. « = 18—22. 8 beim J’ 3}/,, beim 2 4. y beim d’ 14—15, beim 2 10—12. 

Auch diese Art wurde schon vom Englischen Helminthologen beobachtet und hat ebenso eine 
plumpe Gestalt, welche sich nach beiden Enden hin verjüngt. Die Cuticula ist schön geringelt, mit 
ziemlich schmaler Seitenmembran. Das Zalbkugelförmige, ein wenig abgesetzte Kopfende wird aus drei 
ziemlich hohen, aber fast gänzlich unter einander verbundenen Lippen gebildet, welche sehr kleine 
Papillen tragen (Fig. 532). Die Mundhöhle, der Oes. und dessen Bulbus sind fast gänzlich wie bei 
der vorigen Art gebildet, und ebenso verhält sich der übrige Theil des Verdauungstractus. 

Das Gefässsystem mündet durch einen stark geschlängelten Ausführungsgang etwa auf der Grenze 
des hinteren Dritttheiles des Oes. aus, dort wo der vordere breitere Theil des Oes. ziemlich plötzlich 
in den dünnen Theil übergeht, und der Nervenring liest ungefähr in der Mitte zwischen dem Porus 
und dem vorderen Rande des Bulbus. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung, welche bei 0,48 mm. langen Thieren noch vollständig fehlt, liegt 
ein wenig vor dem letzten Körperdritttheil; das nach hinten umgeschlagene Ovarium biegt sich in 
seinem, hinter der Vulva gelegenen Theile noch zweimal um (Vergl. de Man, XXVI, Taf. VII, Fig. 
285). Das Ei ist ziemlich gross. Der Schwanz des Weibchens ist schlanker als beim Ceph. persegnis, 
ist meist etwas vor seinem Ende verschmälert und erhält dadurch eine keulenförmige Gestalt (Fig. 535); 
nicht selten trägt er ein sehr kurzes feines Spitzchen am abgerundeten Ende. Der Schwanz des 
Männchens ist fast ganz gleichartig gestaltet wie beim Weibchen und mit drei präanalen und drei post- 
analen lateralen Papillen versehen, welche eine fast ganz ähnliche Lage haben wie beim Ceph. persegnis. 
Auch die Spicula und das accessorische Stück sind denselben Organen der vorigen Art fast vollkom- 
men ähnlich; die ersteren sind kaum 0,02 mm. lang. 


Fundort und Lebensweise. Auch dieses lebhafte Thierchen kommt häufig vor und bewohnt die 
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feuchte oder ein wenig von süssem Wasser imbibirte Erde der Holländischen Wiesen und Marsch- 
gründen. Die Männchen sind ebenso häufig wie die Weibchen und man unterscheidet die Art bald 
von den ihr verwandten Formen durch die keulenförmige Gestalt des Schwanzes und die Anwesenheit von 
Papillen auf den Lippen des Kopfendes. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Laibach, Gegend von Frankfurt a. M. nach Bütschli), 
England nach Bastian. 

Fundzeit. Im geschlechtsreifen Zustande beobachtete ich das Thier in den Monaten Februar, 


August, October und December. 


3. Cephalobus nanus d. M. 
Taf. XIII, Fig. 54. 


© 0,4 mm., O unbekannt. «= 16. ß = 3—3!|,. » = 22— 2. 

Mit Ziylenchus macrophallus und Monohystera bulbifera gehört diese Art zu den kleinsten, von 
mir in der Niederlanden beobachteten Arten. Der Körper hat eine seir plumpe Gestalt, welche sich 
nach beiden Enden hin wenig verjüngt. Die Cuticula ist fein geringelt, eine Seitenmembran beob- 
achtete ich aber nicht. Das Kopfende ist nicht abgesetzt und trägt drei sehr niedrige abgerundete 
Lippen, auf welchen keine Papillen vorkommen. Die Mundhöhle ist wie bei den vorigen Arten gebaut, 
der Oes. aber ist characteristisch: in seinem vorderen Theile ist er cylindrisch, darauf schwillt er sehr 
an, um schliesslich bis am mässig grossen Bulbus wieder allmälig zu verschmälern. Die Darmwand 
zeigt grössere und kleinere Körnchen. Der Ausführungsgang des Gefässsystems liest in geringer Ent- 
fernung vor dem Bulbus; zwischen diesem und der Ausmündungsöffnung umfasst der Nervenring den 
Oes. Die weibl. Geschlechtsöffnung liest beim Beginn des letzten Körperdritttheils. JZch sah ein 
einziges grosses Bi im Uterus. Sehr kurz, stumpf abgerundet ist der Schwanz. 

Fundort und Lebensweise. Dieses ziemlich lebhafte Thierchen scheint selten zu sein, vielleicht 
aber wurde es öfters der geringen Grösse wegen übersehen; es bewohnt die feuchte, oder von süssem 
oder brackischem Wasser durchtränkte Erde der Holländischen Wiesen. 

Geographische Verbreitung. Bis jetzt in keinem anderen Lande beobachtet. 

Fundzeit. Geschlechtsreif fand ich das Thier im Frühling. (März, April). 


4. Cephalobus oxyuroides d. M. 
de Man, XXVI, pag. 63, Taf. VII, Fig. 262—5 
Taf. XIV, Fig. 55. 


d' 0,64, 2 0% mm. 2=20—25. =4. y beim d’ 12—13, beim @ 8—9. 


Der erste der spitzschwänzigen Cephaloben ist ein Thier, dessen Gestalt nicht schlank ist, das 
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sich aber nach beiden Enden hin verschmälert. Die Cuticula ist feingeringelt und mit einer ziemlich 
breiten Seitenmembran versehen. Das Kopfende ist ein wenig abgesetzt und wird aus deutlichen, kleine 
Papillen tragenden Lippen gebildet (Fig. 55a). Die Mundhöhle ist ganz typisch gebaut, !/,—"/ı, der Länge 
des Oes. lang; dieser ist in seinem vorderen Theile etwas erweitert, verschmälert sich aber plötzlich 
beim Gefässporus (Fig. 555) und endigt dann in einen mässig grossen Bulbus. Die Darmzellen sind 
feinkörnig. Der Gefässporus ist etwa !/, der Länge des Oes. vom Darmanfang entfernt. Die weibl. 
Geschlechtsorgane sind schon bei 0,5 mm. langen Thieren entwickelt. Die Geschlechtsöffnung liegt ?]; 
der Gesammtlänge vom Hinterende des Körpers entfernt und der, hinter ihr gelegene Theil der Genita- 
lien streckt sich über einen kürzeren Raum aus als der halbe Abstand zwischen Vulva und After beträgt (Fig. 
55); ich beobachtete ein einziges Ei im Uterus, das 0,055 mm. lang war. Beim Weibchen ist der 
Schwanz (Fig. 55c) schlank ,allmälg verschmälert und sehr fein. zugespitzt. 

Beim Männchen hat der Schwanz eine ein wenig veränderliche Gestalt, weil er meist keine 
(Fig 55d), bisweilen aber wohl eine abgesetzte Endspitze hat (Fig. 55/). Im ersten Falle trägt er eine, 
ziemlich dorsal gelegene laterale Papille in geringer Entfernung vor der Spitze (Fig. 55d, 4), im 
zweiten Falle fehlt diese Papille; ausserdem beobachtet man am hinteren Körperende des Männchens 
7, der Mittellinie der Bauchseite genäherte, laterale Papillen und zwar zwei vor dem After, von 
welchen die eine beim inneren Ende der Spicula, die andere in einer etwas grösseren Entfernung vom 
After nach vorn hin gelegen ist; dann eine Papille gleich bei und hinter dem After, die vierte ein 
wenig vor und die fünfte ein wenig hinter der Mitte des Schwanzes, die sechste und siebente endlich 
dicht zusammenstehend, nicht weit von der Schwanzspitze, in geringer Entfernung hinter der dor- 
salen Papille (4); die Lage dieser Papillen erkennt man aus den Figuren 55d und 55e deutlich. Die 
Spieula sind schlank und werden von zwei stabförmigen accessorischen Stücken begleitet. 

Fundort und Lebensweise. Diese sehr häufige Art, deren Männchen eben so viel vorkommt als 
das Weibchen, ist omnivag: sie bewohnt nicht nur die feuchte oder von süssem oder brackischem 
Wasser mehr oder weniger getränkte Erde der Wiesen, sondern auch den sandigen Boden der Dünen- 
gegenden. Bei dieser Art fand ich die eigenthümlichen Parasiten, welche auf Seite 22 erwähnt und 
auf Taf. XXXIV, Fig. 143, abgebildet worden sind. 

Geographische Verbreitung. In keinem anderen Lande bis jetzt beobachtet. 

Rundzeit. Ich fand geschlechtsreife Individuen dieser Art fast das ganze Jahr hindurch; es 
muss wohl dem Zufall zugeschrieben werden, dass ich das Thier in den Monaten März—Juli nicht 
begegnete. 

Anmerkung. Der Cephalobus rigidus Schneider, welcher von Bütschli, XXV, pag. 374, unter 
dem Namen Anguillula rigida aufgeführt wird, unterscheidet sich von unserer Art durch mehrere Grösse, 
den weniger schlanken Schwanz des Weibchens, durch die, sich bis in die Nähe des Ajters ausstreckenden, 


weiblichen Geschlechtsorgane und einige andere Bigenthümlichkeiten. 
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5. Cephalobus longicaudatus Btsli. 
Bütschli, XX, pag. 82, Taf. VII, Fig. 46a. 
Taf. XIV, Fig. 56. 


SQ 0,8-0,9 mm. «= 23—24. B=4—N,. yN. 

Der Zongicaudatus kommt in seinem äusseren Vorkommen viel mit dem ozyuroides überein , 
wird aber etwas grösser und unterscheidet sich gleich dureh das Fehlen der Kopfpapillen und den lünge- 
ren Schwanz. Das Thier hat eine ziemlich plumpe Gestalt, welche sich nach beiden Enden hin ver- 
schmälert, besonders nach hinten. Die schön geringelte Cuticula trägt eine mässig breite Seiten- 
membran. Das nicht abgesetzte Kopfende (Fig. 56a) wird aus abgerundeten, ziemlich niedrigen, Lippen 
ohne Papillen gebildet. Die Mundhöhle ist typisch gebaut und erreicht !/,, der Länge des Oes.; dieser ist 
cylindrisch (Fig. 56), wenig angeschwollen, geht beim Gefässporus in einen schmäleren Theil über und 
endigt mit mässig grossem Bulbus. Die Darmwand zeigt nur sparsam zerstreute, ziemlich grosse 
Körnchen. Der Gefässporus ist ungefähr ‘/, der Länge des Oes. vom Hinterende desselben entfernt. 
Nach Bütschli ist die weibl. Geschlechtsöffnung schon bei 0,56 mm. langen Thieren deutlich und liegt 
bei den erwachsenen auf ?, der Gesammtlänge vom Schwanzende entfernt; der Uterus hat einen kur- 
zen hinteren Ast und das, nach hinten umgeschlagene Ovarium streckt sich hinter der Vulva ein wenig 
weiter aus als der halbe Abstand zwischen der Vulva und dem After (Fig. 56). Beim Weibchen ist der 
Schwanz (Fig. 565) schlank, ziemlich regelmässig verjüngt und läuft sehr spitz zu. 

Der Schwanz des Männchens (Fig. 56c) verschmälert sich erst sehr wenig, aber wird ungefähr 
in seiner Mitte plötzlich sehr dünn und läuft in einen haarfeinen Theil aus; wahrscheinlich trägt er 
ebensoviele Papillen wie der ozyuroides, obgleich ich nur zwei, der Mittellinie der Bauchseite genä- 
herte, laterale Papillen beobachtete und zwar eine ein wenig hinter dem After, die andere da, wo 
der Schwanz sich plötzlich verschmälert. Die Spieula (Fig. 564) sind schlank und werden von zwei 
stabförmigen accessorischen Stücken begleitet. 

Fundort und Lebensweise. Diese seltene Art zeigt lebhafte Bewegungen und bewohnt die feuchte, 
sandige Erde in der Nähe der Dünenstriche der Insel Walcheren. Das Männchen blieb mir leider 
unbekannt. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Gegend von Frankfurt a. M. nach Bütschli). 

Fundzeit. Geschlechtsreife Thiere fand ich im Sommer (August). 


6. Cephalobus elongatus d. M. 
Taf. XIV, Fig. 57. 


d 0,8 mm., 2 0,9 mm. =30—-35. @=4. y beim d’ 15—18, beim 9 14-15. 


7 


Durch eine schlankere Gestalt und einen kürzeren Schwanz unterscheidet sich der übrigens verwandte 
elongatus von der vorigen Art. 

Das Thier ist schlank, schlanker als einige andere kurzschwänzige Art dieser Gattung, nach beiden 
Enden hin verschmälert. Die geringelte Cuticula ist mit einer Seitenmembran versehen, welche 
mässig breit ist. Das Kopfende (Fig. 57a) ist nicht abgesetzt und wird aus drei abgerundeten, ziemlich 
niedrigen Lippen ohne Papillen gebildet. Die Mundhöhle ist typisch gebaut, verlängert und wird nach 
hinten enger, während sie !/,, der Länge des Oes. lang ist; dieser ist langgestreckt, eylindrisch, ein 
wenig hinter dem Gefässporus (Fig. 57c) plötzlich verschmälert, um in den verhältnissmässig kleinen Bul- 
bus zu endigen. Die feinkörnigen Darmzellen sind durch helle Zwischenräume von einander getrennt. 
Die Ausführungsöffnung des sehr geschlängelten Seitengefässes (oder der Seitengefässe ?) mündet in gerin- 
ger Entfernung hinter der Mitte des Oes. aus und der Nervenring befindet sich ein wenig vor dem 
Porus (Fig. 57). 

Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt beim Beginn des letzten Körperdritttheils vnd der, hinter 
ihr gelegene Theil der Geschlechtsorgane ist ein wenig kürzer als der halbe Abstand zwischen Vulva und 
After. Beim Weibchen ist der Schwanz (Fig. 575) plump, kegelförmig, zugespitzt. Beim Männchen 
(Fig. 572) ist er meist kürzer als beim Weibchen, kegelförmig, zugespitzt und trägt fünf, der Mittel- 
linie der Bauchseite genäherte, laterale Papillen: zwei präanal, die eine beim Hinterende der Spieula, 
die andere etwas mehr nach vorn hin, dann eine Papille gleich bei und hinter dem After, schliess- 
lich eine ungefähr in der Mitte und eine nahe beim Hinterende des Schwanzes. Die Spicula sind 
schlank, etwas gebogen, mit zwei stabförmigen accessorischen Stücken. 

Fundort und Lebensweise. Dieses Thier ist ziemlich häufig und bewohnt nicht nur die feuchte, 
oder von süssem oder brackischem Wasser getränkte Erde der Wiesen und Marschgründe, sondern 
auch den sandigen Dünenboden an den Wurzeln der dort wachsenden Pflanzen. Das Männchen ist 
ebenso häufig wie das Weibchen. 

Geograpinsche Verbreitung. England (Sydenham). 

_ Fundzeit. Ich beobachtete die Art fast das ganze Jahr hindurch in geschlechtsreifem Zustande. 


7. Cephalobus emarginatus d. M. 
Taf. XIV, fie. 58. 


2 0,6 mm., J' unbekannt. =. g=4.yr=14. 


In Gesellschaft der vorigen Art fand ich einmal einen weiblichen Cephalobus, der ohne Zweifel 


einer@neuen Art zugehört: ich nannte ihn, der Structur des Kopfes wegen, emarginatus. 

Der Körper ist ziemlich schlank, und verschmälert sich nach vorn hin in geringerem Grade als der 
elongatus. Die geringelte Cuticula trägt eine Seitenmembran. Das Kopfende ist abgesetzt, halbku- 
gelförmig, und ist an den lateralen Seiten vorn tief ausgeschmitten, (vielleicht auch an den dorsalen und 


ventralen Seiten); dadurch läuft es dem Anscheine nach in zwei spitze Fortsätze aus (Fig. 58a). Im Uebri- 
18 
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gen ist diese Art dem Cephalobus elongatus höchst ähnlich. Der Schwanz ist kegelförmig, plump, 
zugespitzt. 
Fundort und Lebensweise. Das Thier wurde in feuchter Wiesenerde auf der Insel Walcheren 


beobachtet; später fand ich es nicht zurück. Seine Bewegungen sind lebhaft. 


8. Cephalobus filiformis d. M. 


Taf. XIV, Fig. 59. 


d 1 mm., ® 1,2 mm. z beim J’ 40—45, beim @ 50. B=5—5!),. y = 8—9. 

Eine sehr schlanke, fadenförmige Gestalt zeigt der Ceph. filiformis, dessen Körper sich nach 
beiden Seiten verjüngt, besonders nach hinten. Die Cuticula ist äusserst fein geringelt; eine Seiten- 
membran wurde nicht beobachtet. Das nicht abgesetzte, abgerundete Kopfende trägt rudimentäre Lippen, 
ohne Papillen. Die Mundhöhle (Fig. 59a) ist verhältnissmässig weit, nicht tief, mur 3 «), übrigens 
typisch, d. h. wie bei den anderen Arten, gebaut. Der Oes. ist in seinem vorderen Theile eylirdrisch, 
verschmälert sich dann und endigt schliesslich in einen verhältnissmässig kleinen Bulbus. Die Wand des 
Darmes ist gleichmässig fein gekörnt. Die Ausmündungsöffnung des Gefässsystems mündet ungefähr beim 
Beginn des hinteren Viertels des Oes. aus. Das Thier ist vwvipar. Die weibl. Geschlechtsöffnung ist weit 
nach hinten gerückt und liegt auf der Grenze des hinteren Körperviertels,; der Uterus hat vielleicht einen 
sehr kurzen hinteren Ast, aber die Geschlechtsdrüse streckt sich sehr weit nach vorn hin aus und das 
blinde Ende des Ovariums ist auf eine sehr kurze Strecke wieder nach hinten umgebogen (Fig. 59e). 
Schön konnte ich die allmähliche Entwickelung der Embryonen beobachten. Der Schwanz des Weib- 
- chens (Fig. 59/) verschmälert sich auf der vorderen Hälfte nur wenig, dann aber schneller und ist 
an seinem Ende abgerundet, ohne in eine Spitze auszulaufen. 

Auch die männliche Geschlechtsdrüse streckt sich ziemlich weit nach vorn hin aus (Fig. 59); 
die Spicula (Fig. 59d) sind klein, schlank, nach innen zu erweitert, mit kurzem accessorischem 
Stücke. Eigenthümlicherweise läuft der Schwanz des Männchens, der schlank ist und sich ziemlich regel- 
mässig verschmälert, in eine feine Spitze aus (Fig. 59e), während er, wie gesagt, beim Weibchen ein 
abgerundetes Ende hat. Ich beobachtete auf ihm fünf, der Mittellinie der Bauchseite genäherte, 
laterale Papillen und zwar eine vor dem After etwas vor dem Hinterende der Spicula, die zweite 
gleich bei und hinter dem After, schliesslich drei Papillen auf der vorderen Hälfte des Schwanzes, 
von welchen die mittlere ein wenig näher bei der hintersten als bei der vordersten lag. 

Bei 0,64 mm. langen Thieren findet man noch keine Spur von Geschlechtsorganen. 

Fundort und Lebensweise. Diese merkwürdige, lebhafte Art ist äusserst selten; ich beobachtete 
sie in der feuchten, von süssem Wasser ein wenig durchtränkten Erde der Holländischen Wiesen. 
Männchen und Weibchen sind gleich häufig. 


Geographische Verbreitung. Bis jetzt nirgendwo sonst gefunden. 
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Fundzeit. Ein erwachsenes Männchen traf ich im Monat Februar, ein reifes Weibchen mit 
lebenden Embryonen in August an. 

Anmerkung. Diese Art ist namentlich deshalb interessant, weil sie vvipar ist und durch 
hre fadenförmige Gestalt und die rudimentäre Lippen von den anderen Cephaloben sehr abweicht. 
Mir ist keine zweite Art bekannt mit fadenförmisem Schwanze, der beim Männchen spitz ausläuft, 


beim Weibchen aber abgerundet endigst. 


9. Cephalobus vexilliger d. M. 
Taf. XV, Fig. 60. 


So, a ka de el, Ne 

Diese kleine sonderbare Art hat ein sehr plumpes Vorkommen, mit sehr wenig verschmälertem Vor- 
derende. Die Cuticula ist geringelt, mit schmaler Seitenmembran. Das Kopfende (Fig. 602, 605) ist 
sehr niedrig und breit, ein wenig abgesetzt, und aus (6) peripherischen Lappen gebildet, welche in 
einen kurzen Dorn auslaufen; gleich um die Mundöffnung, auf der breiten Vorderfläche des Kopfendes 
stehen 3 (oder 6) steife, in zwei Aestchen auslaufende Börstchen. Ausserdem beobachtet man in der 
medianen Lage am Kopfende vier submedian verlaufende Linien (Fig. 605), deren Bedeutung zweifel- 
haft blieb. Die Mundhöhle ist sehr klein, nicht tief, übrigens wie bei den typischen Cephaloben 
gebaut. Auch der Oes. verhält sich ganz typisch: in seinem vorderen Theile ist er breiter, verschmä- 
lert sich dann nach hinten und endist mit verhältnissmässig grossem Bulbus, der einen kräftigen Klap- 
penapparat enthält; die Darmwand ist ziemlich grobkörnig. Der Gefässporus liegt in geringer Ent- 
fernung vor dem Bulbus, auf gleicher Höhe des Nervenringes, welcher deutlich ist. Die weibl., 
etwas hervorragende Geschlechtsöffnung befindet sich beim Anfang des letzten Körperdritttheils; es 
giebt einen hinteren Ast des Uterus, und der vordere Theil streckt sich weit nach vorn hin aus. 
Beim Weibchen ist der Schwanz (Fig. 60c) kegelförmig, zugespitzt, mit dreieckiger, spitzer Aus- 
führungsröhre einer Schwanzdrüse und mit einer lateralen Papille in der Mitte. Die Spieula (Fig. 604) 
sind schlank, gebogen, mit stabförmigem accessorischem Stücke versehen. Am Schwanz des Männ- 
chens, welcher mehr oder weniger gleichgestaltet ist wie beim Weibchen, fand ich zwei laterale 
Papillen, die eine etwas hinter der Mitte, die andere ein wenig vor dem Ende des Schwanzes 
(Fig. 60e). 

"undort und Lebensweise. Diese eigenthümliche, seltene Art lebt nicht nur im sandigen Dünen- 
boden meines Vaterlandes, sondern auch in der feuchten, humusreichen Erde des Waldes. Das 
Thierchen bewegt sich lebhaft und beide Geschlechter sind gleich häufig. 

Geographische Verbreitung. Bis jetzt nirgendwo sonst beobachtet. 


Fundzeit. In den Monaten Januar und October wurde er geschlechtsreif angetroffen. 
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10. Cephalobus eiliatus v. Linstow. 


Synon: Acrobeles cihatus, von Linstow, XXX, pag. 2, Taf. I, Fig. 3. 
Taf. XV, Fig. 61. 


d 0,9 mm., @ 0,45—0,8 mm. «= 15—19. =4—4!|,. z beim d' 10—11, beim @ 9—10. 

Einer der schönsten freilebenden Rundwürmer ist wohl der Ceph. ciliatus, der vom kundigen 
Helminthologen, Herrn Dr. von Linstow entdeckt und als Vertreter einer neuen Gattung, Aerobeles, 
beschrieben wurde, meiner Ansicht nach aber mit Unrecht, weil das Thier sich nur durch die aller- 
dings eigenthümliche Kopfkrone von den.anderen Cephaloben unterscheidet. 

Es hat dieses Thier eine sehr plumpe Gestalt und der Körper verschmälert sich ziemlich viel 
nach beiden Seiten hin. Breit und stark geringelt ist die, eine ziemlich breite Seitenmembran tra- 
gende, Cuticula. Das Kopfende (Fig. 6la, 615) ist eın wenig abgesetzt und besteht aus einem basalen 
Theile und einer darauf gestellten Krone von unbeweglichen Stücken. Diese Krone wird aus drei, um die 
Mundöffnung gestellten, an ihrem Grunde vereinigten, breiten Platten gebildet, welche sich jede in 
zwei, nach vorn gerichtete, ein wenig gebogene und divergirende, mehr oder weniger zugespitzte, 
unbewegliche Stäbe theilen: die dorsale Platte ist symmetrisch gebaut, die beiden ventralen zwar 
asymmetrisch, aber symmetrisch in Bezug auf einander; diese sechs Stäbe tragen jeder eine doppelte 
Reihe von feinen, quer gestellten, Härchen oder Börstehen. Auch der basale Theil des Kopfes läuft 
in unbewegliche, einiger Massen nach aussen gerichtete, zugespitzte Stäbe aus, welche sich fast bis 
dahin ausstrecken, wo sich die Platten der Krone theilen; die genaue Zahl dieser basalen Stäbe 
(3, 4 oder 6) konnte ich nicht bestimmen. 

Mundhöhle, Oes. und Darm verhalten sich wie bei den anderen Cephaloben; der Oes. ist vorn 
ziemlich breit, wird dann schmäler und endigt mit ziemlich grossem Bulbus. Der Gefässporus liest 
eigentkümlicherweise beim Weibchen mehr nach vorn hin als beim Männchen. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt °, der Gesammtlänge vom Schwanzende entfernt und die 
Geschlechtsorgane verhalten sich wohl wie bei den anderen Cephaloben. Der Schwanz ist kegelförmig, 
zugespitzt und ist bei beiden Geschlechtern gleich gestaltet. Beim Männchen beobachtet man 3 Pa- 
pillen (Fig. 6le, 61d): zwei vor dem After, von welchen die eine beim inneren Ende der Spicula, die 
andere in einer mehr als doppelten Entfernung vom After nach vorn hin gelegen ist, beiden der 
Mittellinie der Bauchseite genähert; dann eine Papille gleich bei und hinter dem After, die vierte 
und fünfte Papille dicht bei einander in der Mitte des Schwanzes und zwar die eine der Mittellinie 
der Bauchseite genähert, die andere ganz lateral; die drei letzten Papillen endlich gleich bei einander 
etwas vor dem Hinterende des Schwanzes, von welchen eine mehr dorsal, die zweite ganz lateral, 
die dritte aber mehr ventral gestellt ist. Die Spieula sind kräftig, ziemlich plump, von zwei dünnen 


stabförmigen, nach den lateralen Seiten gebogenen, accessorischen Stücken begleitet. 
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Fundort und Lebensweise. Diese niedliche, häufige Art, welche sich lebhaft bewegt, bewohnt 
die feuchte sandige Erde der Holländischen Wiesen; sehr häufig ist sie an den Wurzeln der, in den, 
in der Nähe unserer Holländischen Dünenstriche gelegenen ‚ sandigen Wiesengründen lebenden Pflanzen. 
Männchen kommen ebenso viel vor wie Weibchen. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (von Linstow), Insel Ischia bei Neapel. 

Fundzeit, Fast das ganze Jahr hindurch traf ich diese schöne, durch den sonderbaren Bau 


ihres Kopfendes auf dem ersten Blick erkennbare Art an. 


XXIV. Teratocephalus d. M. 
de Man, XXVI, page. 60. 
(von r&zs, Wunder und xeP«r4, Kopf.) 


Die Gattung Teratocephalus bildete ich im Jahre 1875 für einen Wurm, welcher von Bütschli 
zur Gattung Anguillula gebracht war, für dessen Anguillula terrestris. Wie ich aber auf Seite 90 gezeigt 
habe, muss nur das Essigälchen vorläufig als der Vertreter der Gattung Anguillula betrachtet werden, 
während vielleicht auch noch die Any. aguatica zu derselben gehört. Am meisten nähern sich die 
Teratocephalen den Cephaloben, von welchen sie sich hauptsächlich durch die eigenthümliche Bildung 
des Kopfendes sowie durch den Mangel von accessorischen Stücken unterscheiden. Die Cuticula ist 
glatt oder geringelt, eine Seitenmembran beobachtete ich nur bei einer Art. Das Kopfende ist ab- 
gesetzt oder nicht xnd wird von sechs, durch tiefe Rinnen getrennten Lappen gebildet, auf welchen keine 
Papillen vorkommen. Mundhöhle, Oes. und Darm verhalten sich wie bei den Cephaloben. Seiten- 
organe wurden bei zwei Arten beobachtet, und ein ventraler Gefässporus findet sich bei allen. Die 
weibl. Geschlechtsorgane scheinen paarig oder unpaar zu sein und beim Männchen fehlen die acces- 
sorischen Stücke, sowie die bei Cephalobus vorkommenden Schwanzpapillen. Eine Schwanzdrüse fehlt. 

Fundort und Lebensweise. Von den drei jetzt bekannten Teratocephalen leben zwei in der Erde, 
eine im süssen Wasser: es sind kleine lebhafte Thierchen, von welchen die Männchen äusserst 


selten sind. 


Die drei bekannten Arten unterscheiden sich durch die folgende Charactere: 


IS Kopfendegapzesetzis 


[5 


Kopfende nicht abgesetzt, Zahnapparat im Oesophagealbulbus sehr kräftig . . . 3. palustris. 
2. Schwanz verlängert, haarfein zulaufend. Zahnapparat schwach. . . . . . . L.terrestris, 


Schwanz kurz, kegelförmig. Zahnapparat kräfig . .» » 2 2 2 2 2020202. % erassidens. 
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1. Teratocephalus terrestris (Btsli) d. M. 


Synon.: Anguillula terrestris, Bütschli, XX, pag. 69, Taf. VII, Fig. 43. 
De Man, XXVI, pag. 61, Taf. VII, Fig. 25. 


Taf. XV, Fig. 62. 


d' 0,4 mm., 2 0,5 mm. = beim J 40, beim @ 30—35. ß=4. y beim d’ 5—6, beim @ 4—A1|,. 

Der Körper ist schlank, besonders beim Männchen, verschmälert sich mässig nach vorn hin, 
während er nach hinten in einen sehr schlanken, allmälig verjüngten, haarfein zulaufenden Schwanz 
endigt, und zwar bei beiden Geschlechtern. Stark geringelt ist die, eine schmale Seitenmembran 
tragende Cuticula. Das Kopfende (Fig. 62a, 625) ist abgesetzt, und aus sechs, nach vorn gerichteten, 
und durch tiefe Rinnen getrennten Lippen zusammengesetzt. Etwa auf der Höhe des Bodens der- 
selben liegen die kleinen, wohl kreisförmigen Seitenorgane, welche man am besten in der Profilan- 
sicht (Fig. 625) beobachtet. Die Mundhöhle ist klein, ziemlich weit, übrigens wie bei Cephalobus 
gebaut. Der langgestreckte, eylindrische Oes. endigt in einen verhältnissmässig kleinen Bulbus, der 
einen schwachen, einfach gebauten Zahnapparat enthält (Fig. 62c). Die Darmwand ist mit zahlreichen 
grösseren und kleineren Körnchen gefüllt. Der Gefässporus liegt etwas hinter der Mitte des Oes. Die 
weibl. Geschlechtsöffnung befindet sich ein wenig hinter der Körpermitte, und die weibl. Geschlechts- 
drüse streckt sich nach vorn hin aus, mit nach hinten umgeschlagenem Ovarium. Die Spicula (vergl. 
de Man, XXVI, Taf. VII, Fig. 25) sind sehr schlank und dünn, halbkreisförmig gebogen, ohne ac- 
cessorische Stücke. 

Fundort und Lebensweise. Diese kleine Art, deren Männchen sehr selten ist, gehört zu den 
häufigsten erdbewohnenden Nematoden und darf mit vollstem' Rechte zu den omnivagen Arten ge- 
rechnet werden: nicht nur in der mehr oder weniger feuchten Erde von Wiesen und Marschgründen, 
auch im Walde und im sandigen Boden der Holländischen Dünenstrichen kommt das Thierchen sehr 
viel vor; es bewegt sich lebhaft. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen, Frankfurt a. M. nach Bütschli), England 
(Sydenham). 

Fundzeit. Während ich das erwachsene Männchen in Juni beobachtete, traf ich das Weibchen 


fast das ganze Jahr hindurch an. 
2. Teratocephalus crassidens d. M. 


Taf. XV, Fig. 63. 


@ 0,5 mm., d’ unbekannt. « = 23—25. $=4.,=9. 
Es fällt dieses eigenthümliche Thierchen, wie auch die folgende Art, gleich auf durch den kräftigen 


Zahnapparat im Bulbus des Oes. , der sich bei durchfallendem Lichte als ein dunkler Fleck darstellt. Im Gegensatze 
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mit dem Zerrestris hat es eine nicht schlanke Körpergestalt, mit sehr wenig verjüngtem Vorderende. Die 
Cutieula ist zwar glatt, ungeringelt, wird aber von, einander sehr genüherten Querreihen von sehr feinen 
Körnchen in den Seitenlinien ‘geschmückt, von welchen die, in der Mitte jeder Querreihe gelegenen etwas 
grösser sind als die übrigen (Fig. 63c). Das Kopfende ist abgesetzt, zeigt denselben Bau wie beim Zer- 
restris, obwohl es verhältnissmässig niedriger und breiter ist. Die Mundhöhle ist mässig kurz und 
nicht tief, übrigens wie bei den Cephaloben gebaut (Fig. 634). Die sehr grossen, kreisförmigen Sei- 
tenorgane liegen in einiger Entfernung hinter der Mundhöhle und ragen einiger Massen hervor, wie 
man in der Profilansicht bald erkennt (Fig. 635). Auch der Oes. hat denselben Bau wie bei Cepha- 
lobus, und endigt mit einem ziemlich grossen Bulbus, der den ausserordentlich kräftigen Zahnapparat 
umschliesst, welcher aus dicken Chitinplatten gebildet wird (Fig. 63c). Darm feinkörnig. Der einfach 
verlaufende Ausmündungsgang des Gefässsystems mündet beim Beginn des letzten Dritttheils des Oes. 
aus, und der ziemlich breite Nervenring liegt gleich vor dem muskulösen Bulbus. Die weibl. Ge- 
schlechtsöffnung liegt nur wenig hinter der Körpermitte und die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig 
symmetrisch und sehr kurz, mit umgeschlagenen Ovarien. Der Schwanz ist, im Gegensatze des Zer- 
restris, kurz, kegelförmig, zugespitzt und zeigt eine laterale Papille in geringer Entfernung hinter 
dem After. 

Fundort und Lebensweise. Auch diese Form muss als eine ziemlich häufige omnivage Art an- 
gesehen werden, welche nicht nur die feuchte Erde von Wiesen und Marschgründen, und den hu- 
musreichen Boden des Waldes bewohnt, sondern auch in den Dünenstrichen lebt. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen), England (Sydenham). 

Fundzeit. Ich beobachtete das Thier sowohl im Sommer wie im Winter und vermuthe, dass 


geschlechtsreife Individuen das ganze Jahr hindurch vorkommen. Das Männchen blieb mir unbekannt. 


3. Teratocephalus palustris d. M. 
Taf. XVI, Fig. 64. 


® 1 mm., 0’ unbekannt. «= 35—40. B=4—#|,. y=10. 

Auf dem ersten Blick unterscheidet sich diese Form, von welcher ich nur wenige Exemplare 
zu untersuchen im Stande wär, von den beiden anderen Teratocephalen durch das nicht, durch eine 
Binschmürung abgesetzte Kopfende. Der Körper ist sehr schlank, nach beiden Seiten, besonders aber 
nach hinten verschmälert. Die Cutieula ist sehr fein geringelt und zeigt eine doppelte Längsreihe 
von Körnchen in den Seitenlinien (Fig. 644), welche mehr oder weniger wie beim crassidens aussehen. 
Das Kopfende (Fig. 64a) ist nicht abgesetzt, abgerundet und von den sechs elliptischen Rinnen durch- 
schnitten, welche man bei allen Teratocephalen findet. Seitenorgane beobachtete ich nicht, obgleich 
die Möglichkeit besteht, dass dieselben übersehen wurden. Die Mundhöhle ist wie bei Cephalobus ge- 
baut. Der Oes. ist langgestreckt, ceylindrisch, ein wenig in seiner Mitte verschmälert, mit stark chi- 


tinisirter Intima, und endigt mit kleinem Bulbus, worin sich ein ebenso kräftiger Zahmapparat befindet, 
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wie beim Terat. crassidens (Fig. 64). Der Darm zeigt sparsam, aber gleichmässig zerstreute Körn- 
chen. Der einfach verlaufende Ausführungsgang des Gefässsystems liest gleich hinter der Mitte des 
Oes. und der Nervenring befindet sich gerade vor dem Porus (Fig. 64). Die weibl. Geschlechtsöffnung 
liegt ein wenig hinter der Mitte und die weibl. Geschlechtsorgane sind wahrscheinlich paarig sym- 
metrisch, aber dehnen sich an beiden Seiten der Geschlechtsöffnung nur auf eine geringe Strecke hin aus. Der 
Schwanz ist schlank (Fig. 645), allmälig verschmälert und läuft sehr spitz und fein zu. 

Fundort und Lebensweise. Ich beobachtete diese zweifelsohne seltene Art in Lachen von süssem 
Wasser, wie solche in unseren Holländischen Dünenstrichen gefunden werden; ich fand sie in Gesell- 
schaft von mehreren Süsswassernematoden, z. B. des Trilobus gracilis, des Diplogaster rialis u. a. A. 
Das Thier, dessen Männchen mir unbekannt blieb, bewegt sich ziemlich lebhaft. 

Geographische Verbreitung. Bis jetzt nirgendwo sonst beobachtet. 


Fundzeit. Ich fand die Thiere im Sommer (Juni). 


XXV. Plectus Bast. 


Bastian, VII, pag. 118. 


Die artenreiche Gruppe der Pleeti schliesst sich den Cephaloben und Rhabditiden unmittelbar 
an. Es sind meist kleinere Thiere, welche nur selten die Länge von 2 mm. überschreiten; ihre Körper- 
gestalt ist bei den einzelnen Arten sehr verschieden , es giebt Thiere mit plumper, mit ziemlich schlanker 
und mit sehr schlanker Gestalt, und dieselbe ist nach beiden Seiten hin stets mehr oder weniger ver- 
schmälert; der Schwanz ist kurz oder verlängert, mehr oder weniger zugespitzt, nie aber stumpf abge- 
rundet wie bei anderen Nematoden. Stets ist die, öfters feine Börstchen tragende Cutieula guergeringelt 
und scheint immer mit einer Seitenmembran versehen zu sein; die Seitenfelder zeigen einen körnigen 
Bau und bei einigen Arten (granulosus, parietinus) beobachtet man in denselben eine doppelte Reihe 
kernartiger Gebilde ansehnlicher Grösse. Nach Bütschli sind die Plecti polymyarier. Seitenorgane 
wurden bei fast allen Arten beobachtet; sie sind rund oder elliptisch und liegen meist ziemlich weit 
nach vorn gerückt. Das Kopfende ist abgesetzt oder nicht, und trägt bei mehreren Arten mehr oder 
weniger entwickelte Lippen, welche nie mit Papillen versehen sind; hinter dem Vorderrande stehen 
meist einige feine Borsten, vier oder sechs. Eigenthümlich gestaltet ist das Kopfende bei PVeetus 
auriculatus und otophorus, bei welchen es mit lamellären Hautausbreitungen versehen ist. 

Die Mundöffnung führt durch ein kurzes Vestibulum in die mehr oder weniger verlängerte , röhren- 
förmige, dreiseitige Mundhöhle, deren Wände chitinisirt sind; beim granulosus ist der Anfangstheil schüs- 
selförmig erweitert, beim sSehneideri liegen sogar zwei Erweiterungen hinter einander; bei anderen 
ist der hintere Theil der Mundhöhle viel enger, und nach Bütschli soll in diesem Falle nur der vor- 


dere Theil bei der Häutung erneuert werden und deshalb für sich mit der Mundhöhle der übrigen 
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Nematoden homologs sein. Für diese Vermuthung spricht allerdings auch seine Angabe, welche ich 
bestätigen kann, dass nämlich der Oes. diesen hinteren Theil der Mundhöhle umschliesst, sodass 
dieser Theil als ein Theil der Oesophagealintima betrachtet werden kann (Vergl. z. B. Fig. 71a). 
Der vordere Theil des Oes. ist cylindrisch und endigt mit einem Bulbus, der einen mehr oder weniger 
complieirten Klappenapparat umschliesst : öfters ist er auf einer Strecke vor dem Bulbus schmäler als an 
seinem vorderen Theile; sein Lumen wird von chitinösen Wänden bekleidet und ist meist unmittelbar 
hinter der Mundhöhle erweitert, wie aus dem Auseinandergehen der, im optischen Querschnitte 
die Chitinwände des Lumens bezeichnenden Chitinstäbe erscheint (Vergl. z. B. Fig. 72a). Die Darm- 
wand besteht aus mehreren Reihen körriger Zellen. Der schräg verlaufende Nervenring umgiebt den 
Oes. meist in seiner Mitte und die Ausmündungsöffnung des Gefässsystems liest fast immer gleich 
hinter ihm. Nach Bütschli sollen die Plecti keine Seitengefässe haben und „soll hier bloss der chiti- 
nisirte Ausführungsgang des Gefässsystems bestehen, der sich mit drüsigen Zellen, welche den Oes. 
umlagern, in Verbindung gesetzt hat.” (Bütschli, XX, pag. 87); dieser Gang ist meist ziemlich ge- 
wunden, und es ist von dieser Eigenschaft dass Bastian den Namen Plecius abgeleitet hat. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung liest fast immer ungefähr in der Körpermitte und die weibl. 
Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch, mit umgeslagenen Ovarien. Die Zahl der Eier ist be- 
schränkt; dieselben sind oval oder elliptisch, selten, wie beim granulosus, mit Stacheln besetzt. Die 
männliche Geschlechtsdrüse ist nach Bütschli einfach; die Spicula werden von einem accessorischen 
Stücke begleitet. Beim Männchen beobachtet man sowohl prä-, wie auch postanale Papillen; bei den 
kurzschwänzigen granulosus und sSchneideri finden sich ausserdem vor dem After in der ventralen 
Medianlinie zwei bis vier chitinisirte Ausführungsröhren von Drüsen; bei dem dritten, mir bekannten 
Männchen (eirratus) fehlen dieselben. Eine Schwanzdrüse kommt allen zu, welche durch eine kleine ; 
spitze Ausführungsröhre am Schwanzende ausmündet. 

Die Plecti bilden, meiner Ansicht nach, eine ebenso natürliche Gruppe, wie die Cephaloben 
und Rhabditiden. Die Unterscheidung der Arten ist aber ziemlich schwer, sodass genaue Abbildungen 
und ausführliche Angaben über die Maasse und den Bau zur Bestimmung nothwendig sind. 

Fundort und Lebensweise. Von den jetzt bekannten 19 Arten der Gattung Plectus, leben die 
meisten in der Erde an den Wurzeln von Pflanzen, bisweilen auch an den Wurzeln von, auf Bäumen 
oder Steinen wachsenden Moospflanzen; anderen im süssen Wasser. Eine Art (Zrifici) kommt zwischen 
den Blattscheiden des Waizens vor. Die meisten Arten sind ziemlich häufig, die Männchen aber, 
etwa mit Ausnahme des granulosus, äusserst selten und bis jetzt nur bei drei Arten bekannt. Es sind 


meist lebhafte, bewegliche Thiere. 


UEBERSICHT DER BEOBACHTETEN ARTEN. 


Io) 


1. Kopfende mit medianen lamellären hautartigen Ausbreitungen 
Ikoptendenohnen=olene@Ausbreisungenae a u au 3. 


2. Grössere Art (0,57 mm.). Schwanz plump, bis auf seiner Mitte schneller 


. Grössere Arten, länger als 1 mm. . 


. Schwanz kurz, kegelförmig 
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verschmälert, dann aber in gleicher Stärke fortlaufend und sich nur wenig 
verjüngendu es. Mean: le el rer Le 2 Wolufmntchnllortnnst 
Kleinere Art (0,36 mm.). Schwanz ziemlich schlank, bald hinter dem After 
sehr verschmälert und dann auf drei Vierteln seiner Länge in gleicher Stärke 


Zur Spitzektortlautend 2 13 3Rox6op)Romurs: 


. Im etwas abgesetzten, sehr hohen, mit buchtigen Seitenwänden versehenen 


Kopfende liegen zwei schüsselförmige Höhlen, welche die Mundöffnung mit 
der Mundhöhle verbinden. Schwanz sehr kurz, kegelföürmig. . . » . . 2. Schneideri. 
Im nicht auffallend hohen Kopfende liegt keine (selten eine) schüsselförmige 
Höhle zwischen Mundöffnung und Mundhöhle . 


Kleinere Arten, kürzer als 1 mm.. 


Neon» 


Schwanz mehr oder weniger verlängert, schlank. 


. Körper bei den, 1,7—1,9 mm. langen, erwachsenen Thieren sehr schlank; 


Mundhöhle an ihrem Vorderende kugelförmig erweitert, Kopfende mit Lippen. 1. granulosus. 


Körper von sehr plumper Gestalt, Mundhöhle nicht kugelförmig erweitert, 


IKoptendegmitlııppen er ES eplapauelninange: 
7. Körper mässig schlank; Lippen deutlich ausgeprägt, Körpergestalt und 
Schwanzlängef characteristische 2 este‘ 
Körper sehr schlank, Lippen rudimentär oder fehlend . . . . 2... 3. 
8. Schwanz !ıı der Gesammtlänge lang. . . . 2. 2 2 nn nn nn. du tenuis. 
Schwanz !J,; der Gesammtlänge lang . ... » 2. 2 2 2 nn nn... 6. palustris. 
9. Lippen vorhanden; Körper nicht schlank, Schwanz verlängert, sehr schlank. 


10. 


11. 


12. 


IKkörpessbisr O.lsl mm nlans es zopinane:: 
Tippenstehlendinrrnk NE I BE RE on RR RE REDET Ne 10. 
Körper von schlanker Gestalt; Schwanz eylindrisch , '—!ı, der Totallänge, 


ziemlich schlank, allmälig aber sehr wenig verschmälert mit abgerun- 


deterh Spibze ala ia. REINE 1 REN a En EN Nun gretolpktsitkis: 
Körper wenig schlank oder plump. . . . 2 2 2. 2. m 2 0 nn. Il, 

Schwanz verlängert, sehr schlank, '/), der Gesammtlänge lang. . . . . 9. longicaudatus. 
Schwanzuikurze. eure ee ee RR ee Klare Rau 12. 
Kopfende zugespitzt, mit abgerundetem Vorderrande . . . . 2 .....10. parvus. 
Kopfende abgestumpft, Mundhöble kurz. . © » 2. 2 2 2.2.0 2... . 11. communis. 


Ausser diesen 13 Arten wurden noch die folgenden beschrieben: 
1. Plectus tritici Bast. (Bastian VII, pag. 120, Pl. X, Fig. 91, 92). England. 
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2. Plectus velox Bast. (Bastian VII, pag. 119, Pl. X, Fig. 85, 86). England. Höchst 
wahrscheinlich ist diese Art mit dem acuminatus Bast. (Bastian, VII, pag. 120, Pl. X, 
Fig. 87, 88) identisch. 

3. Pleetus de Mani Örley. (Örley, XXXIV, pag. 162, Taf. I, Fig. 2a—d.) Ungarn. 

4. Pleetus armatus Btsli, (Bütschli, XX, pag. 90, Taf. VII, Fig. 45). Deutschland. 

5. Pleetus triplogaster Örley, (Örley, XXXIV, pag. 162, Taf. I, Fig. 1a—.) Ungarn. 

6. Plectus assimilis Btsli, (Bütschli, XX, pag. 93, Taf. VIII, Fig. 54). Deutschland. 

Zu den zweifelhaften Arten rechne ich: 

Pleetus ornatus Btsli, (Bütschli, XX, pag. 94, Taf. VII, Fig. 41). Deutschland, nach 
Örley ein junges Exemplar des parietinus Bast. 

Pleetus sp. Btsli. (Bütschi, XX, pag. 94, Taf. VII, Fig. 48). Deutschland, nach Örley ein 


junges Exemplar des /ongicaudatus Btsli. 


l. Pleetus granulosus Bast. 


Bastian, VII, pag. 120, Pl. X, Fig. 93, 9. 
Bütschli, XX, pag. 92, Taf. VII, Fig. 475, und Taf. VIII, Fig. 47a und c. 
de Man, XXVI, pag. 68, Pl. VIII, Fig. 29a—c. 


Taf. XVI, Fig. 65. 


cd’ 1,9 mm., 9 1,7 mm., « beim J’ 40, beim 2 35. @=5!),. » beim J15—17, beim @ 17—20. 

Von allen anderen Arten dieser Gruppe unterscheidet sich der granulosus gleich dureh die Kürze 
des Schwanzes und die Gestalt der Mundhöhle. Der Körper ist bei den erwachsenen Thieren sehr schlank, 
bei jüngeren aber verhältnissmässig weniger und verschmälert sich ziemlich viel nach beiden Enden 
hin. Sehr fein quergeringelt und eine schmale Seitenmembran tragend ist die Cuticula; die Seiten- 
felder zeigen eine doppelte Reihe grosser kernartiger Gebilde, nach welchen das Thier seinen Namen 
empfangen hat. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, Fig. 65a, und trägt drei (vielleicht aber sechs) Zipper, 
ohne Papillen und gleich hinter ihnen, vier sehr kurze submediane Börstchen. In geringer Entfer- 
nung hinter dem lippentragenden Theile, befinden sich die kleinen, etwas vor der Mitte der Mund- 
höhle gelegenen Seitenorgane. Die röhrenförmige Mundhöhle ist verlängert, chitinwändig, an ihrem Vor- 
derende halbkugelförmig erweitert und verjüngt sich sehr wenig nach hinten zu. Der Oes. ist cylindrisch , 
verschmälert sich etwas hinter seiner Mitte und endist mit ziemlich kräftigem Bulbus. Die Darm- 
wand ist feinkörnig. Der Gefässporus liegt ein wenig hinter der Mitte des Oes. und der Nervenring 
befindet sich vor ihm. 

Die weibl. Geschlechtsöfnung liest in der Körpermitte und die mässig grossen, paarig sym- 


metrischen, weibl. Geschlechtsorgane haben ziemlich kleine, umgeschlagene Ovarien: zwei Eier beob- 
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achtete ich im Uterus; dieselben haben eine ovale Gestalt und sind über ihrer ganzen Oberfläche mit 
kurzen Stacheln besetzt. Die männliche Geschlechtsdrüse ist, nach Bütschli, einfach und zerfällt durch 
eine Verengerung in zwei Abschnitte, den eigentlichen Hoden und den Samenleiter; die Spieula , Fig. 
655, sind schlank, gebogen, mit complieirtem, die Spieula umschliessendem, accessorischem Stücke , 
das einen nach hinten gerichteten Fortsatz trägt. Der Schwanz ist bei beiden Geschlechtern ziemlich 
gleichartig gestaltet, za kurz, kegelförmig, nach der ventraien Seite gebogen und trägt an seinem 
Ende ein sehr kurzes Ausführungsröhrchen der Schwanzdrüse. Beim Männchen finden sich zahlreiche 
Papillen am hinteren Körperende, so wie vier (bei jüngeren Thieren drei) Ausführungsröhren von Drüsen , 
mit chitinosen Wänden, welche in der ventralen Medianlinie vor dem After ausmünden ; die hinterste mündet 
etwa auf der Mitte der Spicula, die zweite ungefähr vor ihrem inneren Ende, die dritte in einer 
zweimal so grossen Entfernung von der zweiten als diese von der hintersten,, während die vierte wieder 
vor der dritten ausmündet. Die Papillen vertheilen sich auf der folgenden Weise: eine mediane liegt 
gleich vor und eine laterale gleich bei dem After, dann aber finden sich noch drei laterale vor dem 
After, von welchen die mittlere in gleicher Distanz von den beiden anderen entfernt ist und sich ein 
wenig vor dem inneren Ende der Spicula befindet. Am eigentlichen Schwanze beobachtet man einige 
mediane, sowohl ventrale, wie dorsale Papillen, ein wenig vor seiner Spitze und schliesslich vier 
laterale Papillen, von welchen die drei hinteren, einander genähert, in der Mitte des Schwanzes 
gelegen sind, die vorderste aber sich nur in geringer Entfernung hinter dem After befindet. (Fig. 655). 
Die Geschlechtsorgane sind schon bei 1 mm. langen Thieren (nach Bütschli beim Männchen sogar bei 
einer Länge von 0,3 mm.) entwickelt. 

Fundort und Lebensweise. Unsere Art gehört zu den häufigeren freilebenden Rundwürmern 
und ist ausserdem omnivag, indem er nicht nur die mehr oder weniger feuchte Erde von Wiesen 
und Marschgründen, oder den humusreichen Boden der Waldgegenden bewohnt, sondern auch häufig 
an den Wurzeln der, im sandigen Dünenboden lebenden Pflanzen gefunden wird. Das Thier ist sehr 
lebhaft und beide Geschlechter kommen gleich häufig vor. 

Geographische Verbreitung. Deutschland. (Erlangen, Frankfurt a. M. nach Bütschli). Schweiz 
(Altdorf). Frankreich (Montpellier). England. 


Fundzeit. Geschlechtsreife Individuen dieser Art traf ich in allen Monaten des Jahres an. 


2. Plectus Scehneideri d. M. 


Taf. XVI, Fig. 66. 


J' 0,74 mm., © 0,9 mm. «= 25. g=4-5. » beim d’ 14, beim @ 15—18. 
Die Körpergestalt dieser, dem granulosus am nächsten verwandten Art ist mässig schlank, und 
die fein geringelte Cuticula trägt eine schmale Seitenmembran (Fig. 664). Das Kopfende (Fig. 665) 


ist ein wenig abgesetzt, sehr hoch, mit buchtigen Seitenwänden, ohne Lippen oder Papillen, mit vier sehr 


109 


kurzen, sich an seinem Grunde befindenden, submedianen Börstehen. Seitenorgane wurden nicht 
beobachtet. Zwischen der Mundöffnung und der prismatischen, sehr verlängerten und sehr dünn- 
wändigen Mundhöhle liegen hinter einander zwei schüsselförmige Höhlen, im abgesetzten Kopfende. 
(Beim granulosus giebt es nur eine solche Erweiterung.) In Hinsicht auf den Bau des Verdauungs- 
tractus und die Lage des Gefässporus verhält sich diese Art wie die vorige. Die weibl. Geschlechtsöffnung 
ist sehr weit, aber dünnwändig, und liest ein wenig hinter der Körpermitte (Fig. 667). Bei beiden 
Geschlechtern ist der Schwanz gleichartig gestaltet, sehr kurz, kegelförmig, mit abgerundetem Ende , wel- 
ches ein kleines Spitzchen trägt. Beim Männchen liegen zwei chitinisirte Ausführungsröhren von Drüsen 
vor dem After, von welchen die hinterste bei der Mitte, die vorderste ein wenig vor dem inneren 
Ende der Spicula gelegen ist. Diese letzteren sind denjenigen des granulosus ähnlich, das accessorische 
Stück ist aber:kleiner und anders gebaut. Papillen wurden beim Männchen nicht beobachtet, sind 
aber doch wahrscheinlich vorhanden. 

Fundort und Lebensweise. Es wurden bis jetzt von dieser äusserst seltenen Art nur drei Exem- 
plare (1 S, 2 ®) beobachtet und zwar das Männchen und ein 0,3 mm. langes Weibchen im sandigen 
Boden der Insel Ischia während meines Aufenthaltes in der zoologischen Station zu Neapel im Jahre 
1876, so wie ein zweites 0,9 mm. langes Weibchen in feuchter, von süssem Wasser durchtränkter 
Erde unweit Leiden. 

Fundzeit. Die Italienischen Exemplare beobachtete ich im Monat Mai, das dritte Mitte Sep- 
tember. 

Anmerkung. Ziweifelsohne wird die Art noch grösser als oben angegeben worden ist, und ist 
noch Manches in Bezug auf den. Bau der Geschlechtsorgane und der männlichen Schwanzpapillen un- 


bekannt geblieben. 


3. Plectus parietinus Bast. 


Bastian, VII, pag. 118, Taf. X, Fig. 79, 80. 
Bütschi, XX, pag. 89, Taf. III, Fig. 17, Taf. VII, Fig. 46a—c und Fig. 39, Taf. VIII, Fig. 52. 


Taf. XVI, Fig. 67. 


d unbekannt, @® 1,3 mm. 2= 1620. g=4—5. y—=13—19. 

Es hat dieses Thier ein sehr plumpes Vorkommen, es verschmälert sich aber ziemlich stark und 
gleichmässig nach beiden Seiten hin. Die Cuticula ist sehr fein geringelt und ist mit einer sehr 
schmalen Seitenmembran versehen; die Seitenfelder zeigen dieselbe doppelte Reihe kernartiger Ge- 
bilde, welche auch beim granulosus so deutlich sind. Das abgesetzte Kopfende (Fig. 67a) wird von 
sechs abgerundeten papillenlosen Lippen gebildet; unmittelbar hinter ihnen stehen vier (oder sechs) sehr 
kurze Börstehen. Die kleinen Seitenorgane sind sehr nach vorn gerückt. Die verlängerte Mund- 


höhle wird nach hinten zu allmälig schmäler. In seinem vorderen Theile ist der Oes. eylindrisch 
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nachher verengt er sich und schwillt zu einem kugelförmigen Bulbus an. Die Darmzellen sind körnig 
und durch helle Zwischenräume von einander getrennt. Die Geschlechtsorgane, resp. die Ausmün- 
dungsöffnung derselben fehlt noch bei 0,9 mm. langen Thieren, liegt aber bei erwachsenen sehr wenig 
vor der Körpermitte; die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch, aber ziemlich kurz. Der 
Schwanz ist sehr plump gestaltet, kegelförmig, zugespitzt, mit feinem Ausführungsröhrchen. 

Fundort und Lebensweise. Es ist diese Art ein ziemlich häufiger Bewohner der sandigen Dü- 
nenstriche, welche die Niederlande gegen das Meer beschützen. Sie bewegt sich ziemlich lebhaft, das 
Männchen blieb mir aber unbekannt. 

Fundzeit. Im Frühling, im Hochsommer und im Herbst wurden erwachsene Thiere beobachtet. 

Anmerkung. Die Länge des Schwanzes variirt sehr bei den, von mir aufgefundenen Thieren: 
bei einem Individuum von 1,32 mm. erreichte er !Jı, bei einem anderen von 1,29 mm. aber '/, der 
Gesammtlänge, 

Es ist mir noch gar nicht sicher, ob die von mir beobachtete Art wohl mit der Bastian’schen 
identisch ist: die letztere scheint mir einen nach vorn hin weniger sich verjüngenden Körper und 
einen dünneren Schwanz zu besitzen, auch wurde sie nicht in der Erde, sondern an den Wurzeln 
von, auf Dächern und Mauern wachsenden Moosen und Parmelien aufgefunden. Vorläufig aber darf 


meine Art den Namen parietinus behalten. 


4. Plecetus eirratus Bast. 


Bastian, VII, pag. 119, Pl. X, Fig. 81, 82. 
de Man, XXVI, pag. 69, Taf. VIII, Fig. 30«—2. 


Taf. XVII, Fig. 68. 


d 0,9 mm., @ 1,3 mm. (nach Bastian 1,6 mm. erreichend). 2 = 25—30. @=4—5. y beim 0 9, 
beim @ 8—9. 

Der Körper dieser Art ist mässig schlank, und nach beiden Seiten sehr verschmälert. Die Cu- 
tieula ist äusserst fein geringelt und trägt eine mässig breite Seitenmembran; einige feine Borsten 
kommen am Schwanze vor. Das Kopfende ist abgesetzt, und wird von sechs abgerundeten Lippen ge- 
bildet, welche verhältnissmässig deutlich ausgeprägt sind. Gleich hinter den Lippen stehen sechs 
sehr kurze Borsten. Die elliptischen Seitenorgane liegen ein wenig vor der Mitte der Mundhöhle. 
Diese letztere ist verlängert, chitinwändig und verschmälert sich allmälig nach hinten; der cylin- 
drische Oes. wird ein wenig hinter seiner Mitte enger und schwillt schliesslich zu einem grossen, 
einen kräftigen Klappenapparat umfassenden, muskulösen Bulbus an. Die Darmwand ist feinkörnig. 
Der ventrale Gefässporus mündet in geringer Entfernung hinter der Mitte des Oes. aus. Die weibl. 
Geschlechtsöffnung liegt ein wenig vor der Körpermitte (nach Bastian bei seinen etwas grösseren 


Thieren eine geringe Strecke hinter der Mitte); die Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch , strecken 
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sich aber nicht weit aus, und sind bei 0,9 mm. langen Thieren noch unvollkommen entwickelt; zwei 
ziemlich grosse Eier mit glatter Schale beobachtete ich im Uterus. Der Schwanz des Weibchens 
(de Man, XXVI, Taf. VII, Fis. 305) ist ziemlich schlank, und verschälert sich allmälig. Beim 
Männchen (Fig. 68c) hat er eine mehr plumpe Gestalt und einige Papillen beobachtet man sowohl 
vor als hinter dem After: eine kleine mediane Papille liest in geringer Entfernung vor dem After, 
in der Nähe des inneren Endes der Spicula, dann eine laterale Papille etwas hinter dem After, 
endlich zwei, einander sehr genäherte, mediane,, ventrale Papillen ein wenig hinter der Mitte des Schwan- 
zes. (Vielleicht giebt es aber noch mehrere Papillen !). CAitinisirie präanale Ausführungsröhren von Drüsen, 
wie solche bei Plecius granulosus und Schneideri vorkommen, giebt es bei dieser Art nicht. Die Spicula 
(Fig. 687) sind plump, zeigen einen centralen Verdickungsstreif in der vorderen Hälfte, und werden 
von einem stabförmigen, kurzen accessorischen Stücke begleitet, welches an seinem Hinterende einen 
rudimentären, nach innen und hinten gerichteten Fortsatz trägt. 

Fundort und Lebensweise. Es lebt der ziemlich häufig vorkommende cirrafus in der feuchten, 
von süssem Wasser durchtränkten Erde von Wiesen und Marschgründen, bisweilen hält er sich aber 
auch im süssen Wasser selbst auf. Das Männchen dieser lebhaften Art ist äusserst selten. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen). Schweiz (Roth See bei Luzern). England. 


Fundzeit. Fast in allen Jahreszeiten wurden geschlechtsreife Individuen von mir beobachtet. 


5. Plecetus tenuis Bast. 
Bastian, VII, pag 119, Pl. X, Fig. 83, 84. 
Taf. XVII, Fig. 69. 


d unbekannt, © 1,2 mm. «=40. g=4—4ıl,. y=1]. 

Bei dieser Art findet man einen sehr schlanken, nach beiden Seiten verschmälerten Körper; die 
Haut ist äusserst fein geringelt. Eine Seitenmembran wurde zwar nicht beobachtet, dürfte aber 
doch noch vorhanden sein. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, adgestumpft, zeigt eine Andeutung 
von sehr kleinen Lippen und trägt vier kurze, hinter denselben stehende Borsten. Die kleinen Sei- 
tenorgane liegen so ungefähr in der Mitte der Mundhöhle, welche röhrenförmig und ziemlich lang ist, 
2, der Länge des Oes. erreichend, sich nach hinten allmälig verschmälernd. Der langgestreckte Oes. 
endigt mit verhältnissmässig kleinem, ovalem Bulbus, der einen kräftigen Zahnapparat umfasst, und 
der Darm erscheint gleichmässig fein gekörnt. Der Gefässporus befindet sich ein wenig hinter der 
Mitte des Oes., während unmittelbar vor ihm der Nervenring den Oes. umfasst. Die weibl. Ge- 
schlechtsöffnung liest in der Körpermitte, und die Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch und 
ausserordentlich kurz, d. h. strecken sich nur auf eine geringe Strecke an beiden Seiten der Vulva aus; 
zwei Eier fand ich im Uterus. Der Schwanz (Fig. 695) ist schlank, allmälig verschmälert mit kurzem 


Ausführungsröhrehen der Schwanzdrüse. 
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Fundort und Lebensweise. Diese sehr lebhafte Art bewohnt das süsse Wasser der Holländischen 
Teiche und Gräben. 

Geographische Verbreitung. England nach Bastian. 

Fundzeit. Eitragende Thiere beobachtete ich in den Monaten April und Juli. 

Anmerkung. Bastian beschrieb diese Art nach jungen Thieren, wie aus den, von ihm ange- 


gebenen Grössenverhältnissen erscheint. 


6. Plectus palustris d. M. 
Taf. XVII, Fig. 70. 


d unbekannt, 2 1%. =45. B=J. 8. 

Diese Art ist der vorigen höchst verwandt, unterscheidet sich aber gleich durch den verhält- 
nissmässig längeren und schlankeren Schwanz. Es hat dieser Plectus eine sehr schlanke Gestalt, sodass 
man dieselbe fast fadenförmig nennen kann. Nach vorn hin verschmälert der Körper sich weniger 
als nach hinten zu. Aeusserst fein geringelt ist die Cuticula, welche eine sehr schmale Seitenmembran 
trägt. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, ein wenig zugespitzt, mit abgestumpftem Vorderrande, ohne 
eine Andeutung von Lippen, und trägt vier kurze submediane Börstehen. Die Mundhöhle verschmälert 
sich ein wenig nach hinten und erreicht ‘), der Länge des Oes. Die ziemlich grossen Seitenorgane liegen 
ungefähr auf der Mitte der Mundhöhle Der langgestreckt< Oes., dessen Bulbus und Zahnapparat 
verhalten sich wie bei. der vorigen Art. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt ein wenig vor der Mitte 
des Körpers und die paarig symmetrischen Genitalien dehnen sich nur auf eine geringe Strecke an 
beiden Seiten der Vulva aus; ein einziges Ei beobachtete ich im Uterus. Der Schwanz (Fig. 702) ist 
schlank, regelmässig verjüngt, mit spitzem, kurzem Ausführungsröhrchen der Schwanzdrüse. 

Fundort und Debensweise. Auch diese Art bewohnt das süsse Wasser der Holländischen Teiche 
und Gräben und bewegt sich lebhaft. Das Männchen blieb unbekannt. 

Geographische Verbreitung. Bis jetzt nirgendwo sonst beobachtet. 


Fundzeit. Das Thier ist in Mai geschlechtsreif, eitragend. 


2. Plectus geophilus d. M. 
Taf.x vs aRiosl. 


d' unbekannt, @ 0,53 mm. «= 30—35. 8 = 311,—3?),. y = 10—12. 

Der kleine geopiilus hat einen schlanken Körper, der sich nach beiden Seiten hin wenig ver- 
schmälert. Die sehr fein geringelte Cuticula trägt eine ziemlich breite Seitenmembran (Fig. 7le). 
Das nicht abgesetzte Kopfende zeigt keine Spur von Lippen, trägt aber 4 (oder 6) sehr kurze Börst- 


chen, (Fig. 71a). Die kleinen, kreisförmigen Seitenorgane liegen in der Mitte der Mundhöhle; diese 
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letztere ist verlängert, hat etwa !/, der Länge des Oes., und verjüngt sich allmälig nach hinten , 
wo ihre Wände undeutlich abgegrenzt sind. Der Oes. ist langgestreckt und endigt mit verhältniss- 
mässig kleinem Bulbus, der einen schwachen Zahnapparat umfasst. (Fig. 715). Der Darm zeigt nur 
sparsam zerstreute Körnchen. Die weibl. Geschlechtsöffnung liest ein wenig hinter der Körpermitte 
und die kurzen, sich nur über eine geringe Strecke ausdehnenden weibl. Geschlechtsorgane scheinen 
mir paarig symmetrisch zu sein. Höchst characteristisch ist der Schwanz; derselbe hat eine ceylindrische , 
ziemlich schlanke Gestalt, verschmälert sich allmälig aber sehr wenig, und hat eine abgerundete Spitze, 
welche mit einem kleinen Ausführungsröhrchen der Schwanzdrüse versehen ist. (Fig. ld). 

Fundort und Debensweise. Dieses lebhafte Thierchen, dessen Männchen unbekannt blieb, ist 
ziemlich selten, muss aber als omnivag betrachtet werden, weil es nicht nur die feuchte, oder von 
süssem oder brackischem Wasser durchtränkte Erde der Holländischen Wiesen bewohnt, sondern 
auch im Walde und im sandigen Dünenboden gefunden wurde. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Laibach). 


Fundzeit. Geschlechtsreife Weibchen traf ich in allen Jahreszeiten an. 


8. Plectus rhizophilus d. M. 
Taf. XVII, Fig. 2. 


© unbekannt, © 0,73 mm. «= 20-2. B=4.y=1-8. 

Es hat diese Art eine nicht schlanke Gestalt, und ihr Vorderende ist ziemlich verschmälert. 
Einige feine Börstchen stehen auf der gesammten Körperoberfläche zerstreut, besonders am Schwanze. 
Die äusserst fein geringelte Cuticula ist mit einer sehr schmalen Seitenmembran versehen. Das nicht abge- 
setzte Kopfende wird von sechs Lippen gebildet, und trägt hinter ihnen vier submedian gestellte Börst- 
chen (Fig. 720). Die mässig grossen Seitenorgane liegen zur halben Höhe der Mundhöhle. Diese ist 
verlängert, verengt sich nach hinten und ist in ihrem vorderen Theile weiter und mit dickeren Wänden 
versehen als mehr nach hinten. Der cylindrische Oes. endigt mit mässig grossem Bulbus, der einen kräftigen 
Zahnapparat (Fig. 12d) umfasst; in der Darmwand erscheinen die körnigen Zellen deutlich von ein- 
ander durch helle Zwischenräume getrennt. Die weibl. Geschlechtsöffnung befindet sich ungefähr in 
der Körpermitte, und die paarig symmetrischen Geschlechtsorgane liegen nur eine geringe Strecke 
an beiden Seiten der Vulva; die Ovarien sind verhältnissmässig gross. Bei einem 0,64 mm. langen 
Thiere beobachtete ich ein einziges, 0,05 mm. langes Ei und die weibl. Genitalien fehlen noch voll- 
ständig bei Exemplaren, welche nur noch die Grösse von 0,47 mm. erreicht haben. 

Die Gestalt des Schwanzes ist ein wenig variabel (vergl. Fig. 725 und Fig. 72c); im Allgemeinen 
ist derselbe verlängert, sehr schlank, verschmälert sich allmälig, aber wenig und endigt mit kurzem Ausführungs- 
röhrchen der Schwanzdrüse. 

Fundort und Lebensweise. Es liebt der rAizophilus besonders die minder feuchte oder sandige 


15 
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Erde, wo er an den Wurzeln von Pflanzen gefunden wird. So traf ich ihn in der feuchten Wiesen- 
erde, und im humusreichen Boden des Waldes an, aber. auch in der sandigen Erde der Dünenstriche 
und der, im östlichen Theile der Niederlande gelegenen Heidegründe. Hier wie auch im Walde 
scheint das Thier besonders häufig vor zu kommen. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Laibach). England (Sydenham). 

Fundzeit. Sowohl im Sommer wie im Winter wurden eitragende Thiere von mir angetroffen. 

Anmerkung. Ich kann nicht umhin, die Vermuthung auszusprechen dass vielleicht eine der 
drei, von Bastian als ?. velox, acuminatus und fusiformis unterschiedenen Arten mit meinem rhizophilus 


identisch ist. Vorläufig ist es mir aber nicht möglich, eine derselben zu identificiren. 


9. Plectus longicaudatus Btsli. 
Bütschli, XX, pag. 92, Taf. VI, Fig. 33a —. 
Taf. XVII, Fig. 73. 


Cd unbekant, © 0,5 mm. &=25. B=4A.y=6. 

Bei dieser, der vorigen nahe verwandten kleinen Art findet man einen wenig schlanken 
Körper, der sich nach vorn hin ziemlich, nach hinten aber sehr verjüngt. Die Cutieula ist äusserst 
fein geringelt und trägt eine verhältnissmässig breite Seitenmembran. Das Kopfende (Fig. 73a) ist 
abgerundet, one eine Spur von Lippen und trägt vier mässig lange Borsten. Die verlängerte Mund- _ 
höhle ist derjenigen des geophilus sehr ähnlich, indem der vordere dickwändige Theil erweitert ist, der 
grössere hintere aber enge und sehr verschmälert. Der eylindrische Oes. ist beim, nur wenig hinter seiner 
Mitte gelegenen Gefässporus verschmälert und schwillt zu einem relativ kleinen Bulbus an. Der, in 
diesem liegende Zahnapparat ist sehr einfach gebildet (Fig. %3c) und unterscheidet sich durch einen viel 
weniger complicirten Bau von demjenigen des rAizopAilus. In der Darmwand erkennt man nur kleine, 
sparsam zerstreute Körnchen. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt ungefähr in der Mitte, und die 
mässig grossen weibl. Geschlechtsorgane sind, wie mir scheint, paarig symmetrisch. Der Schwanz ist 
verlängert, sehr schlank, allmälig aber wenig verschmälert und trägt einige feine Börstchen (Fig. 36). 

Fundort und Lebensweise. Diese nicht sehr häufige Art bewohnt die feuchte oder von süssem 
oder brackischem Wasser mehr oder weniger durehtränkte Erde unserer Wiesen. Das Thierchen , 
dessen Männchen unbekannt blieb, bewegt sich lebhaft. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen, Frankfurt a. M. nach Bütschli). Frankreich 
(Montpellier.) 

Fundzeit. Erwachsene Thiere beobachtete ich in den Monaten Februar, März und August; 


das Thierchen scheint also im Sommer und im Winter geschlechtsreif vorzukommen. 
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10. Plectus parvus Bast. 
Bastian, VII, pag. 120, Pl. X, Fig. 89, 90. 


Synon: Plectus fusiformis, de Man, XXVI, pag. 71, Pl. VIII, Fig. 3la—e. 
Taf. XVII, Fig. 74. 


c unbekannt, © 0,57 mm. «= 18—20. @=4 „= 10—11. 

Diese kleine, zweifelsohne auch vom Englischen Helminthologen gesehene Art hat eine plumpe 
Körpergestalt, welche sich nach beiden Seiten verjüngt. Die Cuticula ist äusserst fein geringelt mit 
ziemlich breiter Seitenmembran. Das nicht abgesetzte Kopfende ist zugespitzt und zeigt einen gebogenen 
abgerundeten Vorderrand, ohne eine Spur von Lippen; es ist mit vier feinen Borsten versehen. Die 
mässig grossen, kreisförmigen Seitenorgane (Fig. 4a) liegen in der Mitte der Mundhöhle. Diese letztere 
ist röhrenförmig und wird nach hinten allmälig enger. Der Oes. ist cylindrisch, verschmälert sich dann 
etwas nach hinten und schwillt schliesslich zu einem mässig grossen Bulbus mit Klappenapparat an. 
In der Darmwand sind die feinen Körnchen gleichmässig zerstreut. Die weibl. Geschlechtsöffnung be- 
findet sich gerade in der Körpermitte und die paarig symmetrischen Genitalien sind ziemlich gross 
und produciren ein verhältnissmässig grosses Ei. Der Schwanz ist kurz, verschmälert sich ein wenig 
hinter dem After und läuft dann in gleicher Stärke zum Hinterende fort. 

Fundort und Lebensweise. Dieses Thierchen ist in den Niederlanden sehr selten, und das Männ- 
chen ist noch gänzlich unbekannt. Ich fand es in feuchter Erde einer Wiese unweit Leiden an den 
Wurzeln von Gramineen und später in feuchtem Humus zwischen den Wurzeln einer, auf einem 
alten Baum wachsenden Moospflanze. 

Geographische Verbreitung. England nach Bastian. 

Fundzeit. Die eitragenden Thiere beobachtete ich in den Monaten November und December. 

Anmerkung. Diese Art bildet einiger Massen den Uebergang des Plectus longieaudatus zum com- 
munis: während sie sich nämlich durch ihre plumpe Gestalt und die Form des Schwanzes der letzteren 
Art anschliesst, hat sie ein, demjenigen des /ongicaudatus sehr ähnliches Kopfende, indem es zugespitzt 


und abgerundet ist, und nicht breit abgestumpft wie beim commumıs. 


ll. Plectus communis Btsli. 


Bütschli, XX, pae. 91. 
de Man, XXVI, pag. 73, Pl. IX, Fig. 33«—b. 


Taf. XVIIL, Fig. 75. 


d unbekannt, @ 0,5 mm. z=15—18. £=4. = 8-10. 
Im äusseren Habitus ist diese Form der vorigen Art sehr ähnlich, sie unterscheidet sich aber 
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auf dem ersten Blick durch das breit abgestumpfte Vorderende. Der Körper hat eine plumpe Gestalt, 
und verschmälert sich nur wenig nach vorn hin. Die Cuticula ist sehr fein geringelt, mit mässig 
breiter, obwohl deutlicher Seitenmembran; über der gesammten Körperoberfläche stehen feine Börstchen 
zerstreut. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, Aat eine breite, abgestumpfte Vorderfläche, ohne eine Spur 
von Lippen, trägt aber vier submediane, sehr nach vorn gerichtete Börstchen. (Fig. 75a). Die Sei- 
tenorgane sind elhptisch, quer und verhältnissmässig sehr nach vorn gerückt. Die ziemlich kurze röhrenför- 
mige Mundhöhle hat über ihrer ganzen Länge den gleichen Durchmesser und wird nach hinten zu nicht enger. 
Der Oes. ist cylindrisch, wird nach hinten etwas enger und endist mit relativ kleinem Bulbus. Die 
Darmwand ist typisch gebaut. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt in der Körpermitte und die paarig 
symmetrischen Geschlechtsorgane sind gross: ein einziges grosses Ei beobachtete ich im Uterus. Der 
Schwanz ist kurz, verschmälert sich ein wenig hinter dem After und läuft dann in gleicher Stärke 
zum Hinterende fort. 

Fundort und Lebensweise. Seinem Namen entgegen ist der communis gar nicht so häufig; es ist 
ein lebhaftes Thierchen, das man unter den anderen Plecti gleich an seiner plumpen Gestalt, seinem 
abgestumpften Kopfende und seiner überall gleich weiten Mundhöhle erkennt. Es bewohnt nicht 
nur die feuchte Wiesenerde, auch im Waldboden und in den Dünenstrichen kommt unsere Art vor. 
Das Männchen blieb unbekannt. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Frankfurt a. M. nach Bütschli.) 


Fundzeit. Fast in allen Jahreszeiten wurden erwachsene Thiere dieser Art von mir angetroffen. 


12. Plectus aurieulatus Btsh. 
Bütschli, XX, pag. 91, Taf. VII, Fig. 44a—.2. 
Taf. XVII, Fig. "6. 


© unbekannt, © 0,57 mm. «= 15—16. B=4. = 14. 

Diese und die folgende Art weichen von allen anderen Plecti durch den eigenthümlichen Bau 
ihres Kopfendes ab. Beim sehr plump gestalteten auriculatus verjüngt sich der Körper nach beiden 
Seiten hin. Hie und da stehen auf der, eine schmale Seitenmembran tragenden, äusserst fein ge- 
ringelten Cuticula einige feine Börstchen zerstreut. Das Kopfende (Fig. 76a) characterisirt sich durch 
eine dorsale und eine ventrale lamelläre hautartige Ausbreitung, worauf die Querringel der Haut sich fort- 
setzen; am Vorderrande des Kopfes stehen vier (oder mehr) bewegliche Borsten. Die kleinen, ellip- 
tischen Seitenorgane liegen in der Mitte dieses Kopfendes. Die verlängerte Mundhöhle verschmälert 
sich allmälig nach hinten zu; der eylindrische Oes. verjüngt sich nach hinten und endigt mit relativ 
kleinem Bulbus und die körnigen Darmzellen werden durch helle Zwischenräume von einander getrennt. 


Die weibl. Geschlechtsöffnung befindet sich in der Körpermitte, und die grossen umgeschlagenen Ovarien 
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der sehr kurzen, paarig. symmetrischen Geschlechtsorgane kreuzen einander (Fig. 76.) Der Schwanz 
(Fig. 765) hat ein plumpes Vorkommen, verschmälert sich schneller bis auf seine Mitte, läuft dann aber 
in gleicher Stärke fort, sich nur wenig verengend. 

Fundort und Lebensweise. Diese eigenthümliche Art traf ich bis jetzt nur im sandigen Boden 
der, nicht weit von unseren Dünenstrichen gelegenen Wiesen an, wo sie ziemlich häufig vorkommt. 
Das Thier, dessen Männchen unbekannt blieb, bewegt sich lebhaft. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Frankfurt a. M. nach Bütschli). 

Fundzeit. Erwachsene Thiere fand ich im Frühling, im Sommer und im Herbst; ich vermuthe 
also, dass auch von dieser Art, wie von so manchen anderen, in allen Jahreszeiten geschlechtsreife 


Individuen vorkommen. 


13. Plectus otophorus d. M. 
Synon: Plectus auriculatus, de Man, XXVI, pag. 74, Pl. IX, Fig. 34a—2. 
Taf. XVII, Fig. 77. 


& unbekannt, © 0,36 mm. = 18—20. 8 = 3:[,—4. 7 =8—9. 

Es gehört auch dieses niedliche Thierchen zu den kleinsten freilebenden Nematoden, wie Mo- 
nohystera bulbifera und Tiylenchus macrophallus. Es hat eine plumpe Gestalt wit wenig verschmäler- 
tem Vorderende, während der Körper sich nach hinten zu viel mehr verjüngt. Die Cutieula ist 
feingeringelt, mit mässig breiter Seitenmembran versehen; hie und da stehen einige Börstehen über 
der Körperoberfläche zerstreut. Die breite, abgestumpfte Vorderfläche des Kopfendes ist vierlappig; 
sowohl an der dorsalen wie an der ventralen Seite befindet sich eine, nach vorn in eine feine Spitze 
auslaufende, lamelläre Hautausbreitung, welche sich nach den lateralen Seiten hin mit gebogenen Flä- 
chen ausstreckt, und sich nach hinten zu in eine breitere, auch median gelegene, am Kopfwande sich inse- 
rirende, nach aussen hin abgerundete Lamelle verlängert; auch an jeder der lateralen Seiten des Kopfes 
sehe ich eine kleinere Hautplatte, welche sich mit dünnen Platten an den beiden grösseren medianen 
Ausbreitungen zu verbinden scheint. Die typisch gebaute Mundhöhle verschmälert sich nur wenig 
nach hinten und ist länger als die lamellären Ausbreitungen des Kopfendes. Die kreisförmigen Sei- 
tenorgane beobachtet man auf der Mitte der Mundhöhle. Der cylindrische Oes. wird nach hinten zu 
schmäler und endigt mit mässig grossem Bulbus, der einen ziemlich kräftigen Zahnapparat umfasst; 
im Darme sind die feinen Körnchen der Darmzellen nur sparsam verbreitet. Der Gefässporus liegt 
etwas hinter der Mitte des Oes. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt in der Körpermitte und die paarig 
symmetrischen Genitalien strecken sich nur über einen kurzen Raum an beiden Seiten der Vulva aus. 
Der Schwanz (Fig. 775) ist ziemlich schlank, verschmälert sich sehr bald hinter dem After und läuft 
dann auf drei Vierteln seiner Länge in gleicher Stärke zur Spitze fort. 


Fundort und Lebensweise. Diese Art ist nicht selten im sandigen Boden der Holländischen 
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Dünengegenden und Heidegründe; ich beobachtete sie aber auch in der feuchten, von süssem oder 
brackischem Wasser getränkten Wiesenerde. 

Geographische Verbreitung. England (Sydenham). 

Fundzeit. Geschlechtsreife Exemplare fand ich während eines grossen Theiles des Jahres, 
(Frühling, Sommer, Herbst). 

Anmerkung. \om aurieulatus Btsli unterscheidet sich diese Art durch den Bau des Kopfes und die 


Gestalt des Schwanzes, während sie ausserdem stets kleiner ist. 


XXVI. Rhabditis Duj. 


Die artenreiche Gattung ZAadditis verbindet die freilebenden Nematoden mit denjenigen , wel- 
che als Parasiten vorkommen, indem man in derselben Arten antrifft, welche nicht frei, sondern in 
den Körpertheilen von anderen Thieren leben. Die Zahl der, von mir beobachteten, in der reinen 
Erde lebenden Formen beträgt aber nur zier und ich will mich darum , indem ich fast gar keine Unter- 
suchungen über die anderen Arten angestellt habe, darauf beschränken, den, diesen vier Formen ge- 
meinsamen Bau zu schildern. Am Ende werde ich schliesslich die jetzt bekannten Arten zusammen- 
stellen. Was nun die vier erwähnten Formen betrifft, so sind es meist plump gestaltete, selten 
einiger Massen schlanke Thiere, deren Körper sich nach vorn hin allmälig verschmälert, und nach 
hinten in einen mehr oder weniger verlängerten, spitzig endigenden Schwanz ausläuft. Die Cuticula 
ist glatt oder geringelt; eine Seitenmembran wurde bei zwei Arten beobachtet. Das Kopfende ist 
meist abgesetzt; es ist entweder abgerundet, ohne Lippen, Borsten oder Papillen, oder es wird von 
drei, oder sechs Lippen aufgebaut, welche Papillen oder Borsten tragen. Die Mundhöhle ist der- 
jenigen einiger Pleeti ähnlich und stellt eine dreiseitige, chitinwändige Röhre dar, welche meist in ihrer 
ganzen Länge den gleichen Durchmesser hat. Sie führt in den muskulösen Oes., an welchem man meist 
zwei Anschwellungen beobachtet, von welchen die hintere ein ächter Bulbus mit kräftigem Zahnapparat ist, 
der nach Bütschli (XX, pag. 99) nicht etwa eine Kau-, sondern eine Pumpvorrichtung darstellt; 
das innere Chitinrohr des Oes. wird von drei Platten gebildet. Die Darmwand wird von zwei Zel- 
lenreihen aufgebaut. Gleich vor dem hinteren Bulbus umfasst der immer deutliche Nervenring den 
es. und etwa auf gleicher Höhe oder ein wenig nach hinten mündet das Gefässsystem. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt meist ungefähr in der Körpermitte, selten ist dieselbe nach 
hinten gerückt; in diesem Falle war die Geschlechtsröhre einseitig, während bei den anderen die 
Genitalien paarig symmetrisch, sich an beiden Seiten der Vulva ausstrecken, mit umgeschlagenen 
Ovarien. 


Nur von einer Art beobachtete ich das Männchen; dasselbe besitzt eine, den Schwanz nicht 
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umfassende Bursa mit Papillen, Spicula ohne accessorische Stücke, während der Bau der Geschlechts- 
röhre mir unbekannt blieb. Eine Schwanzdrüse fehlt. 

Fımdort und Zebensweise.. Wie schon erwähnt, wurden meine vier Arten alle zz der reinen 
Jeuchten Erde angetroffen, also nie in faulenden Substanzen. Mit Ausnahme der Zehabditis mono- 


/ystera, kamen die Arten mir nur sehr selten vor. 
Verzeichniss von allen bis jetzt beschriebenen Arten der Gattung Rhabditis Duj.'). 


A. Als Parasiten lebende, abweichend gebildete Arten: 


R. flexilis Duj., aus den Speicheldrüsen von Zimaz cinereus. (Vergl.: Schneider, XII, pag. 156, 
Taf. X, Fig. 1). Deutschland, Frankreich. 

„ Angiostoma Duj., aus dem Darme von Zimaz ater. (Vergl.: Schneider, XII, pag. 157, 
Taf. X, Fig. 2). Deutschland, Frankreich: 

„ membranosa Schn., aus dem Darme eines Brasilianischen Frosches. (Vergl.: Schneider, 
XI, pag. 157, Taf. XI, Fig. 10). 


B. Arten, welche in feuchter Erde und in faulenden Substanzen leben, und hermaphrodit sind: 


R. dolichura Schn. (Schneider, XII, pag. 315, Taf. X, Fig. 10). Deutschland. 
„ dentata Schn. (Schneider, XII, pag. 315, Taf. X, Fig. 7). Deutschland. 
„ foecunda Schn. (Schneider, XII, pag. 315, Taf. X, Fig. 11). Deutschland. 
„ Leuckarti Vernet. (Vernet, XVIMD. 


C. Abweichend gebaute Arten aus faulenden Pilzen: 


R. Schneideri Btsli. (Bütschli, XX, pag. 116, Taf. X, fig. 63a, Taf. XT, fig. 635). Deutschland. 
„ Clausii Btsli. (Bütschi, XX, pag. 118, Taf. X, fig. 624—6). Deutschland. 


9 


Im Meere lebende Art. 


R. marina Bast. (Bastian VII, pag. 129, Pl. X, Fig. 60—62). England. 


1) In einem weıthvollen Aufsatze: »UDeber die Lebensgeschichte der sog. Anguillula stercoralis und deren Beziehungen zu der 
sog. Ang. intestinalis”, in den Berichten der math.-phys. Classe der Königl. Sächs. Gesellschaft der Wissenschaften 1882 erschienen, 
trennt Leuckart neuerdings einige, bisher zu den Rhabditiden gestellte, vornehmlich durch ihre heterogone Entwickelungsweise cha- 
racterisirte Thieren von denselben unter dem neuen Namen Rhabdonema ab, und zwar die Ang. stercoralis und intestinalis, von welchen 
die erste eine im Freien sich entwickelnde Zwischengeneration aus dem Entwickelungseyclus der zweiten repräsentirt, als Arnaba. 
strongyloides, und weiter die beiden, bis jetzt als Ascaris nigrovenosa und rubrovenosa bekannten Formen aus den Lungen von Rana 


temporaria und Bufo cinereus. 


E. 


bekannt 


R. 


” 


” 


> 


R. 


n 


» 
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Arten, meist aus feuchter Erde und faulenden Substanzen, von welchen beide Geschlechter 


sind: 


ornata Bast. (Bastian, VII, pag. 130, Pl. X, Fig. 65—67). England. 

acris Bast. (Bastian, VII, pag. 130, Pl. X, Fig. 65—X0.) England. 

terricola Duj. (Vergl.: Perez, XIII). Frankreich. 

strongyloides Schn. (Schneider, XII, pag. 152, Taf. X, Fig. 9). Deutschland. 

teres Schn. (Schneider, XII, pag. 153, Taf. X, Fig. 8). Deutschland. 

papillosa Schn. (Schneider, XII, pag. 153, Taf. XI, Fig. 3). Deutschland. 

Pellio Schn. (Schneider, XII, pag. 154, Taf. XI, Fig. 11 und Bütschli, XX, pag. 112, 
Taf. IX, Fig. 59a—d, Taf. X, Fig. 59e). Deutschland. 

brevispina Claus. (Claus, Ueber einige... etc. Zeitschr. f. w. Z. Bd. XII, 3. 354). Deutschland. 
oxyuris Qlaus. (Claus, 1. c.). Deutschland. 

pellioides Btsli. (Bütschli, XX, pag. 111, Taf. XI, Fig. 66). Deutschland. 

Bütschlii d. M. (de Man, XXVI, pag. 77, Pl. IX, Fig. 36a—d). Holland. 

agilis v. Linst. (von Linstow, XXIX, pag. 14, Taf. II, Fig. 36 und 3%). Deutschland. 
fluviatilis Btsli. (Bütschli, XXV, pag. 365, Taf. XXIV, Fig. 8). Deutschland. 
curvicaudata Schn. (Schneider, XII, pag. 158, Taf. X, Fig. 4). Deutschland. 
producta Schn. (Schneider, XII, pag. 158, Taf. X, Fig. 5). Deutschland. 

inermis Schn. (Schneider, XII, pag. 158, Taf. X, Fig. 6). Deutschland. 

macrolaima Schn. (Schneider, XII, pag. 159, Taf. XI, Fig. 5). Deutschland. 

elongata Schn. (Schneider, XII, pag. 159, Taf. X, Fig. 3). Deutschland. 

aspera Btsli. (Bütschli, XX, pag. 113, Taf. IX, Fig. 58—e). Deutschland. 
longicaudata (Bast.) Btsli. (Bastian, VII, pag. 130, Pl. X, fig. 63 und 64 und Bütschli , 
XX, pag. 114, Taf. X, Fig. 60«—e, Taf. XI, fig. 65«—). England, Deutschland. 
intermedia d. M. (de Man, XXXV, pag. 5%). Holland. 

gracilicauda d. M. (de Man, XXVI, pag. 79, Pl. IX, Fig. 37@—e). Holland. 
macroura v, Linst. (von Linstow, XXXII, pag. 167, Taf. XI, Fig. 5). Deutschland. 
heterura Örley. (Örley, XXXIV, pag. 164, Taf. IIT, fig. 12). Ungarn. 


. Arten aus feuchter Erde, von welchen man bis jetzt nur das Weibchen kennt: 


brevispina Btsli. (nec Claus). (Bütschi, XX, pag. 104, Taf. XI, Fig. 55). Deutschland. 
filiformis Btsli. (Bütschli, XX, pag. 106, Taf. IX, Fig. 56). Deutschland. Holland. 
monohystera Btsli. (Bütschli, XX, pag. 106, Taf. VIII, Fig. 532—5). Deutschland. Holland. 


Die vier, von mir aufgefundenen Arten unterscheiden sich durch die folgenden Charactere: 


1. Grössere Art (1,1 mm.); Kopfende trägt drei Lippen mit sechs kaum hervor- 


ragenden Papillen, ohne Borsten; die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig . 2. brevispina. 


d 


Ilemerershöchsten su 0NemmEglansepArtenn ee 2, 

Ze KoptendesmitgBorstenr EN Te NADINE ee a er &% 
Kopfende halbkugelförmig, ohne Lippen oder Borsten; Schwanz des Weibchens 
werlanserisghaarfeıng auslaufend a ER fauanommae: 

3. Weibi. Geschlechtsorgane unpaar; Schwanz des Weibehens kegelfömig, zu- 

SOSTI U ZU ee ol LS Miom.OjR\yreernas 
Weibl. Geschlechtsorgane paarig; Schwanz des Weibchens verschmälert sich 
bald hinter dem After plötzlich, und läuft dann sehr fein fort. . . . . . 8. intermedia. 


l. Rhabditis monohystera Btali. 


Bütschli, XX, pag. 106, Taf. VIII, Fig. 53«—2. 
de Man, XXVI, pag. 76, Pl. IX, Fig. 35. 


Taf. XVII, Fig. 78. 


. d' unbekannt, © 0,6 mm. (nach Bütschli sogar 0,7 mm.). «= 20. 8 =41,. y=N—9. 

Es weicht diese A4additis von den drei anderen gleich durch die nach hinten gerückte Lage der 
weibl. Geschlechtsöffnung und die einseitige Geschlechtsröhre ab. Es hat das Thier eine plumpe Gestalt, 
und der Körper verschmälert sich nach beiden Seiten, besonders aber nach hinten, wo es spitz aus- 
läuft. Die fein geringelte Cuticula trägt eine Seitenmembran. Das Kopfende ist abgesetzt, und 
besteht aus sechs abgerundeten Lippen, von welchen jede eine mässig lange Borste trägt. Die röhren- 
förmige, ziemlich lange Mundhöhle zeist überall den gleichen Durchmesser (Fig. 78a), der Oes. hat 
eine grosse, ovale, mittlere Anschwellung und endigt mit kräftigem hinterem Bulbus. Vor diesem 
liegt unmittelbar der sehr deutliche Nervenring, während sich hier auch der Gefässporus befindet. 
Die weibl. Geschlechtsöffnung ist sehr weit nach hinten gerückt und ungefähr '/, der Gesammtlänge 
vom Hinterende entfernt; ihre Entfernung vom After beträgt (bei den, von mir beobachteten Exemplaren) 
stets etwas mehr ats die Lünge des Schwanzes. Die Geschlechtsröhre ist nach vorn hin gestreckt, un- 
paar; zwei Eier beobachtete ich im Uterus. Der Schwanz ist kegelförmig, zugespitzt. 

Fundort und Lebensweise. Wie schon aufgemerkt wurde, ist diese Art die häufigste von allen 
einheimischen, in der reinen Erde lebenden Rhabditiden und sie bewohnt die feuchte, von süssem 
oder brackischem Wasser durchtränkte Erde der Wiesen wie auch den sandigen Dünenboden. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Frankfurt a. M. nach Bütschli). 

Fundzeit. Ich beobachtete erwachsene Exemplare während der ersten Hälfte des Jahres, wahr- 
scheinlich aber kommen von dieser Art geschlechtsreife Individuen das ganze Jahr hindurch vor. 

Anmerkung. Nach einer Betrachtung der Bütschli'schen Abbildung soll bei den von diesem 
Gelehrten beobachteten Thieren die Entfernung der Vulva vom After kleiner gewesen sein als die 


Länge des Schwanzes, 
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2. Rhabditis brevispina (Claus. 
Claus, in Zeitschr. f. w. Z. Bd. XII, S. 354. 
Taf. XVII, Fig. 79. 


Für die Länge des Z sehe Claus, 1. ce. — @ 1,1 mm., = 2%. B=5—5N,. 7 = 9I—9);. 

Diese Art hat wie die vorige, eine plumpe Gestalt und verschmälert sich ziemlich viel nach 
vorn, mehr noch nach hinten, wo der Körper beim Weibchen in eine feine Spitze ausläuft. Die 
Cuticula ist glatt, nicht geringelt. Das Kopfende ist nicht abgesetzt und wird von drei, wenig her- 
vorragenden Lippen gebildet, auf welchen sechs sehr wenig vorstehende Papillen gefunden werden. Die ziem- 
lich kurze, röhrenförmige Mundhöhle hat überall den gleichen Durchmesser und erreicht nur !/, der 
Entfernung der Mundöffnung zum Darme. Der Oes. hat eine gedrungene Gestalt, ist in seinem vor- 
deren Theile ziemlich diek, schwillt zu einem kräftigen mittleren Bulbus an, verengt sich darauf 
sehr und endigt mit grossem hinterem Bulbus, der einen normalen Klappenapparat umfasst. Der 
Gefässporus liegt bei den, von mir beobachteten Thieren, an der vorderen Grenze des hinteren 
Bulbus; Claus sah ihn etwas mehr nach vorn gerückt. Die körnige Darmwand erscheint nicht dun- 
kel bei durchfallendem Lichte, sondern hell. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt ein wenig Zinter der 
Mitte, und die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch, mit, bis in die Nähe der Vulva 
zurückgeschlagenen Ovarien; der, hinter der Vulva gelegene Theil der Geschlechtsorgane streckt sich nur 
wenig weiter aus als die halbe Entfernung zwischen Geschlechtsöffnung und After. Der Schwanz ist all- 
mälig verschmälert, läuft sehr spitz zu und trägt eine laterale Papille ungefähr in seiner Mitte. 
(Fig. i9e und 794). 

Fundort und Lebensweise. Es bewohnt dieses seltene Thier die feuchte reine Erde der Hollän- 
dischen Wiesen und es bewegt sich ziemlich lebhaft. 

Geographische Verbreitung. Deutschland. 

Fundzeit. Geschlechtsreife Thiere beobachtete ich im Winter. (December). 

Anmerkung. Die, von Bütschli, XX, pag. 104, Taf. IX, Fig. 55, als drevispina beschriebene Art 
ist eine andere und unterscheidet sich besonders durch die mehr beträchtliche Ausdehnung der Genitalien und 


einen verhältnissmässig kürzeren Schwanz. 


3. Rhabditis intermediad.M. 
Taf. XIX, Fig. 80. 


J® 0,7 mm., «= 17—19. = #1,—4,. y beim J=11, beim 2 = 14. 
Auch diese Art ist seir plump gestaltet und verschmälert sich nach beiden Körperenden hin. Wahr- 


scheinlich ist die Cuticula glatt, ungeringelt. Das Kopfende ist abgesetzt und wird von sechs Lippen 
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gebildet, von welchen jede ein feines Börstchen trägt. Die Mundhöhle (Fig. 80a) ist verhältniss- 
mässig weit, prismatisch, chitinwändig; der Oes. ist erst cylindrisch, oAne mittlere Anschwellung , wird 
darauf schmäler und schwillt schliesslich zu einem, einen kräftigen Klappenapparat umfassenden 
Bulbus an. In geringer Entfernung vor diesem liest der Gefässporus, sowie der schräg verlaufende, 
deutliche Nervenring. In der Darmwand beobachtet man zahlreiche ziemlich grosse, bei durchfallen- 
dem Lichte dunkelschwarz aussehende, Körnchen. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt ein wenig 
hinter der Mitte, über die Geschlechtsorgane liegen mir aber keine Notizen vor. Beim Weibchen 
(Fig. 804) verschmälert sich der Schwanz eine geringe Strecke hinter dem After plötzlich, und läuft 
dann sehr fein aus. Beim Männchen (Fig. 805, 80c) endigt der Körper in eine, über die Bursa frei 
hinausragende, fein auslaufende Spitze; der, über die Bursa hinausragende Theil des Schwanzes ıst unge- 
führ so lang wie die Bursa. Dieselbe trägt ze4n Papillen, welche ungefähr so gruppirt sind wie bei 
Rhabditis gracilicauda d. M. (de Man, XXVI, page. 79, Taf. IX), aber die siebente Papille (vom Vor- 
derende der Bursa zählend) lieg? gleich bei der achten, sodass die vier hintersten Papillen einander sehr 
genähert sind. Gleich bei und vor dem After liegt eine mediane Papille. Die Spieula sind ziem- 
lich schlank. 

Fundort und Lebensweise. Nur zwei Exemplare ( und _®) dieser wohl seltenen Art wurden 
von mir im sandigen Boden einer, unweit der Holländischen Dünen gelegenen Wiese aufgefunden; 
bis jetzt traf ich dieselbe nirgendwo sonst an. 

Fundzeit. Die Thiere fand ich im Monat October 1877. 

Anmerkung. Unsere Art ist der Rhabditis longicaudata Btsli und der Rhabd. gracilicauda d. M. 


sehr verwandt und zwischen diesen beiden Arten mehr oder weniger intermedür. 


4. Rhabditis filiformis Btsli. 
Bütschli, XX, pag. 106, Taf. IX, Fig. 56. 
Taf. XIX, Fig. 31. 


cd unbekannt, © 0,6 mm. z—=2N. BZ 4, A... y—A. 

Die filiformis hat eine mässig schlanke Gestalt, und verjüngt sich sehr nach vorn hin, aber 
noch mehr nach hinten, wo sie in einen haarfeinen Schwanz endigt. Sehr fein geringelt ist die Cu- 
ticula, welche eine sehr schmale Seitenmembran trägt (Fig. Slc). Das Kopfende ist etwas abgesetzt, 
halbkugelförmig und zeigt keine Spur von Lippen oder Borsten. Die Mundhöhle (Fig. 812) ist röhrenförmig, 
langgestreckt und enge und ist etwa ‘|, der Entfernung der Mundöffnung zum Darme lang. Der Oes. (Fig. 81a) 
ist in seinem vorderen Theile breit, eylindrisch, mit kräftigem mittlerem Bulbus, wird darauf sehr schmal 
und endigt mit ziemlich kleinem hinterem Bulbus, der einen normalen Klappenapparat enthält. Den 
deutlichen Nervenring beobachtet man gleich hinter der mittleren Anschwellung. Die weibl. Ge- 


schlechtsöffnung liegt ein wenig vor der Mitte, und von den paarig symmetrischen Geschlechtsorganen 
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ist der, hinter der Vulva gelegene Theil ein wenig weiter ausgestreckt als der halbe Abstand zwischen Ge- 
schlechtsöffnung und After. Der Schwanz ist sehr lang, verschmälert sich bald und läuft haarfein aus. 
Fundort und Lebensweise. Diese niedliche Art gehört wie die beiden vorigen zu den selteneren 
Rundwürmern und bewohnt die reine feuchte, von süssem Wasser durchtränkte Erde der Holländi- 
schen Wiesen. Sie zeigt lebhafte Bewegungen. 
Geographische Verbreitung. Deutschland (Frankfurt a. M. nach Bütschli). 


Fundzeit. Es war im Monat December, dass ich diese Thierchen beobachtete. 


XXVII. Macroposthonia d. M. 
(von kaxpos, gTOSS und =co64, Glied). 


Sehr einfach gebaut ist die Gattung Macroposthonia, deren Namen ich von der verhältniss- 
mässig grossen Länge der Spicula ableitete; durch das Fehlen einer Mundhöhle schliesst sie sich den 
im Anfang dieser Arbeit beschriebenen’ Formen an, und ich stellte sie nur hier, weil das Männchen 
sich, durch den Besitz einer Bursa, den bursatragenden Gruppen Aäabditis und Tiylenchus 
nähert. 

Die Macroposthonien sind plump gestaltete Thierchen, deren deutlich guwergeringelte Cutieula eine 
Seitenmembran trägt. Das Kopfende ist gänzlich nackt, ohne Lippen, Papillen oder Borsten. Eine 
Mundhöhle fehlt. Oes. und Darm sind undeutlich umgrenzt, und der letztere ist bisweilen mit zahl- 
reichen Fettkörnchen aufgefüllt. Der Gefässporus liegt beim Anfang des Darmes. Beim Männchen 
(es wurden die Weibchen nicht beobachtet) wird der Schwanz ganz und gar von einer breiten Bursa 
umfasst, auf welche sich die Ringelung der Haut fortsetzt; diese Bursa trägt keine Papillen. Die 
Spieula sind schlank, verhältnissmässig sehr gross, ohne accessorische Stücke. Papillen kommen beim 


Männchen nicht vor und eine Schwanzdrüse fehlt ebenso. Die einzige Art ist: 


1. Macroposthonia annulata d. M. 
Taf. XIX, Fig. 82. 


d' 0,51 mm. «= 19—22. 8 = 4—4'),. „= 10—14. 

Dem, in der Gattungsbeschreibung mitgetheilten muss noch das folgende hinzugefügt werden. 
Das Vorderende des plump gestalteten Körpers ist mässig verjüngt. Die Hautringe sind seir breit und 
schön, und die Seitenmembran ist ziemlich schmal. Der Oes. ist wahrscheinlich cylindrisch, ohne 
Erweiterungen und undeutlich umgrenzt. Das Kopfende (Fig. 82a) ist mässig zugespitzt und zeigt 


einen vorderen, sehr kleinen, etwas abgesetzten, scheibförmigen Theil. Der Schwanz ist kurz, 
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kegelförmig und wird ganz von der Bursa umfasst. Die grossen, etwas gebogenen Spicula sind sehr schlank 
und erreichen die Länge des Schwanzes (Fig. 82b und c). Gleich bei und hinter dem After erhebt sich 
eine grosse mediane Papille, worüber die Spicula hingleiten. 

Fundort und Lebensweise. Die Macroposthonia bewegt sich ziemlich lebhaft, ist sehr selten und 
bewohnt die feuchte, von süssem Wasser getränkte Erde von Wiesen und Marschgründen. Bis jetzt 
wurde sie nirgendwo sonst beobachtet. 

Fundzeit. Es war in den Sommermonaten Mai—Juli, dass diese eigenthümlichen Thiere von 


mir aufgefunden wurden. 


XXVIIl. Rhabdolaimus d. M. 
(von &ßdos, ein Stab und Azıros, Mundhöhle). 


Die kleine Gruppe der Rhabdolaimen steht so ziemlich vereinzelt und der unterscheidet sich von 
allen anderen durch den characteristischen Bau der Mundhöhle. Es sind einfach gebaute Thiere mit 
ziemlich schlankem Körper, der sich nach beiden Seiten, besonders nach hinten sehr verjüngt. Die 
Cutieula erscheint wohl geringelt, aber ich vermuthe dass die Ringelung zu einer inneren Schicht 
beschränkt ist; eine Seitenmembran fehlt. Das Kopfende ist breit abgestumpft, und ganz nackt, ohne 
Lippen, Papillen oder Borsten. In geringer Entfernung von der Vorderfläche liegen die kleinen, viel- 
leicht kreisförmigen Seiterorgane. Die Mundöffnung führt in eine seir enge, sehr verlängerte, von drei 
diinnen chitinösen Stäben begrenzte Mundhöhle; die Stäbe convergiren ein wenig nach hinlen zu und stehen 
jeder an seinem Vorderende mit einem kleinen (beweglichen?) hakenförmigen Körperchen in Zusammenhange. 
Der cylindrische Oes. schwillt nach hinten zu einem echten Bulbus an und der Darm zeist nur sparsam 
zerstreute Körnchen. Die weibl. Geschlechtsorgane, deren Ausmündungsöffnung der Körpermitte 
genähert ist, sind wahrscheinlich unpaar, wenngleich sie an beiden Seiten der Vulva ausgestreckt 
liegen. Beim Männchen fehlen die Papillen und die Spicula sind plump , ohne eigentliche accessorische 
Stücke; nur beobachtet man zwei kleine chitinöse Verdickungen in der Wand der Kloake, über welche 
die Spicula hingleiten. Zine Schwanzdrüse ist vorhanden und besitzt ein kegelförmiges Ausführungs- 
röhrchen. 

Fundort und Lebensweise. Von den zwei Arten dieser Gattung bewohnt die eine das süsse 
Wasser, die andere die feuchte Erde; es sind lebhafte, häufig vorkommende Thiere. Sie lassen sich 


durch die folgenden Charactere unterscheiden : 


1. Ausführungsröhrchen der Schwanzdrüse kurz, 1!), Mal so lang als breit. Süss- 


NYSE eyyo Tier a Er Se Brotanilartstckus: 
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Ausführungsröhrehen der Schwanzdrüse sehr verlängert, viermal so lang als breit. 


Tabt'in dem Erde, aan a SR NE Nr Sn EN ro Nattehnmelsitnkis) 


l. Rhabdolaimus aquaticus d. M. 


Taf. XIX, Fig. 83. 


g' unbekannt, @ 0,6 mm. z = 35—40. P=5. x = 3?1,—4. 

Die Gestalt dieses Thieres ist sehr schlank, und der Körper verjüngt sich viel mehr nach hinten 
als nach vorn zu; keine Borsten sind über seiner Oberfläche zerstreut. Das Kopfende (Fig. 33a) 
ist abgestumpft und die Mundhöhle ist 'J, der Entfernung der Mundöffnung zum Darm lang. Der 
Oes. ist cylindrisch, endigt mit mässig grossem, ovalem, muskulösem Bulbus, dessen Lumen viel weiter 
ist als im cylindrischen Theile (Fig. 835), und der Nervenring liegt ein wenig hinter seiner Mitte. 
Die weibl. Geschlechtsöffnung befindet sich ein wenig vor der Mitte und die Geschlechtsorgane, welche, 
wie ich vermuthe, unpaar sind, liegen an beiden Seiten der Vulva ausgestreckt. Der Schwanz ist 
schlank, verschmälert sich allmälig und endigt mit kurzem, kegelförmigem Ausführungsröhrchen der 
Schwanzdrüse, das kaum 1}], mal so lang ist als breit. 

Fundort und Lebensweise. Es bewohnt diese lebhafte Art das süsse Wasser der Holländischen 
Teiche und Gräben; das Männchen fand ich nicht. Bis jetzt wurde sie nirgendwo sonst beobachtet. 

Fundzeit. Erwachsen ist das Thier im Frühling (April, Mai); über das Vorkommen in den 


anderen Jahreszeiten liegen mir keine Angaben vor. 


9% Rhabdolaimus terrestris d.M 


Taf. XX, Fig. 84. 


2 0,5 mm. = 21. E =. —=3—31. 

Der, in der Erde lebende Ahabdolaimus erreicht nie die Grösse seines, im Wasser sich aufhal- 
tenden Verwandten, und hat dabei eine etwas weniger schlanke Gestalt. Das Kopfende ist wie beim 
aquatieus gebaut; die sehr kleinen Seitenorgane, welche man am besten in der Profilansicht beob- 
achtet, liegen ungefähr zur halben Höhe der Mundhöhle. Der Oes. ist verhältnissmässig länger und 
endigt mit mehr knopfartig gestaltetem Bulbus (Fig. 845). Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt etwas vor 
der Körpermitte, und auch die Geschlechtsorgane verhalten sich wie beim aguaticus. Das Ausführungs- 
röhrchen der Schwanzdrüse (Fig. S4e) aber ist beim terrestris sehr verlängert, kegelförmig , zugespitzt, 
und viermal so lang als breit. Das Männchen ist dem Weibchen ganz ähnlich; die männliche Geschlechts- 
röhre streckt sich über zwei Drittel der Länge des Darmes aus. Die Spieula (Fig. 844) sind plump, 


zeigen einen buchtigen Vorderrand, ohne Verdickungsstreit und besitzen etwa die Länge von '/,, mm; 
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zwei kleine chitinöse Verdickungen beobachtet man in der Nähe des Afters in der Spiculascheide, 
welche als accessorische Stücke fungiren. 

Fundort und Lebensweise. Es gehört diese winzige Art zu den omnivagen Formen: nicht nur 
in der feuchten, von süssem oder brackischem Wasser mehr oder weniger durchtränkten Erde un- 
serer Wiesen, auch im sandigen Boden der Dünen- und Heidegründe kommt dieses Thier sehr 
häufig vor; das Männchen ist aber sehr selten. Es bewegt sich lebhaft und hat die Gewohnheit den 
schlanken Schwanz öfters gerade ausgestreckt zu halten, ohne ihn zu beugen. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Laibach). 


Fundzeit. Geschlechtsreife Thiere beobachtete ich im Frühling, im Sommer und im Herbst. 


XXIX. Odontolaimus a. M. 
(von &o)s, Zahn und azıeos, Mundhöhle). 


Die Odontolaimen haben einen schlanken Körper, mit geringelter Cuticula , ohne Seitenmembran. 
Das Mundende ıst abgerundel,, ohne Lippen oder Papillen, aber mit Borsten gewafjne!. Die Mundöffnung 
führt in ein kurzes, dünnwändiges Vestibulum, dann in die Mundhöhle; diese letztere ist sehr lang- 
‚gestreckt, sehr enge, verjüngt sich allmälig nach hinten und hat chitinöose Wände, welche am vorderen Theile 
an der dorsalen Seite etwas dicker sind als sonst ; beim Anfang der Mundhöhle liegt ein dreieckiger, dorsal 
und median gestellter, chitinöser Zahm. Die chitinöse Wand der Mundhöhle wird noch von einer brei- 
ten, wahrscheinlich fibrillären Wand umgeben, welche am vorderen Theile breiter ist, aber sich nach 
hinten regelmässig verschmälert. Die Seitenorgane sind gross, kreisförmig und liegen ein wenig vor 
der Mitte der Mundhöhle. Der cylindrische Oes. schwillt hinten plöfzlich an. Die weibl. Geschlechts- 
organe liegen an beiden Seiten der Vulva ausgestreckt, sind daher wahrscheinlich zweitheilig. Zine 
Schwanzdrüse fehlt. Das Männchen ist unbekannt. 


Die einzige Art nannte ich: 


1. Ondontolaimus chlorurus .d. M. 
Taf. XX, Fig. 85. 


9 0,855 mn. «= 35—40. B=6. 7 —=4. 

Der Körper dieser Art ist schlank, nach vorn wenig verschmälert, mit hie und da über der 
Oberfläche zerstreuten Börstechen. Die Ringelung der Cuticula ist sehr fein. Das Kopfende (Fig. 85a, 
(855 trägt zehn Borsten, von welchen die vier submedianen kleiner sind als die anderen. Die Mund- 
höhle ist ungefähr "|, des Abstandes zwischen der Mundöffnung und dem Anfang des Darmes lang; ihr Bau 


\ 
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wurde schon oben beschrieben. Die Seitenorgane stellen eine schüsselförmige Vertiefung im Integu- 
ment dar. Der Oes. ist in seinem vorderen Theile sehr enge, wird ein wenig hinter seiner Mitte plötz- 
lich erweitert und ist hier mit radiären Muskelfibrillen versehen. Die weibl. Geschlechtsöffnung befindet 
sich in der Körpermitte und die Genitalien liegen an ihren beiden Seiten ausgestreckt. Der Schwanz 
(Fig. 85c) ist schlank, verjüngt sich allmälig und läuft haarfein aus, an seinem Hinterende stets nach 
der Bauchseite umgebogen; im vorderen Theile des Schwanzes beobachtet man zahlreiche Körnchen,, 
welche fast immer eine eigenthümliche gelblichgrüne Färbung zeigen. 

Fundort und Lebensweise. Diese Art, welche ihren Namen c/lorurus von der meist gelblich- 
grünen Färbung der, im Schwanze liegenden Körnchen empfangen hat, bewohnt ziemlich häufig, die 
feuchte, oder von süssem Wasser mehr oder weniger imbibirte Erde der Wiesen und Marschgründe 
Hollands. Sie bewegt sich lebhaft. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen, Laibach). Schweiz (Altdorf). 

Fundzeit. Erwachsene Thiere wurden fast das ganze Jahr hindurch beobachtet. 

Anmerkung. Ich beobachtete auch Individuen, bei welchen die weibl. Geschlechtsöffnung sehr 
weit nach vorn gerückt war, ungefähr '/; der Gesammtlänge vom Kopfende entfernt; ihre Genitalien 
waren einseitig, unpaar, und streckten sich hinten der Vulva aus und der Schwanz war viel länger, 
'), der Gesammtlänge erreichend; ich kann jetzt nicht sagen, ob diese Thiere nur einer Varietät des 


chlorurus oder wohl einer anderen Art zugehören. 


XXX. Diphtherophora d. M. 
(von 390%, eine Membran und 2%», tragen). 


Obwohl der Bau der Mundhöhle bei der Diphtherophora mir nicht völlig deutlich wurde, so 
unterliegt es doch keinem Zweifel, dass diese Form durch denselben sowie durch einige andere 
Eigenschaften genügend characterisirt ist. 

Der Körper unseres Thieres ist mässig schlank, mit wenig verschmälertem Vorderende. Die 
glatte, ungeringelte Cuticula trägt keine Seitenmembran. Die Seitenfelder sind fein gekörnt. Das 
Kopfende (Fig. 864) zeigt keine Lippen oder Borsten, sondern ist mit Papillen ausgestattet ; Seitenorgane 
sind vorhanden. Die Mundöffnung führt in eine ovale, längliche, taschenförmige Höhle, worin die eigenthüm- 
lichen chitinisirten Theile, welche die Mundhöhle characterisiren, gelegen sind: es sind drei, einander ge- 
näherte, rechte Stäbchen, von welchen jedes nach hinten in ein Knöpfehen ausläuft und von welchen 
die beiden dorsalen ein wenig mehr nach hinten zu verlängert sind als das kürzere ventrale ; an ihrem 
Vorderende ‘scheinen sie in Zusammenhang zu stehen mit einem chitinösen dreieckigen Käppchen, 


während sie an ihren geknöpften Hinterenden mit den drei Seitenwänden des Lumens des Oes. ver- 
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bunden sind. Der enge Oes. schwillt an seinem Hinterende taschenförmig an und sein chitinwän- 
diges Lumen ist überall, also auch im erweiterten Ende, sehr enge. Der Bau des Darmes blieb 
unklar, seine Wand enthält öfters kleine Häufchen zerstreut liegender Fetttröpfehen. Die weibl. 
Geschlechtsöffnung liest ungefähr in der Mitte und die Genitalien sind paarig symmetrisch. Der Bau 
der männlichen Geschlechtsröhre blieb mir unbekannt; die Spieula sind wenig gebogen, ohne acces- 
sorische Stücke und wahrscheinlich liest eine einzelne mediane Papille beim Männchen vor dem After. 
Auch eine Schwanzdrüse scheint bei diesen Thieren zu fehlen. 

Fundort und Lebensweise. Die, die feuchte Erde bewohnenden Diphtherophoren haben die 
eigenthümliche Eigenschaft, die Häutungsmembran nur sehr spät abzustossen und dieselbe noch, den Körper 
umhüllend, bei sich zu tragen, wenn die T’hiere schon ganz erwachsen und die Geschlechtsorgane schon ganz 


entwickelt sind. 


1. Diphtherophora communis d. M. 
Taf. XX, Fig. 86. 


J® 0,75 mm. = beim d’ = 30-35, beim @ = 25—27. 8 = 4-5. y beim J = 12-14, beim 
9 = 12-15. 

Der wenig schlanke Körper ist beim Männchen, wie öfters der Fall ist, schlanker als beim 
Weibchen und wird nach vorn hin wenig schmäler mit abgestumpftem Kopfende. Noch lange Zeit 
nach der völligen Entwickelung der Geschlechtsorgane wird der Körper von der Häutungsmembran um- 
geben, welche sich durch die ziemlich schnellen Bewegungen des Thieres eigenthümlich falte. Am 
abgestumpften Kopfende stehen secıs niedrige Papillen; die, fast nur in der Profilansicht sichtbaren 
Seitenorgane 'ragen ein wenig hervor. Zahlreiche Drüsen liegen am Anfang des Darmes (Fig. 862). 
Die Vulva liest in der Körpermitte und die weibl. Geschlechtsorgane strecken sich an den beiden 
Seiten derselben ziemlich weit aus. Bei beiden Geschlechtern hat der Schwanz die gleiche Gestalt, 
indem er kegelförmis, kurz und an seinem Hinterende meist eckig nach der dorsalen Seite gebogen 
ist. Die Spieula sind ziemlich schlank, etwas gebogen; zwei lineare locale chitinöse Verdiekungen 
in der Spiculascheide fungiren als accessorische Stücke. Beim inneren Ende der Spicula liegt eine 
einzelne mediane kleine Papille vor dem After. 

Fundort und Lebensweise. Diese merkwürdige Art gehört zu den ziemlich viel vorkommenden 
Formen und lebt im der feuchten, von süssem oder brackischem Wasser imbibirten Erde unserer 
‚Wiesen. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Laibach). Frankreich (Montpellier). 

Fundzeit. Geschlechtsreif wurde diese Art im Winter beobachtet (November— April). 
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XXXI Tylolaimophorus d. M. 
(von röroe, ein Knopf, Axırds, Mundhöhle und 9%», tragen). 


Bei diesen Thieren ist der Körper ziemlich schlank, und verjüngt sich wenig nach beiden 
Seiten hin. Die Cutieula ist yeringelt ‚ohne Seitenmembran , und trägt nirgendwo Borsten. Das Kopfende 
(Fig. STa, 875) ist abgerundet; sehr kleine stabförmige Papillen umgeben die Mundöffnung und diese 
werden von einem, etwas mehr nach hinten zu gelegenen Kreise von kegelförmigen Papillen umfasst. 
Im Kopfende liegt ein, wie bei den Tylencholaimen gebauter, also ein deutliches Lumen zeigender Mundstachel, 
der an seiner vorderen Spitze von einem Käppchen umgeben scheint zu sein, welches aus drei kurzen , gebogenen, 
an ihren Vorderenden verbundenen, Stäbchen gebildet wird. Die quergestellten, ovalen Seitenorgane sind 
sehr nach vorn gerückt, liegen ungefähr auf der Höhe des erwähnten Käppchens, und stellen in der 
Profilansicht eine Vertiefung im Integument dar. Der enge, nicht muskulöse Oes. ist an seinem Hin- 
terende taschenförmig erweitert. Der zellige Darm hat eine, mit zahlreichen kleinen Körnchen gefüllte 
Wand und trägt am After einen kurzen, im Schwanze liegenden Blinddarm (Fig. 87c). Im Narme 
beobachtete ich mehrere ovale oder kugelrunde Nahrungsbälle, welche durch seine sehr starke Bewe- 
gung fortwährend hin und wieder bewogen werden; besonders im hinteren Theile des Darmes sah ich 
zahllose, fortwährend sich bewegende, äusserst kleine Körnchen. Der Nervenring liegt etwas hinter 
der Mitte des Oes. Die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch. Eine Schwanzdrüse fehlt. 
Das Männchen blieb mir unbekannt. 


Die einzige Art ist: 


l. Tylolaimophorus typicus .d. M. 
Taf. XX, Fig. 87. 


208 mm. 2a=25. B=51,. 380. 

Einen mässig schlanken, nach beiden Seiten wenig verschmälerten Körper hat der 7'ylolaimo- 
phorus; seine Haut ist fein quergeringelt. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, abgestumpft, mit geboyener 
Vorderfläche, wahrscheinlich stehen sechs sehr kurze stabförmige Papillen gleich um die Mundöffnung,, 
während sechs kurze kegelförmige Papillen den Rand der Vorderfläche des Mundendes schmücken. 
Der Mundstachel hat ungefähr die Länge von 'j, der Entfernung der Mundöffnung zum Darme }). 
Der Oes. hat ein sehr enges Lumen. Die weibl. Geschlechtsöffnung liest etwas hinter der Körper- 
mitte und die Geschlechtsorgane dehnen sich ziemlich weit nach beiden Seiten aus. Der Schwanz 


(Fig. 87ec) ist kurz, abgerundet. 


1) Unter der Länge des Mundstachels wird hier, wie auch bei den Gattungen Tylopharynz, Tylencholaimus, Aphelenchus und 
Tylenchus die Entfernung zwischen der Mundöffnung und dem hinteren Ende des Stachels verstanden. 
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Fundort und ZDebensweise. Das lebhafte Thier, dessen Männchen mir unbekannt blieb, bewohnt 
den sandigen Boden der, im Osten der Niederlande gelegenen Heidesründe, wo ich es mit 7ylencho- 
laimus mirabilis gemeinschaftlich antraf. 

Geographische Verbreitung. Bis jetzt nirgendwo sonst beobachtet. 


Fundzeit. Ich traf diese Thiere im Monat Juli geschlechtsreif an. 


XXXI. Tylopharynx d. M. 
de Man, XXVI, pae. 39. 


Eine erneute Beobachtung der seltenen 7'ylopharynx bestätigte die, schon früher von mir aus- 
gesprochene Vermuthung, dass in der eigenthümlichen Mundhöhle dieses Thieres ein sehr altes Ver- 
halten bewahrt geblieben ist, von welchem sich die Mundhöhle der Tylencholaimen, Tylenchen und 
Aphelenchen ableiten lässt. 

Bei Tylopharynz findet man einen schlanken Körper, der sich nach beiden Seiten hin verjüngt; 
eine feine @xerringelung ist vorhanden. Der vorderste Theil des Kopfendes ist ein wenig abgesetzt, 
knopfförmig, ohne Lippen, Papillen oder Borsten, und stellt die Kopfresion dar, worin sich das Vesti- 
bulum befindet. Die Mundhöhle, eın enges, wohl prismatisches Rohr wird von drei, geradlinigen Chitin- 
stäben begrenzt, welche jeder, an ihrem hinteren Ende einen starken Chitinkugel tragen , und nach vorn hin zusam- 
menkommen, wo sie die feine vordere Oeffnung der Mundhöhle umschliessen; nach hinten zu setzen sie sich 
in die, das Oesophageallumen bekleidende Chitinwand continuirlich fort. Der Oes. hat einen muskulösen , 
mittleren Bulbus und schwillt an seinem hinteren Ende taschenförmig an. Ein ventraler Gefässporus 
fehlt, ebenso finden sich keine Seitenorgane. Die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch und 
die mässig grossen Ovarien umgeschlagen. Die Spicula werden von einem accessorischen Stücke begleitet ; 
zahlreiche laterale Papillen liegen am Schwanzende des Männchens, so wohl vor wie hinter dem After. Eine 


Schwanzdrüse fehlt. Die einzige Art ist die 


l. Tylopharynx striata d. M. 
de Man, XXVI, pag. 40, Pl. VI, Fig. 15a—d. 
Tat. XXXIV, Fig. 139. 


gd 1 mm., @ 1,17 mm. 2=35—40. ß=6—". y beim d’ 3-4, beim 9 211,—3. 


Die Tiylopharynz*) besitzt einen schlanken Körper, der sich nach vorn hin ziemlich stark ver- 


1) Die Tylopharynz besitzt, wie es mir scheint, eine sehr grosse Uebereinstimmung, sowohl in ihrem äusseren Vorkommen wie 


sogar in Bezug auf manchen Theilen ihrer inneren Organisation, mit dem von Bütschli, XXI, Seite 20, beschriebenen Aphelen- 
chus foetidus aus Kuhmist. Vergl. Seite 136. 
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jüngt und nach hinten iz einen langen, haarfeinen Schwanz ausläuft. Die Cuticula ist sehr fein ge- 
ringelt, ohne Seitenmembran und über ihrer gesammten Oberfläche verlaufen mehrere erhabene Linien, auf 
welchen sich die Querringelung fortsetzt, und durch welche die Cuticula längsgestreift erscheint: ihre Ent- 
stehung am vorderen Kopfende erkennt man auf den Figuren 139 und 1395. Die Kopfregion ist 
ein wenig abgesetzt und zeigt vier submedian verlaufende, cuticuläre Verdickungen , wodurch dieselbe 
ein mehr oder weniger viereckiges Vorkommen empfängt. Den eigenthümlichen Bau der Mundhöhle, 
welche schon oben beschrieben wurde, erkennt man am besten bei einer medianen Lage des Thieres, 
weil ihr Bau in der Profilansicht (Fig. 1392) schwer zu verstehen ist; (die früher (XXVI, pag. 40) 
von mir gegebene Beschreibung und Abbildung ist also unrichtig!). Der Oes. besitzt einen mittleren 
sehr muskulösen Bulbus, dessen Lumen weiter ist als dasjenige des, vor ihm liegenden cylindrischen 
Theiles des Oes.; sowohl hier wie im Bulbus wird das Lumen von einer deutlichen Chitinwand be- 
grenzt; hinter dem Bulbus ist der Oes. wieder sehr enge und schwillt nach hinten taschenförmig an. 
Die Darmwand ist mit zahlreichen kleinen Körnchen aufgefüllt. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt 
etwas mehr als ';, der Gesammtlänge von der Mundöffnung entfernt; die Geschlechtsorgane sind paarig 
symmetrisch, und strecken sich ziemlich weit aus, mit zurückgeschlagenen Ovarien. 

Die Spicula sind schlank, gebogen und von einem accessorischen Stücke begleitet. Beim Männchen 
stehen drei laterale Papillen vor dem After, von welchen die zwei vorderen der Mittellinie der Bauch- 
seite genähert sind und die hinterste ganz lateral nicht weit vom After entfernt gelegen ist. Eine 
vierte Papille liegt ein wenig hinter der Mitte des vorderen breiten Theiles des Schwanzes und schliess- 
lich beobachtete ich noch einige wenige Papillen dort, wo der kurze breite Theil des Schwanzes ı2 
den sehr langen, haarfein auslaufenden Endtheil übergeht. Bei beiden Geschlechtern hat der Schwanz 
dasselbe Vorkommen. 

Fundort und Lebensweise. Diese äusserst seltene Art beobachtete ich zuerst in feuchter Erde 
einer unweit Leiden gelegenen Wiese, sowohl Männchen wie Weibchen; mehrere Jahre später fand 
ich ein erwachsenes Weibchen zurück, in sehr feuchter, von brackischem Wasser durchtränkter Erde 
einer Wiese, in welcher auch Z/ylench. lamelliferus, Monoh. agilis, Oyathol. intermedius lebten. In an- 
deren Ländern wurde das Thier nocht nicht aufgefunden. 


Fundzeit. Sowohl im Frühling (April) wie im Herbst (November) geschlechtsreif. 


XXXII. Tylencholaimus da. M. 
de Man, XXVI, pag. 42. 


Die kleine Gruppe der Tylencholaimen unterscheidet sich durch den Bau des Mundstachels und des 


Oes. von allen anderen mir bekannten freilebenden Rundwürmern. Es sind mehr oder weniger 
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schlanke Thiere, deren Körper sich nach vorn hin wenig verjüngt und nach hinten in einen kurzen, 
meist abgerundeten Schwanz endist. Die Cuticula ist glatt, vielleicht aber eine innere Schicht geringelt, 
trägt keine Seitenmembran und Borsten kommen auf derselben nicht vor. Nach Bütschli soll die 
Muskulatur diejenige eines Polymyariers sein. Das vordere Kopfende ist ein wenig abgesetzt, wird 
nicht von Lippen gebildet, sondern ist mit Papillen ausgestattet. Gleich hinter ihm liest im vorderen 
Körpertheile ein characteristisch gebauter Mundstachel; derselbe besteht aus drei, sich nach vorn hin mit 
einander vereinigenden, an ihrem hinteren Ende geknöpften Chitinstäben und umschliesst also ein deutliches 
Lumen: die Mundhöhle der Tylencholaimen. An diesem Stachel, der zweifelsohne an seiner Spitze durch- 
bohrt ist, schliesst sich der cylindrische, in seiner vorderen Hälfte sehr enge, hinten aber erweiterte Oes. 
an, welcher eine kräftige Muskulatur besitzt und ein dreiseitiges, chitinwändiges Lumen hat, das im 
erweiterten Theile viel weiter ist als in der vorderen engen Hälfte. Die Darmwand wird von poly- 
edrischen Zellen gebildet. Zin ventraler Gefässporus fehlt, wie wahrscheinlich das Gefässsystem über- 
haupt. Die weibl. Geschlechtsorgane sind einseitig, unpaar und die Zahl der Eier ist sehr gering. 
Beim Männchen, dessen Geschlechtsröhre wohl ebenso einfach ist, beobachtet man eine mediane Reihe 
von wenigen Papillen vor dem After; die Spieula haben eine plumpe Gestalt, mit centralem Ver- 
dickungsstreif; accessorische Stücke fand ich nicht. Eine Schwanzdrüse fehlt. 

Fundort und Lebensweise. Die Tylencholaimen leben in der feuchten Erde an den Wurzeln von 
Pflanzen; es sind ziemlich häufige Thiere, und die höchst seltenen Männchen wurden nur noch von 
einer Art beobachtet. 

Anmerkung. Wie ich schon in meiner ersten Arbeit hervorhob, sind die Tylencholaimen den 
Gattungen Tylopharynz, Tylenchus, und vielleicht auch Z'ylolaimophorus am nächsten verwandt und haben 
sich, mit diesen Formengruppen, aus einem gemeinschaftlichen Stamme, welchen ich unter dem 


Namen Tylolaimus bezeichnete, entwickelt. 


Uebersicht der drei bekannten Arten der Gattung 7'ylencholaimus. 


1. Geschlechtsröhre beim Weibchen nach vorn hin ausgestreckt 2. 
Geschlechtsröhre beim Weibchen nach hinten ausgestreckt; Schwanz kurz, ab- 
gerundet. Brackwassernematode. . . ». 2 2 2 2 2 en ne gun 9 Zeelandicus.. 
2. Grössere Art (1,1 mm.); Schwanz kegelförmig, mit abgerundeter Spitze . . 1. mirabilis. 


minimus. 


w 


Kleinere Art (0,65 mm.), Schwanz sehr kurz, stumpf abgerundet . 


l. Tylencholaimus mirabilis Btsli. 
Synon: Zylenchus mirabilis Bisl., Bütschli, XX, pag. 44, Taf. III, Fig. 14a—b. 
Taf. XXI, Fig. 88. 


32 1,1 mm. = beim d’ 35, beim © 25-30. 8=4. y beim d’ 25, beim © 30-35. 
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Dieser, am ersten beschriebene Vertreter unserer Gattung hat einen schlanken, nach beiden 
Enden hin wenig verschmälerten Körper; beim Männchen ist die Gestalt etwas schlanker als beim 
Weibchen. Das Kopfende (Fig. 88a) ist abgesetzt, ziemlich niedrig, scheibenförmig, mit einem Kreise 
von Papillen, deren es wahrscheinlich sechs giebt; der Mundstachel ist beim Männchen verhältniss- 
mässig etwas kürzer als beim Weibchen; sein Bau ist ganz typisch. Etwa in seiner Mitte geht der 
vordere enge Theil des Oes. in den hinteren erweiterten Theil über. Die Darmwand ist fein gekörnt. 
Oefters fand ich die ganze Leibeshöhle mit kleinen Fetttröpfehen ungleicher Grösse aufgefüllt, wie 
bei einigen Tylenchen. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt ein wenig mehr als ‘|, der Gesammtlänge vom 
Hinterende entfernt; und die Geschlechtsröhre ist nach vorn hin ausgestreckt mit, nach hinten umgebogenem 
Ovarium ; im Uterus eines 0,85 mm. langen Weibchens fand ich ein 0,08 mm. langes Ei. Die Ge- 
schlechtsorgane fehlen noch völlig bei 0,71 mm. langen Thieren. 

Beim Männchen beobachtet man eine Papille gleich vor und bei dem After, sowie drei oder 
vier, einander genäherte, ebenso mediane Papillen in einer, ein wenig grösseren Entfernung. Die 
Spieula sind plump, gebogen, wit centralen Verdickungsstreifen. Der Schwanz (Fig. 886) ist kegelförmig, 
mit abgerundeter Spitze und erscheint an der dorsalen Seite ein wenig ausgehöhlt. 

Fundort und Lebensweise. Es lebt der ziemlich träge mirabilis, was die Niederlande betrifft, 
nicht nur im sandigen Boden der, mit Zrica und Calluna bewachsenen Heidegründe, sondern auch im 
feuchten Humus des Waldes. An diesen Stellen ist die Art gar nicht selten. Das Männchen aber 
traf ich nur einmal an. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Im Schwanheimer Wald bei Frankfurt a. M., wo die 
Art von Bütschli entdeckt wurde). 


Fundzeit. Sowohl im Winter wie im Sommer wurden erwachsene, eitragende Thiere 


beobachtet. 


2. Tylencholaimus minimus d. M. 
de Man, XXVI, pag. 43. Pl. VI, Fig. 16«—2. 
Taf. XXI, Fig. 89. 


d unbekannt, Q 0,65 mm. « = 22—30. P=3. 7— 25 30. 

Diese, mehr oder weniger schlank gestaltete Art ist die kleinste der Tylencholaimen und ihr 
Körper ist nach beiden Seiten hin ziemlich verschmälert. Das abgesetzte Kopfende ist anders gebaut 
wie bei der vorigen Art, is? nämlich aus zwei scheibenartigen, auf einander gestellten Thheilen zusammen- 
gesetzt, und ein Kreis von kleinen Payillen schmückt die basale Scheibe. Der Mundstachel ist !/—!}, von 
der Länge des Oes. lang, und zeigt sich ähnlich gebaut wie beim mirabılis; der Oes. ist im grösseren 
vorderen Theile sehr enge, geht aber ein wenig hinter seiner Mitte plötzlich in den viel weiteren 


hinteren Theil über (Fig. 89). Die Darmwand zeigt zerstreute Häufchen von kleinen, gleich grossen 
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Körnchen. Die weibl. Geschlechtsöffnung ist elwas weniger als }], der Gesammtlänge vom Hinterende des 
Körpers entfernt, und die Geschlechtsröhre dehnt sich ziemlich weit nach vorn hin aus, während das Ovarıum 
nach hinten zurückgeschlagen ist; der ganze Geschlechtstheil stellt ungefähr den, an einer Seite der 
Vulva gelegenen Theil der Geschlechtsorgane einer typischen Dorylaimus-art dar. Ich beobachtete nur 
ein einziges grosses Ei im Uterus, welches, bei einem 0,59 mm. langen Thiere, etwa 0,08 mm. lang 
war. Der Schwanz (Fig. 89a) ist sehr kurz, stumpf abgerundet. 

Fundort und Lebensweise. Es bewohnt dieses Thierchen ziemlich häufig die feuchte, oder von 
süssem Wasser getränkte Erde unserer Wiesen und Marschgründe; in den Dünen- oder Heidegründen 
kommt es nicht vor, fand ich es wenigstens nie. Das Männchen blieb mir unbekannt. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen, Laibach). 

Fundzeit. Geschlechtsreife Thiere fand ich fast in allen Jahreszeiten, im Frühling, Sommer 
und Herbst. 


3. Tylencholaimus Zeelandicusd. M. 
de Man, XXVI, pag. 45, Pl. VI, Fig. 17a—2. 


d unbekannt, @ 1,2 mm. « = 30—35. 2 =\. r = 35 — 4. 

Von den beiden schon beschriebenen Tylencholaimen unterscheidet sich der Zeelandicus gleich 
durch die nach vorn gerückte Lage der Vulva und die Richtung der weibl. Geschlechtsröhre. 

Er besitzt einen schlanken, nach beiden Seiten sich aber nur wenig verjüngenden Körper. 
Das, ein wenig abgesetzte Kopfende zeigt einen mehr oder weniger ähnlichen Bau wie bei der vo- 
rigen Art, indem man deutlich zwei, auf einander gestellte scheibenartige Theile an demselben er- 
kennt. Der Stachel ist '/,—'/; der Entfernung zwischen der Mundöffnung und dem Darm lang und ist 
wie bei den vorigen Arten gebaut. Der vordere enge Theil des Oes. geht ungefähr in seiner Mitte 
plötzlich in den hinteren erweiterten Theil über. Die weibl. Geschlechtsöffnung ist, im Gegensatze zu 
den beiden vorigen Arten, sehr nach vorn gerückt und ‘|, der Gesammtlänge vom Kopfende entfernt ; die 
Geschlechtsröhre streckt sich ziemlich weit nach hinten aus und ist schon bei 0,86 mm. langen Thieren 
völlig entwickelt. Der Schwanz ist kurz abgerundet. 

Fundort und Lebensweise. Es ist diese Art ein echter Brackwassernematode und wurde von 
mir bis jetzt ausschliesslich in feuchter, von brackischem Wasser getränkter Erde auf der Zeeländi- 
schen Insel Walcheren aufgefunden. Auch von dieser Art suchte ich das Männchen bis jetzt vergebens. 


Fundzeit. Im Frühling und im Sommer geschlechtsreif. 
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XXXIV. Aphelenchus Bast. 
Bastian, VII, pag. 121. 
(von &®erye, einfach und &yxo:, Stachel). 


Die Aphelenchen bilden eine kleine Gruppe freilebender Rundwürmer, welche die folgenden 
characteristischen Eigenschaften zeigen. 

Der Körper ist mehr oder weniger langgestreckt und ist, obgleich bisweilen undeutlich,, guer- 
yeringelt,; beim, in mancher Hinsicht von den anderen Arten abweichenden 4p2. foetidus beobachtete 
Bütschli sogar eine Längsstreifung der Cutieula; Borsten kommen auf der letzteren nicht vor. Die Seiten- 
felder sind wohl entwickelt und bisweilen (agricola) fein längsgestreift, eine Seitenmembran wurde nur 
selten beobachtet. Das Kopfende ist mehr oder weniger abgesetzt, knopfartig, selten mit Papillen 
versehen, welche dann aber meist sehr wenig entwickelt sind. Gleich hinter dem Kopfende, liest 
der kohle Mundstachel, der, mit dem gleichnamigen Organ der Gattungen 7'ylencholaimus und Tylenchus 
homolog, öfters an seinem Hinterende geknöpft ist, während er bei anderen (z. B. beim ayrivola) an 
dieser Stelle nur einiger Massen verdickt erscheint: auch bei Apkelenchus vertretet das Lumen dieses, 
an seiner Spitze durchbohrten Stachels die Mundhöhle anderer Nematoden. In Bezug auf das Ver- 
halten des Oes. weicht die Mehrzahl der Aphelenchen von den, ihnen nahe verwandten Tylenchen 
ab: beim foetidus hat er einen mittleren, muskulösen Bulbus, in welchem das chitinwändige Lumen 
erweitert ist und eine hintere, nicht muskulöse, aus wenigen grossen Zellen aufgebaute Anschwellung, 
worin das dünnwändige Lumen nicht erweitert ist. Von diesem, auch bei 7ylenchus auftretenden 
Verhalten weichen die übrigen Arten ab, indem sich die Grenzen der beim foetidus vorkommenden 
hinteren Anschwellung und des Darmes völlig verwischen, sodass der, beim joefidus hinter dem 
Bulbus gelegene Theil des Oes., bei diesen Arten ein wesentlicher vorderer Theil des Darmes wird. 
Diese, schon von Bütschli angegebene Auffassung wird auch durch die Lage des Gefässporus gleich 
hinter dem Bulbus erwiesen. Nach ihm soll sich der Darm wie bei 7ylenchus verhalten und das Sei- 
tengefäss beim foelidus paarig sein; der Porus liegt, wie schon aufgemerkt wurde, stets ein wenig 
hinter dem Oesophagealbulbus. Während die weibl. Geschlechtsorgane beim foefidus paarig symmetrisch 
sind mit umgeschlagenen Ovarien, besitzen die anderen Arten nur eine unpaare, nach vorn gestreckte 
Geschlechtsröhre und ist der Uterus mit eineın ziemlich langen hinteren Ast ausgestattet. Was das 
Männchen betrifft, so ist beim /oefidus das blinde Ende des Hodens umgeschlagen; die Spieula haben 
bei den einzelnen Arten eine verschiedene Gestalt und werden bisweilen von einem schwach entwickel- 
ten accessorischen Stücke begleitet. Siefs fehlt den Männchen eine Bursa, aber der hintere Körpertheil 
derselben ist mit Papillen ausgestattet, sowohl, wie es scheint, mit medianen wie mit lateralen. 
Der Schwanz ist entweder kurz, abgerundet, oder mehr spitz und sogar etwas verlängert; eine 


Schwanzdrüse soll einigen Arten zukommen, welche an der Schwanzspitze ausmündet 
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Fundort und Lebensweise. Die Aphelenchen, von welchen zehn Arten beschrieben worden, ge- 
hören zu den weniger häufig vorkommenden freilebenden Rundwürmern: sie wurden an sehr ver- 
schiedenen Stellen gefunden, in der Erde, im süssen Wasser, an den Wurzeln von Lichenen, 
zwischen Blattscheiden des Hafers, in faulenden Birnen, in Kuhmist und sogar eine Art im Darme 
einer Dacerta vivipara. 

Die meisten sind aber ungenügend bekannt, und wahrscheinlich sind mehrere mit einander 
identisch. 

Ausser den drei, von mir in den Niederlanden beobachteten, die Erde bewohnenden Arten, 


kennt man noch die folgenden: 


Aph. avenae Bast. (Bastian, VII, pag. 122, Pl. X, Fig. 97, 98), England, zwischen Blatt- 

scheiden des Hafers. 

„  villosus Bast. (Bastian, VII, pag. 123, Pl. X, Fis. 99—101), England, mit PVeetus 
parietinus in einem Moosrasen. 

„ parietinus Bast. (Bastian, VII, pag. 123, Pl. X, Fig. 102—103), England, in Schüs- 
selflechten (Parmelia parietina). 

»„ pyri Bast. (Bastian, VII, pag. 123, Pl. X, Fig. 1032—103ec), England, in faulenden 
Birnen. 

„ erraticus v. Linst. (von Linstow, XXIX, pag. 10, Taf. II, Fig. 24), Deutschland , 
im Darme von Zacerta vivipara. 

„ rivalis Btsli (Bütschli, XX, pag. 48, Taf. III, Fig. 16), Deutschland, im Main. 

» foetidus Btsli (Bütschli, XXI, pag. 20, Taf. I, Fig. 5a—5, Taf. II, Fig. 5c). Deutsch- 


land, in Kuhmist. 


Die folgenden sechs Arten sind einander nahe verwandt und zweifelsohne sind einige mit ein- 


ander identisch: 


Aph. villosus Bast. 
»„  parietinus Bast. 
»  pyri Bast. 
»„  modestusd.M. 
„  erraticus v. Linst. 


„ rivalis Btsl. 


Die drei, von mir aufgefundenen, in der Erde lebenden Arten unterscheiden sich etwa, 
wie folst: 
12 Schwanzakurz,, stunpt abgerundet lolgimiiclolla: 
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Schwanz in eine Spitze auslaufend - . » 2 2 2 2 2 2 2 2 0. N, 2. 
2. Körper mässig schlank, Schwanz kegelförmig zugespitzt. . . » . 2... 2. modestus. 
Körper sehr schlank, fadenförmig; Schwanz verlängert . . . . 2. ....2.2.. 8. helophilus. 


l. Aphelenchus agricola d. M 
de Man, XXXVI, pag. 142. 


Synon: Aphelenchus avenae Btsli, Bütschli, XX, pag. 46, Taf. III, Fig. 15. 
. »„  d. M., de Man, XXXV, page. 67. 


Taf. XXI, Fig. 90. 


- d' unbekannt, @ 0,75 mm. «=32—-37. B=N1-81. =. 

Der Körper dieses kleinen Thieres ist ziemlich schlank und verengt sich nur wenig nach vorn. 
Die Cuticula ist zwar sehr fein, aber doch deutlich quergeringelt; eine Seitenmembran wurde nicht 
beobachtet. Die Seitenfelder (Fig. 90c) sind ungefähr ');, des Körperdurchmessers breit und erscheinen 
längsgestreift durch etwa 12 Streife; nach vorn hin beim Oesophagealbulbus werden die Seitenfelder 
sehr schmal und hören schliesslich auf, während sie nach hinten bis am Ende des Schwanzes fort- 
laufen (Fig. 904). Das Kopfende (Fig. 905) ist ein wenig abgesetzt, halbkugelförmig und zeigt eine An- 
deutung von Lippen oder Papillen. Der zarte, an seinem hinteren Ende wicht knopfförmig angeschwollene, 
sondern nur etwas verdickte Mundstachel ist '/,—ı/, der Entfernung der Mundöffnung zum hinteren 
Ende des Oesophagealbulbus lang und zeigt ein deutliches Lumen, das continuirlich in das Lumen des Oes. 
übergeht (Fig. 9a). Dieser ist cylindrisch, umfasst, etwas verdickt, den Mundstachel, und verengt 
sich sehr vor dem ziemlich grossen ovoiden Bulbus; sein Lumen ist stark chitinwändig und im Bulbus 
erweitert. Der vordere Theil des Darmes (Fig. 90) ist sehr enge und wird nach hinten allmälig brei- 
ter; mehrere Drüsen scheinen diesen Theil zu umgeben und wahrscheinlich liegt hier auch das Cen- 
tralorgan des Nervensystems; in der Darmwand beobachtet man nur sparsam zerstreute Körnchen 
ungleicher Grösse. Der Gefässporus befindet sich in geringer Entfernung hinter dem Bulbus. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung ist sehr weit nach hinten gerückt, und liegt beim Anfange des hin- 
tersten Viertels der Gesammtlänge; die Geschlechtsröhre (Fig. 90) streckt sich sehr weit nach vorn hin aus 
und ist einfach und der Uterus hat einen hinteren Ast, der ein wenig länger ist als der halbe Abstand zwi- 
schen Geschlechtsöffnung und After. Der stumpf abgerundete Schwanz trägt eine laterale Papille an 
seinem Ende (Fig. 90e). 


1) Bei den drei hier beschriebenen Aphelenchen wird unter die Länge des Oes. die Entfernung der Mundöffnung zum Hinter- 
ende des Bulbus verstanden. 
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Fundort und Lebensweise. Diese seltene träge Art bewohnt den sandigen Boden der Niederlän- 
dischen Dünenstrichen an den Wurzeln verschiedener Dünenpflanzen (G@ahum verum , Sedum acre u. Ss. w). 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Gegend von Frankfurt a. M. nach Bütschli). 

Fundzeit. Im Herbst wurden geschlechtsreife Thiere von mir beobachtet. 

Anmerkung. Es ist mir nicht möglich, diese Form mit dem zweimal so grossen, übrigens aber 
nahe verwandten Aphel. avenae Bast. zu identificiren; letztere Art wurde dann auch zwischen den 
Blattscheiden des Hafers aufgefunden, hat also eine ganz andere Wohnstätte als unsere im Dünen- 


boden lebende Form, welche auch wohl von Bütschli beobachtet worden ist. 


2. Aphelenchus modestus d. M. 
de Man, XXVI, page. 59, Pl. VH, Fig. 244 —c. 


J' 0,64 mm., © 0,9 mm. «= 3035. 8®=8—9. y beim ”=16, beim 2 = 14. 

Obgleich ich vermuthe, dass diese Form mit einer Bastian’schen Art (z. B. mit dem Aph. pyri 
aus faulenden Birnen) identisch ist, führe ich dieselbe noch immer unter dem Namen modestus auf, 
eben weil ich noch keine, in faulenden Birnen lebende Aphelenchen zu untersuchen die Gelegenheit 
hatte. Leider wurde auch der modestus, von welchem ich im Jahre 1875 ein Männchen und in 1876 ein 
Weibchen beobachtete, später nicht mehr von mir zurückgefunden, sodass die Kenntniss dieser Art 
sehr unvollständig geblieben ist. 

Das Thier besitzt einen ziemlich schlanken Körper, und die Cutieula ist sehr fein geringelt; 
die Seitenmembran ist sehr schmal. Das Kopfende ist abgesetzt und ich fand keine Spur von Lippen; 
der Mundstachel hat schwache Knötchen an seinem hinteren Ende und ist '/,—!/; der Entfernung der 
Mundöffnung zum Hinterende des Oesophagealbulbus lang. Der Oes. ist in seinem Vorkommen demjenigen 
des Aph. agricola sehr ähnlich und läuft in einen ziemlich kräftigen Bulbus aus. Ebenso verhält sich 
der Darm wie bei der genannten Art, und-auch der Gefässporus befindet sich gleich hinter dem 
Bulbus. Die weibl. Geschlechtsöftnung liegt ein wenig mehr als '/, der Gesammtlänge vom Schwanz- 
ende entfernt. Die Spicula sind plump, gebogen, ohne accessorisches Stück. Der Schwanz ist ke- 
gelförmis, zugespitzt, mit sehr feinem Ausführungsröhrchen der Schwanzdrüse. Beim Männchen liegt 
gleich bei und hinter dem After eine laterale Papille, vielleicht auch eine Papille in der Mitte des 
Schwanzes, schliesslich eine laterale Papille gleich beim Hinterende. 

Fundort und Lebensweise. Der modestus ist ein, wie schon aufgemerkt wurde, sehr seltenes 
Thier, welches in der feuchten Erde unserer Wiesen wie auch im sandigen Dünenboden vorkommt. 

Fundzeit. Das Männchen wurde in April, das Weibchen, welches Spermatozoen in den Ge- 


schlechtsorganen enthielt, in Oktober aufgefunden. 
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3. Aphelenchus helophilus d. M. 


(von &ro5, eine Wiese). 
Taf. XXI, Fig. 91. 


d' 0,8 mm., © 1 mm. «=55—65. 8=10—12. y beim ?=20, beim 9 = 14. 

Obgleich mir auch dieses Thier in mancher Hinsicht noch ungenügend bekannt ist, so 
brauche ich kaum zu sagen dass es sich schon durch seine so ausgeprägt fadenförmige Gestalt von 
allen anderen Aphelenchen unterscheidet. Der Körper (Fig. 91) ist serr schlank, fadenförmig, und 
verschmälert sich wenig nach vorn, mehr nach hinten, wo er spitz ausläuft. Die Haut ist äusserst 
fein geringelt, eine Seitenmembran wurde nicht beobachtet. Das Kopfende (Fig. 91a) ist abgesetzt und 
zeigt eine Spur rudimentärer Lippen; der Mundstachel ist ziemlich kräftig, an seinem Hinterende knopf- 
förmig angeschwollen und ist 'J,—!/, der Entfernung der Mundöffnung zum hinteren Ende des kräftigen 
muskulösen Oesophagealbulbus lang; die Darmwand erscheint gleichmässig fein gekörnt. In geringer 
Entfernung hinter dem Bulbus liegt der Gefässporus. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung befindet sich beim Anfang des letzten Körperdritttheils ; die Geschlechts- 
röhre dehnt sich nach vorn hin aus und der Uterus hat einen hinteren Ast; das Ei ist verhältniss- 
mässig /lein. Der Schwanz des Weibchens ist verlängert, allmälig verschmälert,, zugespitzt, mit spitzem 
Ausführungsröhrchen der Schwanzdrüse. (Fig. 915). Beim Männchen ist der Schwanz relativ kürzer; 
die Spieula mehr oder weniger wie bei der vorigen Art; die Kenntniss des männlichen Schwanzes 
blieb unvollständig. 

Fundort und Lebensweise. Auch den 4elophilus traf ich bis jetzt nur zweimal an und zwar in 
feuchter, von süssem Wasser getränkter Erde, an den Wurzeln von Gräsern, unweit Leiden: ein 


Männchen in Mai, ein Weibehen in Februar; das letztere enthielt ein Ei im Uterus. 


XXXV. Tylenchus Bast. 


Bastian, VII, pag. 125. 
Bütschli, XX, pag. 31. 


Die Tylenchen, eine artenreiche Gruppe freilebender Nematoden, unterscheiden sich von den 
verwandten, einen Mundstachel tragenden Gattungen hauptsächlich durch das Auftreten einer Bursa 
beim Männchen. 

Es haben unsere Thiere im Allgemeinen ein ziemlich schlankes, öfters sogar sehr schlankes 
Vorkommen und der Körper verjüngt sich meist ziemlich stark nach vorn, ebenso nach hinten wo 


es entweder in einen kurzen, abgerundeten oder in einen, mehr oder weniger verlängerten spitzen 
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Schwanz ausläuft. Die, nie Börstchen tragende Cuticula ist stets quergeringelt und die Ringelung 
ist bald enger (z. B. beim iniermedius und leptosoma), bald weiter (ayricola); die Seitenfelder sind 
ziemlich breit und eine Seitenmembran wurde bei vielen beobachtet; beim, in den Wiesen lebenden 
lamelliferus trägt der Körper, ausser der Seitenmembran, noch vier submediane, über dem ganzen 
Körper hinlaufende, vorspringende Lamellen, worauf sich die Ringelung der Haut fortsetzt, Seiten- 
organe kommen bei den Tylenchen nicht vor. 

Das Kopfende ist entweder nicht oder wohl, obgleich nur wenig, vom Körper abgesetzt; es 
erscheint bald mit abgerundeter, bald mit breiter abgestumpfter Vorderfläche, und ist in den meisten 
Fällen völlig nackt ohne irgend einige Bewaffnung, obwohl man bei einigen Arten eine Andeutung 
von Lippen (Davainei), bei anderen (robustus, pratensis) chitinöse Verdickungsstreifen und Cuti- 
cularleisten bemerkt. Gleich hinter dem, im Kopfende liesenden Vestibulum befindet sich der Mund- 
stachel, der sich von demjenigen der Tylencholaimen besonders dadurch auszeichnet, dass sich die 
drei, ihn zusammensetzenden Chitinstäbe über ihrer ganzen Länge mit einander verbunden haben, sodass der 
Stachel anscheinend solide erscheint: es unterliegt aber keinem Zweifel, dass auch der Tylenchusstachel 
hohl und an seiner Spitze durchbohrt ist. Sehr verschieden ist der Grad seiner Ausbildung: sehr 
kräftig und gross bei einigen (robustus , pratensis), ist er bei anderen kleiner, während er bei wieder 
anderen ausserordentlich reducirt sein kann (öntermedius, imperfectus); fast immer ist er an seinem 
hinteren Ende geknöpft. Ganz eigenthümlich verhalten sich der 7. imperfectus und der macrophallus ; bei 
erstgenannter, in faulender Pilzen lebender Art hat das Weibchen einen zwar sehr kleinen, jedoch 
deutlichen Mundstachel, während derselbe beim Männchen nur durch ein kaum bemerkbares Spitzchen 
in der Mundhöhle vertreten wird; einen ähnlichen Geschlechtsunterschied zeigt der winzige, in der 
Erde lebende macrophallus, bei welchem der kräftig entwickelte Mundstachel beim Weibchen verhält- 
nissmässig grösser und kräftiger ist als beim Männchen. Unmittelbar am Mundstachel schliesst sich 
das chıtinwändige Lumen des Oes. an, dessen Wand den Stachel über seiner ganzen Länge umfasst; 
der Oes. ist bei den meisten Arten mehr oder weniger deutlich ausgebildet, zeig£ eine kleinere mittlere 
schwach muskulöse Anschwellung , in welcher das Lumen erweitert ist, also einen Bulbus und eine hintere , bedeu- 
tendere, sich dem Darme anschliessende Erweiterung, in welcher man öfters Kerne bemerkt. Bisweilen 
aber ist der Oes. sehr schwer zu verfolgen, wie beim, an Mooswurzeln lebenden velafus oder dem, 
in faulenden Pilzen vorkommenden fungorum; ein eigenthümliches Verhalten schliesslich zeigt wieder 
der macrophallus, indem hier die mittlere Anschwellung, der Bulbus, beim Weibchen grösser und 
kräftiger ist als beim Männchen. Der Darm wird nach Bütschli von zwei Reihen alternirender, 
recht grosser Zellen gebildet; bei erwachsenen Thieren sind diese aber kaum zu erkennen, weil die 
Darmzellen gänzlich mit zahllosen, farblosen, das Licht stark brechenden Körnern gefüllt sind (Vergl. 
z. B. Taf. XXII, Fig. 94). Aehnliche helle, öfters grosse Körner kommen auch in der Markmasse 


der Muskulatur und im Schwanze vor. 
Nach Bütschli soll es bei einigen Arten nur ein Seitengefäss geben, und der Porus liegt stets 


zwischen den beiden Oesophagealanschwellungen. 
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Die weibl. Geschlechtsorgane sind entweder paarig symmetrisch, indem sie sich gleichmässig an 
beiden Seiten der, der Körpermitte genäherten Geschlechtsöffnung ausbreiten, (robustus , dubius u. S. W.) , 
oder das weibl. Geschlechtsorgan ist einseitig und streckt sich von der, mehr oder weniger nach hinten 
gerückten Geschlechtsöffnung nach vorn hin aus. Bei den ersteren schien es mir dass die Ovarien 
sich in ihrer ganzen Länge nach vorn, resp. nach hinten ausstreckten, ohne zurückgeschlagen zu 
sein, bei den letzteren findet sich meist ein, hinter der Vulva gelegener kurzer Ast, wie bei Aphe- 
lenchus. Die Eier sind ziemlich gross. Die männliche Geschlechtsdrüse bildet nach Bütschli einen ein- 
fachen, bis am Hinterende des Oes. sich ausdehnenden Schlauch und die Spermatozoen sind nach ihm, 
beim 7. Askenasyi, kleine, rundliche Gebilde mit einem dunklen Körperchen im Innern. Stets trägt 
das Männchen eine Bursa, welche entweder den Schwanz völlig umfasst oder nur theilweise, sodass 
sie im letzteren Falle einen mehr oder weniger beträchtlichen Theil des Schwanzes freilässt; die Rin- 
gelung der Haut setzt sich auf die Bursa fort und bei mehreren Arten beobachtete ich eine laterale 
Papille oder Falte im postanalen Theile derselben. Es giebt zwei einfach gebaute , mehr oder weniger 
gebogene Spieula; bei den meisten Arten trifft man ein einziges, stabförmiges, mehr oder weniger 
gebogenes, accessorisches Stück an, beim 7. /ungorum aber ist es sehr gross und hat ungefähr die 
Gestalt einer, mit ihren zwei Zinken nach hinten gerichteten Gabel, beim pratensis sollen sogar zwei 
kurze accessorische Stücke vorkommen und bei wieder anderen (fliformis, leptosoma) fehlt ein acces- 
sorisches Stück völlig. Eine Schwanzdrüse haben unsere Thiere nicht. 

Fundort und Lebensweise. Obgleich die Mehrzahl der jetzt, besonders durch meine Untersu- 
chungen bekannten Tylenchen die reine feuchte Erde bewohnt, wo sie dieselbe Lebensweise führen 
wie die übrigen agricolen Nematoden, so haben andere eine sehr grosse Bedeutung als pflanzliche 
Parasiten. Diese letzteren, von denen man heute, ausser dem Nematoden der Runkelrübe , sieben 
Arten kennt, leben in verschiedenen Pflanzen: der bekannteste ist wohl der Schmarotzer der 
Weizenblüthe, 7. Zritici. Ohne Zweifel ist die Zahl dieser Schmarotzer viel grösser und es ist sogar 
möglich dass sie später die nicht als Parasiten lebenden in Artenzahl übertreffen werden. Eine Art 
soll nach von Linstow sogar im süssen Wasser leben. Eine auffallende Erscheinung in dieser Gattung 
ist auch die Thatsache, dass beide Geschlechter gleich häufig vorkommen, ganz im Gegensatze zu 
anderen Gruppen, wie z. B. den Plecti. Während einige Arten sich sehr träge und langsam bewe- 


gen, sind andere lebhaft, ja es giebt sogar, welche äusserst beweglich sind (intermedius). 


Ausser den elf, von mir beobachteten, in der reinen Erde lebenden Arten, wurden noch die 
folgenden elf beschrieben, von welchen drei in der reinen Erde und eine im süssen Wasser leben, 


während die sieben anderen pflanzliche Parasiten sind: 


A. In der reinen Erde: 


T. obtusus Bast. (Bastian, VII, pag. 128, Pl. X, Fig. 117, 118). England, dem dudius Btsli 
nächst verwandt. 5%. 
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T. velatus Btsli. (Bütschli, XX, pag. 38, Taf. III, Fig. 13). Deutschland. Nur das Männchen 


bekannt. 


T. terricola Bast. (Bastian, VII, pag. 127, Pl. X, Fig. 115, 116). England, nur das Weib- 


chen bekannt. 


B. Im süssen Wasser: 


T. pillulifer v. Linst. (v. Linstow, XXX, pag. 5, Taf. I, Fig. 1). Deutschland, 9. 


C. Pflanzliche Parasiten. 


T. tritici Bauer. (Vergl. Bastian, VII, pag. 126, Pl. X, Fig. 112—114). Der bekannte Schma- 


rotzer der Weizenblüthe. 
T. dipsaci Kühn. (Vergl. Bastian, VII, pag. 128). 


T. fungorum Btsli. (Bütschi XX, pag. 41, Taf. II, Fig. 11a—c). Deutschland , in faulenden 


Pilzen, 9. 


T. imperfecetus Btsli. (Bütschi, XXV, page. 363, Taf. XXIV, Fig. ?a—d). Deutschland, in 


faulenden Pilzen, 79. 


T. Askenasyi Btsli. (Bütschli, XX, pag. 39, Taf. II, Fig. 8a—g). Deutschland (Taunus) , 


Hypnum eupressiforme, SQ. 


T. millefolii Löw. (Löw, XXIH, pag. 1{—24, Pl. 12). Oesterreich, 


Schafgarbe. 
T. agrostidis Dies. (Vergl. Bastian, VII, pag. 128). 


Die 11, von mir in der reinen feuchten Erde aufgefundenen Arten unterscheiden sich durch 


die folgenden Charactere: 


I 


Schwanz des Männchens ganz von der Bursa umfasst. Schwanz des Weib- 
chens meist kurz und zwar meist stumpf abgerundet 
Schwanz des Männchens xzicht ganz von der Bursa umfasst. Schwanz des 


Weibchens immer spitz zulaufend, in den meisten Fällen verlängert . 


. Schwanz des Weibchens kurz, abgerundet 


Schwanz des Weibchens verlängert, ganz allmälig zugespitzt. Körper (mehr 


als 2 mm. lang) fadenförmig. Mundstachel kräftig 


. Weibl. Geschlechtsöffnung wenig hinter der Körpermitte, weibl. Geschlechts- 


organe paarig, symmetrisch . ö 
Weibl. Geschlechtsöffnung weit nach hinten gerückt, weibl. Genitalien ein- 


seitig. Eine kleine, nur 0,6 mm. Jange Art 


. Cuticula ohne vier submediane vorspringende Lamellen 


5. graeilis. 


4. pratensis. 


5. 


in der gemeinen 
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Cuticula mit vier submedianen, über den ganzen Körper hinlaufenden vor- 


&> 


springenden Membranen oder Lamellen; Mundstachel zart lamelliferus. 


5. Grössere Art (1,3—1,7 mm.), Kopfende mit chitinisirten Verdickungsstreifen. 


Mundstachel sehr kräftig. . : - . oe N RE: Sl Srlolbulsinuis. 
Kleinere Art (0,85 mm.), Kopfende ohne chitinisirte Leisten. Mundstachel 
ziemlich@kräftie rn SEE > alulphge: 
6. Mundstachel beim Männchen ebenso kräftig wie beim Weibchen . . . . % 
Mundstachel sehr gross, beim Weibchen aber grösser als beim Männchen: 
winzige Art (0,33—0,37 mm.), Vulva sehr nach hinten gerückt . . . . 11. macrophallus. 
7. Mundstachel nicht auffallend klein . 2. 2.0... nn ne. 8. 
Mundstachel sehr schwach, !/, —!Iı, des Abstandes zwischen der Mundöffnung 
und dem Darme lang, Körper sehr schlank, 0,9—1 mm. lang . . . . 6. intermedius. 
& Erin Amen vn | Im . se a a0, orale oo oe 9) 
IKleineresArteng (01601665 mm Dane) 10. 
9 MundstachelWkrättiegeekn opti BEI toRrei 
Mundstachel sehr zart, kaum geknöpft . . ». . 2 2 2 2 2.2.2000. 10. filiformis. 
10. Cutieula äusserst fein geringelt, die Vagina stellt sich als eine, schräg 
nach®vorn®@hinfgebogener Röhresdarıe. Ver a etpinolstolrakes 
Cuticula breit geringelt, die Vagina eine kurze Röhre mit sehr dicken con- 
MexensVVandemae ee RS Aula TgmNrctoNaN 


1. Tylenchus robustus d. M. 
de Man, XXVI, pag. 47, Pl. VI, Fig. 180—c. 
Taf. XXII, Fig. 92. 


d 13 mm., @ 1,7 mm., = beim Z=35, beim völlig erwachsenen Weibchen = 40, bei jün- 
geren Thieren = 25—30. 8 beim ”=5—6, beim erwachsenen Weibchen =8. » beim ”=40, beim 
2=50—60. 

Es gehört der robustus zu den grösseren agricolen Arten; sein Körper ist bei den Thieren, 
welche ihren vollen Wachsthum erreicht haben, sehr, bei jüngeren Individuen aber weniger schlank 
gestaltet und verschmälert sich ziemlich nach vorn hin. Die Cuticula erscheint fein geringelt, mit 
mässig breiter Seitenmembran. Das Kopfende (Fig. 92a) ist ein wenig abgesetzt, halbkugelförmig, hoch, 
ohne Lippen oder Papillen, mit zwei chitinisirten Verdickungsstreifen auf jeder der lateralen Seiten und 
mit vier, submedian verlaufenden Cuticulärleisten, welche nach hinten gerichtet sind, aber bald aufhören; 
das Kopfende zeigt eine eigenthümliche lichtgelbe Färbung. Der Mundstachel hat bei beiden Geschlechtern 
die gleiche Gestalt, is sehr kräftig und ist \|,—'|, des Abstandes der Mundöffnung zum Beginn des 


3 
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Darmes. Am Oes. erkennt man einen ovalen, hinteren Bulbus und in der grösseren hinteren An- 
schwellung findet man mehrere grosse Kerne; die Darmwand ist dicht mit grossen Körnchen aufge- 
füllt. In einiger Entfernung hinter dem Bulbus, mehr oder weniger dem Darmanfang genähert , 
mündet der Gefässporus. 

Nur sehr wenig hinter der Körpermitte liegt die weibl. Geschlechtsöffnung und die paarig sym- 
metrischen Geschlechtsorgane, welche schon bei 0,8 mm. langen Thieren entwickelt sind, strecken sich 
an beiden Seiten der Vulva aus; ein ziemlich grosses Ei wurde im Uterus beobachtet. Beim Weib- 
chen ist der Schwanz sehr kurz, abgerundet (Fig. 92c) und beim Männchen findet sich eine, den 
gleich kurzen Schwanz ganz umfassende breite Bursa (Fig. 925) mit lateraler Papille im postanalen 
Theil. Die Spicula sind kräftig mit stabförmigem, accessorischem Stücke. 

Fundort und Lebensweise. Es bewohnt diese sehr träge sich bewegende Art ziemlich häufig 
sowohl die feuchte oder von süssem oder brackischem Wasser mehr oder weniger durchtränkte Erde 
der Wiesen wie auch den sandigen Dünenboden. Die Männchen sind viel seltener als die Weibchen. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Laibach). 

Fundzeit. Völlig erwachsene Thiere wurden im Frühjahre (März) beobachtet, zu gleicher Zeit 
kommen aber auch jüngere Thiere vor, und auch im August und im December wurden halberwach- 
sene Individuen aufgefunden. 

Anmerkung. Durch den Bau des Kopfendes und den sehr kurzen Schwanz, an welchem die Haut- 


ringelung sehr auffallend ist, unterscheidet sich unseres Thier von dem, ihm nahe verwandten dubius. 


2. Tylenchus dubius Btsli 


Bütschli, XX, pag. 39, Taf. II, Fig. 9a—e. 
de Man, XXVII, pag. 49, Pl. VII, Fig. 19a—e. 


Taf. XXII, Fig. 93. 


- d® 0,85 mm. «= 30. E=5—6. r beim = 15—16, beim 2=13. 

Bei dieser, der vorigen und auch dem Zyl. odfusus Bast. jedenfalls nahe verwandten Art ist 
der Körper schlank, mit ziemlich verjüngtem Vorderende. Die Cuticula ist sehr fein geringelt. Das 
Kopfende (Fig. 93x) ist ein wenig abgesetzt, halbkugelförmig, o4ne Lippen, Papillen oder chitimsirte 
Leisten; gleich hinter demselben aber bemerkt man vier schwache submediane Cuticularleisten. Der 
Mundstachel, bei beiden Geschlechtern gleich, ist ziemlich kräftig, deutlich geknöpft und ist !|, des 
Abstandes der Mundöffnung zum Darme lang. Der Oes. zeigt einen kleinen mittleren Bulbus und an seinem 
Ende eine grössere Anschwellung. Zwischen dem Bulbus und dem Darme mündet der Gefässporus. 
Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt ein wenig hinter der Körpermitte (Fig. 95) und die paarig symmetrischen 
Genitalien dehnen sich an beiden Seiten der Vulva weit aus. Beim Weibchen ist der Schwanz cylindrisch , 


nach hinten wenig verschmälert, mit abgerundetem Hinterende. Beim Männchen findet sich eine, den 
19 
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fast ebenso langen Schwanz ganz umfassende Bursa (Fig. 935) mit lateraler Papille im postanalen Theil ; 
nach Bütschli sind die Spermatozoen klein und rundlich, und liegen unregelmässig neben einander. 
Die Spicula (Fig. 93c) sind kräftig, mässig schlank und von einem stabförmigen , accessorischen Stücke 
begleitet. 

Fundort und Lebensweise. Diese, wie die vorige sich langsam bewegende Art ist sehr häufig 
und bewohnt die feuchte Erde der Holländischen Wiesen und Marschgründe, aber auch den sandigen 
Dünenboden; beide Geschlechter kommen gleich häufig vor. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen, Frankfurt a M. nach Bütschli). England 
(Sydenham). 

Fundzeit. Das ganze Jahr hindurch wurden erwachsene, geschlechtsreife Individuen von mir 
beobachtet. 


3. Tylenchus lamelliferus d. M. 
Taf. XXII, Fig. 9. 


J’? 1 mm. = 25—27. & beim d=5tl,, beim 2=6. y beim 7 = 26, beim = 18—21. 

Von allen anderen Arten dieser Gattung unterscheidet sich der Zamelliferus durch die über die 
‚ganze Körperoberfläche verlaufenden Membranen oder Lamellen. 

Das Thier hat eine mässig schlanke Körpergestalt und verjüngt sich ziemlich stark nach vorn 
hin. Aeusserst fein geringelt ist die Cuticula und, ausser einer Seitenmembran, noch mit vier subme- 
dianen, über den ganzen Körper hinlaufenden, vorspringenden Membranen oder Lamellen versehen, (Fig. 94b), 
worauf sich die Hautringelung fortsetzt; dieselben fangen etwa in der Mitte des Mundstachels an 
und strecken sich bis an die Schwanzspitze aus. Das Kopfende (Fig. 94a) läuft ziemlich spüz zu, vst 
nicht abgesetzt, wie bei den beiden vorigen Arten, Aaf einen abgerundeten Vorderrand, und trägt keine 
Lippen oder einige Verzierung; es ist ganz nackt. Der Mundstachel ist verlängert , bei beiden Geschlechtern 
gleichartig gestaltet, ist '; des Abstandes der Mundöffnung zum Anfange des Darmes lang, :s2 sehr dünn 
und zart, wiewohl deutlich knopfartig angeschwollen am hinteren Ende. Der Oes. zeigt einen mässig 
grossen, mittleren Bulbus und die noch grössere hintere Anschwellung ist scharf vom, zwischen ihr 
und dem Bulbus liegenden sehr engen Theile abgesetzt. Ueber ihrer ganzen Länge ist die Wand des 
Darmes mit zahllosen, farblosen, das Licht stark brechenden Körnchen aufgefüllt. Der Gefässporus 
liegt in der Mitte zwischen dem hinteren Ende des Bulbus und dem Darmanfang. Die weibl. Ge- 
schlechtsöffnung befindet sich sehr wenig hinter der Körpermitte und die paarig symmetrischen Ge- 
schlechtsorgane strecken sich weit nach beiden Seiten hin aus. Beim Weibchen (Fig. 94c) ist der 
Schwanz kegelförmig, zugespitzt mit abgerundeter Spitze. Beim Männchen (Fig. 947) sieht man eine, 
den Schwanz ganz umfassende Bursa, welche ein wenig vor seinem Hinterende eigenthümlich verengt 
ist und eine laterale Papille etwas vor der Mitte ihres postanalen Theiles trägt. Die kräftigen Spi- 


cula werden von einem gebogenen stabförmigen accessorischen Stücke begleitet. 
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Fundort und Lebensweise. Der langsam fortkriechende Zamelliferus ist ein mässig häufiges Thier, 
das die feuchte oder sandige Erde unserer Wiesen bewohnt, an den Wurzeln von Gräsern. 

Geographische Verbreitung. In keinem anderen Lande noch beobachtet. 

Fundzeit. Im Winter beobachtete ich erwachsene, geschlechtsreife Thiere, in Februar und 


November. 


4. Tylenchus pratensis d. M. 
de Man, XXXVI, pag. 143. 
Taf. XXII, Fig. 95. 


g' 0,45 mm., © 0,6 mm. 2=2530. £ beim g=5'), beim 9=4-4'),. y beim =20, 
beim 2 =25. 

Der pratensis unterscheidet sich von den anderen, von mir in der reinen Erde aufgefundenen 
Formen durch die einseitigen weibl. Geschlechtsorganen und den kurzen, abgerundeten Schwanz. 
Wahrscheinlich erreicht auch das Männchen die Grösse des Weibchens. Es hat diese Art einen mässig 
' schlanken Körper, mit wenig verschmälertem Vorderende. Die Cuticula ist äusserst fein geringelt und 
trägt eine Seitenmembran, welche ungefähr ‘/, der Körperdicke breit ist. Das Kopfende (Fig 95a) 
ist sehr niedrig, scheibenförmig, nur wenig abgesetzt, ohme Lippen; auf jeder der lateralen Seiten beobachtet 
man zwei chitinisirte Längsstreifen (wie ungefähr beim robustus) und vier submediane, gebogen verlaufende 
Linien. Der Mundstachel ist sehr kräftig, mit starken Endknötchen versehen und ist beim Männchen ';, 
beim Weibchen !|, des Abstandes der Mundöffnung zum Darmanfang lang. Der Oes. besitzt einen ziemlich 
grossen, fast kugelförmigen mittleren Bulbus und ist nach hinten taschenförmig erweitert; die Darm- 
wand ist über ihrer ganzen Länge mit zahllosen, das Licht stark brechenden Körnchen aufgefüllt. 
Der Gefässporus befand sich beim Männchen in sehr geringer Entfernung vor dem Hinterende des 
Oes., beim Weibchen lag er beim Anfang des letzten Dritttheils desselben. Die weibl. Geschlechts- 
Öffnung ist weit nach hinten gerückt, etwas weniger als ‘|, der Gesammtlänge vom Hinterende entfernt; die 
Geschlechtsröhre ist einseitig, nach vorn hin ausgestreckt und der Uterus hat einen hinteren Ast. 
Beim Weibchen ist der Schwanz (Fig. 955) kegelförmig, kurz, stumpf abgerundet. Beim Männchen 
(Fig. 95c) wird der gleichgestaltete Schwanz ganz von der Bursa umfasst, welche denselben Bau zeigt 
wie bei den vorigen Arten; es fand sich eine einzelne Papille an jeder Seite nahe dem Schwanzende. 
Die Spieula sind ein wenig gebogen, und scheinen von zwei kurzen, gebogenen ‚ accessorischen Stücken 


begleitet sein. 


1) Diese Zahl ist wohl ungenau, weil beim einzigen, von mir gefundenen Männchen der Oes. ein wenig gewunden war. 
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Fundort und Lebensweise. Dieses Thier ist gar nicht häufig und bewohnt die feuchte reine 
‘oder mehr sandige Erde der Wiesen und Marschgründe; es bewegt sich sehr langsam. 

Geographische Verbreitung. England (Sydenham). 

Fundzeit. Ein erwachsenes Weibchen traf ich in Februar, ein jüngeres in April an, während 


das einzige beobachtete Männchen in September aufgefunden wurde. 


5. Tylenchus gracilis d.M. 
Taf. XXIII, Fig. 96. 


d 2,1 mm., 9 etwas länger als 2,2 mm. «= 65— 0. > beim = 20, beim noch nicht ganz 
‚erwachsenen, 2,2 mm. langen Weibchen = 18. 

Durch ihre bedeutende Grösse, die fadenförmige Gestalt, die paarig symmetrischen weibl. Genitalien 
und den verlängerten zugespitzten Schwanz unterscheidet sich der gracilis von allen anderen, von mir 
beobachteten Tylenchen. Leider hatte das einzige aufgefundene Weibchen noch nicht seinen ganzen 
Wachsthum erreicht, sodass mir die Grösse des völlig erwachsenen Thieres unbekannt blieb, sowie 
mehrere Eigenthümlichkeiten des anatomischen Baues. 

Der Körper dieser Art ist äusserst schlank, fadenförmig und verschmälert sich wenig nach vorn 
hin. Die Haut ist äusserst fein geringelt. Das Kopfende (Fig. 965) ist ein wenig abgesetzt, ziemlich 
niedrig, mit gebogener Vorderfläche, ohne Lippen, aber mit lateralen und submedianen chitinisirten 
Verdickungsstreifen gesmückt. Der Mundstachel ist kräftig, mit grossen Endknötchen versehen und !], des 
Abstandes der Mundöffnung zum Hinterende des mittleren Bulbus lang; dieser Bulbus (Fig. 962) ist 
ziemlich gross und der Abstand zwischen seiner hinteren Grenze und der Mundöffnung ist !/,,—!/,, der 
Gesammtlänge lang; den, hinter dem Bulbus liegenden Theil des Oes. konnte ich an den wenigen | 
beobachteten Thieren nicht mit Bestimmtheit sehen. Die Darmwand erscheint fein gekörnt und der 
Gefässporus liegt in geringer Entfernung hinter dem mittleren Bulbus. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung (Fig. 96c) lag etwas hinter der Mitte und die Geschlechtsorgane 
sind jedenfalls paarig symmetrisch, sich an beiden Seiten der Vulva ausstreckend. Beim Weibchen ıst 
der Schwanz (Fig. 96d) verlängert, ganz allmähg zugespitzt. Beim Männchen hat er (Fig. I6e) eine. 
ähnliche Gestalt, und wird ganz von der Bursa umfasst; diese zeigt eine laterale Papille etwas hinter 
der Mitte ihres postanalen Theiles. Die kleinen Spicula sind ziemlich plump und von einem kurzen, 
etwas gebogenen, accessorischen Stücke begleitet. 

Fundort und Lebensweise. Der gracilis ist eine sehr seltene Art, welche sowohl den humus- 
reichen Waldboden wie auch die feuchte Erde der Holländischen Wiesen bewohnt, und bis jetzt 
nirgendwo sonst beobachtet wurde. Das Thier bewegt sich ziemlich langsam. 


Fundzeit. Sowohl im Sommer wie im Winter scheint das Thier geschlechtsreif vorzukommen. 
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6. Tylenchus intermedius d. M. 


Taf. XXIII, Fig. 9%. 


d 1 mm., ® 0,9 mm. z = 50-60. @=6. y beim ?=12, beim 2 =8-10. 

Unter den einheimischen Tylenchen mit einseitigen weibl. Geschlechtsorganen und bei welchen 
die Bursa den Schwanz nicht völlig umfasst, unterscheidet sich der inzermedius durch die auffallende 
Kleinheit des Mundstachels,; er nimmt in Bezug auf seinen Bau und seine Organisation eine intermediaire 
Stellung ein, zwischen dem, an Mooswurzeln lebenden 7'yl. velatus Btsli, dem, die Endknospen der 
Zweige des Aypnum cupressiforme bewohnenden Ziyl. Askenasyi und dem agricolen 7'yl. leptosoma. Es 
hat unsere Art einen sehr schlanken Körper, der sich nach vorn hin ziemlich verjüngt. Die Cuticula 
ist sehr fein geringelt und trägt eine, bisweilen undeutliche Seitenmembran. Das Kopfende (Fig. 975) 
ist halbkugelförmig, kaum abgesetzt, ganz nackt, oAne Lippen oder einige Verzierung. Der Mundstachel 
ist sehr schwach und klein, trägt zarte Endknötchen, und ist !|,,—!ı, des Abstandes zwischen der Mund- 
Öffnung und dem Darme lang. Der Oes. (Fig. Wa) ist deutlich umgrenzt, besitzt einen verhältnissmässig 
sehr kleinen, ovalen, mittleren Bulbus, und ist an seinem Hinterende taschenförmig erweitert; der 
eylindrische Theil des Oes. ist sehr enge. Die Darmwand enthält zahllose, das Licht stark brechende 
Körnehen ungleicher Grösse. Der Gefässporus mündet ungefähr beim Anfang des letzten Dritttheils 
des Oes. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung (Fig. Vie) ist etwas weniger als !|, der Gesammtlänge vom Schwanzende 
entfernt und die weibl. Geschlechtsröhre ist einseitig und streckt sich nach vorn hin aus; der Uterus hat 
aber auch einen hinteren Ast. Beim Weibchen ist der Schwanz verlängert, allmähg zugespitzt. Beim 
Männchen (Fig. 97d) hat der Schwanz eine ähnliche Gestalt; die Bursa fängt in geringer Entfernung 
vor dem After an und sireckt sich ungefähr bis auf die Mitte des Schwanzes aus; ich beobachtete keine 
Papillen an derselben. Die ziemlich plumpen Spicula werden (Fig. 974) von einem sehwachen , linearen , 
‚gebogenen, accessorischen Stücke begleitet, das ungefähr '), der Länge der Spicula lang ist. 

Fundort und Lebensweise. Tylenchus intermedius ist eine nicht seltene Art, welche sowohl die 
feuchte oder von süssem oder brackischem Wasser durchtränkte Erde unserer Wiesen wie auch den 
sandigen Dünenboden bewohnt. Das Thierchen unterscheidet sich von den meisten anderen Arten 
dieser Gruppe durch seine äusserst lebhafte Bewegungen. 

Geographische Verbreitung. England (Sydenham). 

Fundzeit. Fast in allen Jahreszeiten (April, August, September, November) trafich erwachsene 


Individuen an. 
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7. Tylenchus leptosoma d. M. 


Taf. XXIII, Fig. 98. 


J@ 0,66 mm. «—=50—-55. B=5—5?). y = 3. 

Durch den viel längeren Schwanz und den Bau der Vagina beim Weibchen unterscheidet sich diese 
Art gleich von dem, ihr verwandten iniermedius. 

Es erreicht der Zeptosoma nicht die Grösse der vorigen Art, welcher er, was die allgemeine Kör- 
pergestalt betrifft, sehr ähnelt. 

Der Körper ist sehr schlank, mit mässig verjüngtem Vorderende. Die Outicula ıst so äusserst 
ein geringelt, dass man die Ringelung erst bei sehr starker Vergrösserung beobachtet. Das Kopf- 
ende (Fig. 98a) ist nicht abgesetzt, hat einen abgerundeten Vorderrand und ist ganz nackt, ohme Lippen 
oder einige Verzierung. Der Mundstachel ist schwach, aber geknöpft, bei beiden Geschlechtern 
gleich gross nnd ist "I, der Länge des Oes. lang. Dieser ist deutlich umgrenzt, besıtzt einen ovalen 
mittleren Bulbus und ist an seinem Hinterende erweitert; die Darmwand ist mit farblosen feinen 
Körnchen aufgefüllt. Der Gefässporus mündet beim Anfang des letzten Dritttheils des Oes. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt in der Mitte oder etwas hinter der Mitte; die Vagina (Fig. 
985) stellt sich als eine dünnwüändige, schräg nach vorn gebogene Röhre dar und die Geschlechtsröhre ist 
einseitig, nach vorn ausgestreckt. Der Uterus hat einen kurzen hinteren Ast und das Ei ist verhält- 
nissmässig sehr gross. Beim Weibchen ist der Schwanz sehr lang, allmälig verschmälert und läuft haar- 
fein zu (Fig. 98). 

Beim Männchen ist der-Schwanz ähnlich gestaltet (Fig. 98-), die Bursa ist sehr klein und streckt 
sich nur wenig vor und hinter dem After aus. Die Spieula sind schlank und werden von keinem 
accessorischen Stücke begleitet. 

Fundort und Lebensweise. Der träge sich bewegende Zeptosoma ist ein sehr häufiges Thierchen, 
das die feuchte Erde unserer Wiesen und Marschgründe bewohnt. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen). 

Fundzeit. Mit Ausnahme des Sommers, traf ich diese Art in allen Jahreszeiten geschlechtsreif 


an; zweifelsohne wird sie auch wohl im Sommer erwachsen vorkommen. 


8. Tylenchus agricola d. M. 


Synon: Zylenchus filiformis d. M., de Man, XXXV, pag. 78. 
Nee: Tiylenchus filiformis Btsli. 
Nec: Zylenchus fihformis v. Linst., von Linstow, XXIX, pag. 10. 


Taf. XXIII, Fig. 99., unter dem Namen Tylenchus filiformis Btsli. 


JS? 0,6 mm. « beim d’ 28-33, beim @ 25—30. E=5—6. y beim = 3—3!],, beim 9 = 3—4. 
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Unter den langschwänzigen Tylenchen, bei welchen die weibl. Geschlechtsorgane einseitig sind 
und die Bursa nur einen Theil des Schwanzes umfasst, erkennt man den ayricola bald an der weiten 
Querringelung der Haut und am Bau der Vagina. Vom filiformis Btsli unterscheidet er sich gleich durch 
die mehr nach vorn gerückte Lage der weibl. Geschlechtsöffnung. Es hat unsere Art eine mässiy 
schlanke Gestalt und einen Körper, der sich nach vorn hin ziemlich viel verschmälert. Die Cuticula 
zeigt ziemlich breite Querringe der Haut (Fig. 99) und trägt eine mässig breite, deutliche Seitenmem- 
bran. Das Kopfende (Fig. 99a) ist abgesetzt, ziemlich hoch, mit gebogener Vorderfläche, ganz nackt, 
ohne Lippen oder einige Verzierung. Der Mundstachel ist bei beiden Geschlechtern gleich entwickelt, 
ziemlich kräftig und geknöpft, ‘|; der Entfernung der Mundöffnung zum Darmanfang lang. Der Oes. ist 
deutlich umgrenzt, hat einen ovalen mittleren Bulbus und ist an seinem Hinterende taschenförmig 
erweitert; in der Darmwand beobachtet man zahllose Fettkörnchen ungleicher Grösse. Der Gefäss- 
porus liest mehr oder weniger weit vor dem Hinterende des Oes. Die weibl. Geschlechtsöffnung (Fig. 
995) befindet sich ein wenig Zinter der Mitte, meist °), der Gesammtlänge vom Schwanzende entfernt; 
die Geschlechtsröhre ist einseitig, nach vorn hin ausgestreckt und die Vagina stellt sich in der Profilansicht 
(also bei der gewöhnlichen lateralen Lage des Thieres) als eine kurze, nach vorn gerichtete Röhre mit 
sehr dicken convexen Wänden dar. Der Schwanz hat beim Männchen und beim Weibchen die aehnliche 
Gestalt, ist sehr schlank, allmälig verschmälert und läuft haarfein zu. Die Bursa ist kurz (Fig. 992) und 
streckt sich nur wenig vor und hinter dem After aus. Die Spicula sind mässig schlank, gebogen, 
ohne accessorische Stücke. 

Fundort und Lebensweise. Der agricola führt seinen Namen mit dem vollsten Rechte, weil er 
zu den äusserst häufig vorkommenden Arten gehört; er bewohnt nicht nur die feuchte, mehr oder 
weniger von süssem oder brackischem Wasser durchtränkte Erde der Wiesen, der Marschgründe und 
des Waldes, sondern auch den sandigen Boden der Heidestriche. Das Thier bewegt sich langsam. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen). 

Fundzeit. Das ganze Jahr hindurch traf ich geschlechtsreife Individuen beider Geschlechter 


gleich häufig an. 


9. Tylenchus Davainei Bast. 


Bastian, VII, pag. 126, Pl. X, Fig. 109—111. 
Bütschli, XX, pag. 37, Taf. I u. II, Fig. Ta—c. 
de Man, XXVI, pag. 55, Pl. VII, Fig. 222—e. 


Taf. XXIV, Fig. 100. 


SQ 1,1 mm. = beim J' 35-40, beim @ 28-38. 8=6.y beim A=7-8, beim 2 =79. 
Der Körper dieser Art ist mehr oder weniger schlank, und zwar ist das Männchen meist 


chlanker als das Weibchen. Die Cuticula ist fein geringelt und trägt eine ziemlich breite Seiten- 
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membran. Das Kopfende (Fig. 100a) ist kaum abgesetzt, mässig hoch, mit einer etwas concaven Vorder- 
fläche, mit einer Andeutung von Lippen und mit vier submedianen Linien; der Mundstachel ist bei beiden 
Geschlechtern gleich entwickelt, Aräftig, geknöpft und ‘|, der Entfernung der Mundöffnung zum Anfang 
des Darmes lang. Der Oes. hat einen ziemlich kleinen mittleren Bulbus und ist nach hinten zu er- 
weitert. Der Gefässporus liest in geringer Entfernung vor dem Darmanfang. Die weibl. Geschlechts- 
öfnung befindet sich beim Anfang des letzten Körperdritttheils, die Geschlechtsröhre ist einseitig, ziem- 
lich weit nach vorn ausgestreckt und der Uterus hat einen kurzen hinteren Ast. Der verlängerte 
Schwanz hat bei beiden Geschlechtern die gleiche Gestalt, er verschmälert sich allmälig und läuft 
zugespitzt aus; seine Länge ist sehr veränderlich. Die Bursa (Fig. 100c) ist kurz, und streckt sich 
nur wenig vor und hinter dem After aus; die Spicula sind ein wenig gebogen, und werden von 
einem mehr oder weniger gebogenen, accessorischen Stücke begleitet, das '); der Länge der Spieula 
lang ist. 

Fundort und Lebensweise. Der lebhafte 7ylenchus Davainei kommt ziemlich häufig vor und be- 
wohnt die feuchte Erde der Wiesen und den sandigen Dünenboden. 

Geographische Verbreitung. Frankreich (Montpellier), England, Deutschland (Frankfurt a. M. 
nach Bütschli). 

Fundzeit. Sowohl im Frühjahre wie im Sommer ist dieses Thier geschlechtsreif. 

Anmerkung. Während man diese Art leicht von der vorigen zu unterscheiden im Stande ist, 
ist es ziemlich schwer die Unterschiede zwischen ihr und dem jilformis Btsli anzugeben: es ist aber 


besonders der Bau des Kopfendes und des Mundstachels, wodurch beide Formen von einander abweichen. 


10. Tylenchus filiformis Btsl. 
Bütschli, XX, pag. 37, Taf. II, Fig. 10. 


Synon: Tylenchus elegans d. M., de Man, XXVI, pag. 56, Pl. VII, Fig. 23<—c und de Man, 
XXXV, pag. 7. 
x eriguus d. M., de Man, XXVI, pag. 54, Pl. VII, Fig. 21. 
Nee: e3 filiformis, de Man, XXXV, page. 73. 


Taf. XXIV, Fig. 101. 


JQ 1 mm. «= 35—40. BE =6— N. » = 6]. 

Auch beim Tylenchus filiformis beobachtet man dieselbe Erscheinung wie beim Mononchus papil- 
latus, bei den beiden, von mir aufgefundenen Arten von Trilobus, beim Dorylaimus obtusicaudatus u. 
m. a. A., nämlich die Thatsache, dass man entweder zu gleicher Zeit oder vielleicht in einer be- 
stimmten Reihenfolge geschlechtsreife Individuen verschiedener Körpergrösse antrifft. So findet man 


geschlechtsreife, 1 mm. lange Individuen des Tyl. jiiformis zu gleicher Zeit mit anderen geschlechtsreifen 
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Thieren derselben Art, welche nur die halbe Körperlänge besitzen so wie mit geschlechtslosen Indi- 
viduen, welche grösser sind als die letzteren. Ob auch die geschlechtsreifen Thiere, welche nur die 
Körperlänge von 0,5 mm. erreicht haben, später noch zu 1 mm. langen Thieren herauswachsen , 
muss vorläufig dahin gestellt werden. Bütschli, welcher diese Art zuerst beobachtete, beschrieb ein 
nur 0,47 mm. langes geschlechtsreifes Weibchen, während ihm die grösseren Thiere unbekannt 
blieben. 

Diese Art hat einen schlanken Körper, der sich nach vorn hin ziemlich verjünst. Die Cuti- 
eula ist äusserst fein geringelt und trägt eine mässig breite Seitenmembran. Das Kopfende (Fig. 101a) 
ist kaum abgesetzt, ziemlich niedrig, halbkugelförmig, mit convewer gebogener Vorderfläche, ganz nackt , ohne 
Lippen oder einige Verzierung. Der Mundstachel ist sehr zart, kaum geknöpft, und ist nur \|,,—z der Ent- 
fernung der Mundöffnung zum Hinterende des Oes. lang, während er bei beiden Geschlechtern die gleiche 
Gestalt hat. Der Oes. hat einen ziemlich kleinen mittleren Bulbus und das Hinterende ist erweitert, 
die Darmwand enthält zahllose Körnchen ungleicher Grösse. Die Lage des Gefässporus ist einiger 
Massen veränderlich und ist mehr oder weniger nach hinten gerückt. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung befindet sich stets (bei jeder Körpergrösse) beim Anfang des letzten 
Körperdritttheils und die einseitige Geschlechtsröhre streckt sich weit nach vorn hin aus; der Uterus 
hat einen kurzen hinteren Ast und enthält ein verhältnissmässig grosses Ei. Geschlechtsreife, nur 
0,47% mm. lange Weibchen trifft man zu gleicher Zeit mit anderen an, welche den vollen Wachsthum 
erreicht haben und 1 mm. lang sind. Der Schwanz hat bei beiden Geschlechtern die gleiche Gestalt, 
und ist verlängert, allmälig verschmälert und mehr oder weniger zugespitzt. Die Bursa (Fig. 1015) 
ist kurz und sireckt sich nur wenig vor und hinter dem After aus; die Spieula sind ein wenig gebogen 
und werden von einem, etwas gebogenen, accessorischen Stücke begleitet, das ',; der Länge der 
Spicula lang ist. 

Fundort und Lebensweise. Der T'yl. filiformis ist ein lebhaftes Thier, das ziemlich häufig in der 
feuchten Erde unserer Wiesen vorkommt, wo es an den Wurzeln von Gräsern, Ranuneulaceen, 
Moos u. s. w. lebt. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Frankfurt a. M. nach Bütschli). 

Fundzeit. Sowohl im Winter (Februar), wie im Sommer (August) traf ich geschlechtsreife 


Individuen beider Geschlechter und zwar verschiedener Körpergrösse zu gleicher Zeit an. 
ll. Tylenchus macrophallus d. M. 
(von kaxpds, gross und Parrds, Glied) 
Taf. XXIV, Fig. 102. 
g' 0,33 mm., 9 0,37 mm. « beim Z 27—28, beim 2 23—25. = 311,—3?|,. y beim d’= 10'1,— 


111;, beim 9= 12/,—13}},. 
20 
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Zu den kleinsten agricolen Nematoden gehört das merkwürdige Thierchen, welchem ich, der 
Grösse seiner Spicula wegen, den Namen macrophallus gegeben habe. 

Der Körper dieser winzigen Art, welcher sich nach vorn hin nur wenig verschmälert , darf 
nicht schlank genannt werden. Die Cuticula ist fein geringelt, eine Seitenmembran wurde nicht 
beobachtet. Das Kopfende ist nicht abgesetzt, zugespitzt, mit abgestumpfter Vorderfläche und trägt keine 
Lippen oder einige Verzierung. Der Mundstachel ist sehr gross und kräftig, beim Weibchen (Fig. 1025) 
grösser und kräftiger als beim Männchen, und ist bei den letzteren '/;, bei den Weibchen '/, der Ent- 
fernung der Mundöffnung zum Hinterende des Oes. lang. Dieser ist zwar ganz typisch gebaut, aber 
der mittlere Bulbus beim Weibchen (Fig. 102) ist grösser und kräftiger als beim Männchen ; das Hinterende 
ist taschenförmig erweitert. In der Darmwand beobachtet man zahllose, das Licht brechende Körn- 
chen. Der Gefässporus liegt !!, der Länge des Oes. vom Darmanfange entfernt. Die weibl. Geschlechts- 
öffnung ist bei dieser Art: ausserordentlich viel nach hinten gerückt und liegt !/, der Gesammtlänge vom 
Schwanzende entfernt; die Geschlechtsröhre ist einseitig und streckt sich nach vorn hin aus. 

Der Schwanz hat bei beiden Geschlechtern die gleiche Gestalt, er ist nämlich verlängert und 
allmälis zugespitzt, beim Weibchen nur ein wenig kürzer als beim Männchen. Die Bursa (Fig. 102c) 
ist sehr klein und zart und streckt sich nur wenig vor und hinter dem After aus; die Spieula (Fig. 102c 
und 1027) sind verhältnissmässig gross, ausserordentlich lang und schlank, zugespitzt, ein wenig gebogen 
und werden von einem kurzen, stabförmigen, accessorischen Stücke begleitet. 

Fundort und Lebensweise. Der macrophallus ist ein seltenes Thierchen mit lebhafter Bewegung, 
das die feuchte, von süssem Wasser mehr oder weniger getränkte Erde der Holländischen Wiesen 
bewohnt. Ich fand mehrere Exemplare in derselben Erde, in welcher auch Bastiania gracilis, Apha- 
nolaimus attentus und Tiylenchus leptosoma lebten. 

Geographische Verbreitung. In keinem anderen Lande noch beobachtet. 

Fundzeit. Geschlechtsreif ist diese Art in den Wintermonaten, über das Vorkommen in den 
anderen Jahreszeiten liegen mir keine Beobachtungen vor. 

Anmerkung. Nicht nur durch ihre geringe Grösse, die nach hinten gerückte Lage der weibl. 
Geschlechtsöffnung und die Grösse der Spieula, auch durch die eigenthümliche Erscheinung, dass 
Mundstachel und Oesophagealbulbus bei beiden Geschlechtern verschieden stark entwickelt sind, weicht 


diese Art von den übrigen, von mir beobachteten Formen in hohem Grade ab. 


XXXVI Dorylaimus Du). 


Dujardin, III, pag. 233. 
Bastian, VII, pag. 104. 
Bütschli, XX, pag. 19 und XXV, pag. 19. 


Eine höchst natürliche Gruppe freilebender Nematoden bildet wohl die alte Dujardin’sche Gat- 
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tung Dorylaimus, welche jetzt nicht weniger als 48 Arten zählt. Bei diesem grossen Formenreichthum 
stimmen mehrere Arten in den wesentlichsten Merkmalen der äusseren und inneren Organisation so 
sehr mit einander überein und sind ihre Unterschiede, besonders bei den Weibchen so gering, dass 
es öfters schwer fällt, dieselben zu erkennen. 

Die Dorylaimen gehören meist zu den grösseren freilebenden Nematoden: der, bei Dorpat le- 
bende D. Zinea soll eine Länge von 8 Linien erreichen, der mazimus überscheitet gewiss die Länge 
von 11 mm., der regius wird fast 9 mm. lang, und mehr als die Hälfte der, von mir beobachteten 
Formen erreicht oder überschreitet die Länge von 2 mm.; unter diesen giebt es bloss drei (pramitiwvus , 
microdorus und ‚parvus), welche kürzer sind als | mm. Was das äussere Vorkommen betrifft, so 
ist dasselbe bei den einzelnen Arten sehr verschieden: während einige sich durch eine plumpe Kör- 
pergestalt auszeichnen, wie z. B. der seltene mecrodorus, besitzen andere einen sehr verlängerten, 
fadenförmigen Körper, wie der, im süssen Wasser lebende liformis oder der träge elongatus ; zwischen 
diesen Extremen findet man aber alle mögliche Uebergänge bei unseren Thieren vertreten. Nach 
vorn hin verjüngt sich das Thier meist allmälig und zwar bei einigen sehr stark (dryopAilus, gracilis) , 
bei anderen mässig (e/eyans, monohystera, u. m. a.), bei wieder anderen sehr wenig (parvus, pratensis). 
Nach hinten zu läuft der Körper entweder in einen kurzen oder in einen verlängerten Schwanz aus; 
im ersteren Falle ist er mehr oder weniger abgerundet, im zweiten Falle zugespitzt oder sogar faden- 
förmig. Bei einigen Arten beobachtet man, in Bezug auf die Gestalt dieses hinteren Körperendes , 
bedeutende Geschlechtsunterschiede (sZagnalis, macrolaimus). Die Cuticula der Dorylaimen ist glatt, 
ungeringelt, nie trägt sie Borsten; bisweilen beobachtet man eine feine Längsstreifung, welche durch 
die Muskulatur verursacht wird. Bei vielen, so nicht allen Arten durchsetzen die Cutieula eigen- 
thümliche Papillen, welche Bütschli beim, im süssen Wasser lebenden stagnalis, ich selbst bei mehreren 
anderen Arten (regius, robustus, longicaudatus, u. a.) beobachtete. Die Muskelzellen sind langgestreckt, 
faserartig und die Seitenlinien setzen sich nach Bütschli aus zwei Zellenreihen zusammen; Medianlinien 
scheinen zu fehlen. Bei den Männchen beobachtet man meist eine präanale schräge Streifung an den 
lateralen Seiten des Körpers, welche Bütschli der Bursalmuskulatur zuschreibt. Seitenmembran , 
Seitenorgane, Seitengefässe, Ventraldrüse, (also auch ein ventraler Gefässporus) und Schwanzdrüse 
kommen unseren Thieren nicht zu. 

Die Mundöffnung ist meist klein, nur bei zwei Arten (macrolaimus und rofundicauda) ziem- 
lich gross, und sie befindet sich auf einem vorderen Abschnitte des Kopfendes, den ich als Kopf- 
region bezeichne. Die Kopfregion, welehe fast immer (nur nicht beim, in Kuhmist lebenden 
borborophilus) durch eine Ringfurche von dem, sich anschliessenden Körpertheil abgesetzt ist, zeigt 
beim, in der Erde lebenden seltenen primitivus ein eigenthümliches Verhalten ,‚ das an Tylen- 
cholaimus erinnert: sie wird nämlich bei dieser Art von zwei, auf einander gestellten, Scheiben ge- 
bildet, von welchen die vordere kleiner ist und die hintere grössere einen Kreis von Papillen trägt. 
Was die anderen Arten betrifft, so ist die Kopfregion beim e/ongatus am einfachsten ausgebildet, 


indem sie aus einem, vorn abgestumpften, ganz nackten, lippen- und papillenlosen knopfartigen 
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Theile besteht. Höher ausgebildet ist sie bei denjenigen Formen, wo ein oder zwei Papillenkreise 
auf derselben vorkommen (gracılis, elegans, limnophilus, Hartingii u. s. w.). Bei allen anderen wird 
die Kopfregion aus sechs mehr oder weniger ausgeprägten Zippen gebildet, welche selten Aeize Papil- 
len tragen (robustus, macrodorus), in den meisten Fällen aber mit zwei, hinter einander liegenden 
Kreisen dieser Gebilde gewaffnet sind; bisweilen sind diese Lippen so wenig ausgebildet, dass man 
sogar geneigt ist, ihre Anwesenheit in Zweifel zu ziehen (intermedius u. m. a. A.); am höchsten ent- 
wickelt ist die Kopfregion beim regius, superbus u. a. A., bei welchen Lippen und Papillen sehr aus- 
geprägt sind. Bei allen Arten scheinen, in der Einschnürung zwischen der Kopfregion und dem 
Körper, in den Medianlinien, Oeffnungen vorzukommen, von welchen aus sich eine Röhre nach innen 
fortzusetzen scheint, und von welchen ich öfters blasse ohrförmige Gebilde hervorragen sah, deren 
Bedeutung mir zweifelhaft blieb: möglich stellen diese ein, aus diesen Organen ausgeschiedenes Secret dar. 

Die Mundöffnung führt in einen, bei fast allen Arten sehr wenig entwickelten , engen, trichter- 
oder röhrenförmigen, den vorderen Theil des Stachels umschliessenden, von einer sehr zarten Chitin- 
haut bekleideten Raum, den ich, im Anschluss an den, bei den vorigen Gattungen auftretenden 
Verhältnissen, am liebsten als Vestibulum (und nicht als Mundhöhle) betrachten möchte. Nur bei 
den, in der Erde lebenden rofundicauda und IR erhält dieses Vestibulum'eine grosse Bedeutung, 
indem es sich als eine sehr geräumige, mit starken Chitinwänden bekleidete Höhle darstellt, welche 
in der Kopfregion am weitesten ist und nach hinten allmälig enger wird. Am Grund des Vestibu- 
lums ist die Chitinhaut an einer Stelle ringförmig verdickt und von diesem Ringe läuft eine zarte 
Membran zum Stachel, sich mit diesem vereinigend; zweifelsohne dient diese Stachelmembran dazu, 
den Stachel in seinen Bewegungen zurück zu halten. 

Das meist characteristische Merkmal der Dorylaimen ist der Stachel. Derselbe findet sich bei allen 
Arten ohne Ausnahme und stellt sich als ein hohles, selten nadelförmiges (mawimus, elongatus) , meist 
aber günsefederförmiges chitinwändiges Gebilde dar, dessen Lumen, das ich als Mundhöhle betrachte, eine 
directe Fortsetzung ıst des Lumens des Oes., während es an seinem vorderen Ende, meist in einer schief 
liegenden Ebene, geöffnet ist. Öfters beobachtet ınan am Stachel mehrere knötchenartige Verdickungen, 
welche, nach Bütschli, durch seine allmälige Entwickelung aus ebenso vielen Reservestacheln ent- 
stehen. Bei jungen Thieren beobachtet man nämlich in der, den Stachel umgebenden muskulösen 
Wand einen kleinen spitzen Stachel, neben dem grossen liegend, den Reservestachel, welcher bei 
jeder Häutung dem alten, der bei der Häutung nicht verloren geht, bloss aufgesetzt zu werden 
scheint: durch diesen mehrmals wiederholten Vorgang scheinen nun die erwähnten Verdickungen auf- 
zu treten. Ich meine sogar diesen Vorgang der Aufsetzung eines Reservestachels auf dem alten 
Stachel beim primitivus beobachtet zu haben. 

Die höchste Entwickelung erhält der Stachel beim seltenen macrodorus, und zwar durch Grösse 
und Bau: er besteht nämlich bei dieser Art aus einem vorderen, langen und dünnen Theile und aus 
einer hinteren Hälfte, welche von drei dünnen, nach dem, bei den Nematoden herrschenden Gesetze 


gerichteten Platten mit buchtigem Aussenrande gebildet wird. Bei keiner anderen Art trifft man 
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eine solche Entwickelung dieses Organs an, das fast bei allen anderen nach einem gleichen und zwar 
viel einfacheren Typus gebaut ist. 

Die Bewegungen des Stachels werden durch mehrere Muskeln, Rückzieher und Vorstrecker, 
ausgeführt. Der Oes. setzt sich, meist ein wenig angeschwollen, am hinteren Theile des Stachels 
fest und zeigt einen kürzeren oder längeren engen vorderen Theil, der allmälig oder mehr plötzlich 
in den hinteren erweiterten Theil übergeht; besonders dieser hintere Theil ist fast immer stark mus- 
kulös, nur der primitivus schien mir auch in dieser Hinsicht eine Ausnahme zu machen. Das Chitin- 
rohr ist im vorderen Theile sehr enge, im hinteren ebenso erweitert und scheint sechsseitig zu sein. 
Der vordere enge Theil des Oes. wird vom Nervenring umfasst. Ocellen fehlen immer, wenn nicht 
die, von von Linstow bei seinem /avomaculatus beobachteten Flecken am vorderen Körperende als 
solche betrachtet werden müssen. Auf der Grenze zwischen dem Oes. und dem Darme beobachtete ich 
bei einigen Arten zellige Gebilde, welche besonders beim Hartingi sehr entwickelt sind: leider wurden 
dieselben nicht weiter von mir erforscht. Die Darmwand wird aus polyedrischen Zellen gebildet , welche 
ganz oder theilweise mit kleinen gelbbraunen Körnchen aufgefüllt sind und ein eigener Enddarm findet 
sich bei allen; Analmuskeln kommen beiden Geschlechtern zu. Die weibl. Geschlechtsorgane sind fast 
immer paarig symmetrisch, an beiden Seiten der Vagina gelegen: nur bei D. monohystera und D. limno- 
philus findet man eine einseitige Geschlechtsröhre. Ihre Ausdehnung ist bei den einzelnen Arten ver- 
schieden; die Ränder der Vulva sind meist stark chitinisirt, die Scheide öfters mit Ring- und Längs- 
muskulatur versehen, und die zurückgeschlagenen Ovarien bleiben verhältnissmässig klein; die Zahl 
der relativ kleinen Eier, welche man im Uterus. beobachtet, ist fast immer gering. Der Hoden ist 
wohl immer zweitheilig, so, nach Bütschli, beim Zeuxckarti und stagnalis, und, wie ich hinzufügen 
kann, auch beim dorborophilus und /ongicaudatus. Stets finden sich zwei gleiche Spieula, welche fast 
immer eine plumpe Gestalt haben, ein wenig gebogen sind, und einen oder zwei, meist sich mit 
einander vereinigende Verdickungsstreifen zeigen; nur beim primitivus haben die Spieula ein sehr ab- 
weichendes Vorkommen. Meist werden die Spicula von zwei verhältnissmässig kleinen, stabförmigen, 
öfters zugespitzten accessorischen Stücken begleitet, welche aber bei einigen Formen vollständig fehlen 
können (parvus , brigdammensis). 

Am hinteren Körperende des Münnchens kommen stets Papillen vor; meist liegen dieselben nur präanal, 
doch giebt es auch Arten, bei welchen dieselben sowohl vor wie hinter dem After beobachtet wurden, z. B. 
beim borborophilus und acuticauda und wahrscheinlich wohl bei mehreren anderen. Die präanalen Papillen 
liegen bei den meisten Arten in einer Reihe in der ventralen Medianlinie, nur der, das süsse Wasser 
bewohnende stagnalis und der, auch in anderen Beziehungen abweichende borboropkilus machen in 
dieser Hinsicht eine bemerkenswerthe Ausnahme. Bei den meisten Arten liegt gleich vor und bei 
dem After eine Papille, welche ich als Analpapille bezeichnen will, während die übrigen öfters mehr 
nach vorn gerückt sind; bei einigen liegen diese Papillen in bestimmten Entfernungen von einander, 
während sie bei anderen fast unmittelbar neben einander vorkommen. Ihre Zahl, welche bei den 


einzelnen Formen sehr verschieden ist und ihre Lage geben dann auch öfters gute Artmerkmale ab. 
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Fundort und Lebensweise. Die Gattung Dorylaımus liefert unter allen anderen das grösste 
Kontingent freilebender Rundwürmer: fast ein Viertel von allen ‚in dieser Arbeit beschriebenen Formen gehört 
dieser Gattung zu. Bei weitem die meisten bewohnen die feuchte, humusreiche oder sandige Erde, 
wo sie zwischen Pflanzenwurzeln leben und sich mit Pflanzensäften, welche sie durch den Stachel 
aufsaugen, nähren; andere bewohnen das süsse Wasser unserer Flüsse, Teiche und Gräben, wie der 
schon lange bekannte, weit verbreitete sZagnalis, der fiiformis, u.a. Einige wenige Formen beobachtete 
Bastian zwischen Blattscheiden von Gramineen, eine (dordorophilus) fand ich in Kuhmist und eine 
Art (marina) soll Dujardin sogar im Meere angetroffen haben. Im Allgemeinen sind die Dorylaimen 
ziemlich häufig und die agricolen Arten scheinen theilweise auch an bestimmten Gründen gebunden 
zu sein, wie z. B. bryophilus, microdorus, elegans u. a., welche ich ausschliesslich im sandigen Boden der 
Dünenstriche beobachtete. Die Männchen sind fast immer seltener als die Weibchen und blieben 
mir, bei der grösseren Hälfte der beobachteten Formen, gänzlich unbekannt. Es sind meist lebhafte 


Thiere, doch giebt es auch Arten, welche ziemlich träge Bewegungen ausführen (elozgatus). 


Ausser den, von mir beobachteten, in der reinen Erde und im süssen Wasser lebenden For- 
men, wurden noch die folgenden Arten beschrieben; dieselben gehören den Gruppen z, @, y und e, 


meiner zweiten Abtheilung (B) zu: 


B. 


D. maximus Btsli. (Bütschli, XXI, pag. 19, Taf. I, Fig. 1a—c). ©. Deutschland, in Garten- 


erde. Dem elongatus nächst verwandt. 


ß- 


D. borborophilus d. M., (de Man, XXVI, page. 25, Pl. IV und V, Fig. 8«—:). 59. Hol- 
land, in Kuhmist. 

D. polyblastus Bast., (Bastian, VII, pag. 108, Pl. X, Fig. 50, 51), S. England, in Moos. 
Dem Männchen des odfusicaudatus verwandt. 

D. papillatus Bast. (Bastian, VII, pag. 108, Pl. X, Fig. 52, 53), ©. England, zwischen 
Blattscheiden von Gramineen. 

D. tritici Bast. (Bastian, VII, pag. 107, Pl. X, Fig. 45—47), 99. England, in sandiger 
Erde und auch zwischen den Blattscheiden des Weizens. 

D. minutus Btsli. (Bütschli, XX, pag. 30, Taf. I, Fig. 64—), 2. Deutschland, dem dryophilus 


verwandt. 
D. pachysoma v. Linst., (von Linstow, XXIX, pag. 8, Taf. I, Fig. 15). Deutschland , unter 


Moos; dem dryophilus ähnlich. 
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D. torpidus Bast. (Bastian, VII, pag. 108, Pl. X, fig. 54—56). 39. England, zwischen 


Blattscheiden von Gramineen. 


D. iners Bast. (Bastian, VII, pag. 109, Pl. X, Fig. 57-59). S®. England, in Moos. 


D. tenuicaudatus Bast. (Bastian, VII, pag. 107, Pl. IX, Fig. 43, 44). ©. England, im 
Schlamme. 

D. flavomaculatus v. Linst. (von Linstow, XXIX, pag. 6, Taf. I, Fig. 13). Deutschland, 
in Schlamm. Scheint Ocellen zu besitzen. 

D. palustris Carter. (Vergl. Bastian, VII, pag. 109). SQ. Bombay, im süssen Wasser; dem 


stagnalis verwandt. 


Als zweifelhafte Arten möchte ich vorläufig die folgenden betrachten: 

D. faseiatus v. Linst. (von Linstow, XXXII, pag. 165, Taf. XI, Fig. 1 und 2). Deutschland, 
Hameln, gehört der Gruppe > an. 

D. linea Grube. (Vergl. Bastian, VII, pag. 109). Dorpat, soll 8 Linien lang werden; dem 
stagnalis verwandt. 

D. liratus Schn. (Schneider, XII, S. 59, Taf. IV, Fig. 15 und 16). Berlin, im Schlamme; 
soll nach Schneider hermaphrodit sein. 

D. marinus Duj. (Vergl. Bastian, VII, pag. 110), soll im Meere an der Westküste Frank- 


reichs gefunden sein. 


Die 36 von mir beobachteten Formen lassen sich durch die folgenden Merkmale unterscheiden: 


Selypischer Arten 5 2 0 Gi ee at, a I ER AL SE AR 2. 
Abweichend gebaute, nur 0,75 mm. lange Art; Kopfregion wie bei Z'ylen- 
cholaimus gebaut, Oes. nicht muskulös. Schwanz stumpf. . » . 2.2... 1. primitivus. 
. Stachel gewöhnlich, die Form einer Gänsefeder nachahmend . . . . . 3. 


Stachel sehr verlängert, nadelförmig; Körper fadenförmig, Kopfregion 


ohne Lippen oder Papillen. Beim 5 10 präanale Papillen. . . . . . 2%. elongatus. 
Snlestibulurmseypisch@@kleuner a re Rear 4. 
Vestibulum sehr gross, von dicken, chitinisirten Wänden umgrenzt . . 3. 
. Schwanz bei beiden’ Geschlechtern kurz . » » . 2... 0... 5. 
Schwanz beim Weibeben verlängert. v.. 1. u ke 26. 


.. Schwanz mehr oder weniger abgerundet . .. ... .. nn. 6. 


10. 


ae 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


I. 


18. 


19. 
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Schwanz zugespitzt 


. Weibl. Geschlechtsorgane paarig . 
Weibl. Geschlechtsorgane einseitig; @ 1,3 mm. In Kine schlank . 16. 
. Kopfregion typisch, mit Lippen und meist auch mit Papillen . 


Kopfregion breit und niedrig, ohne Lippen, mit concaver Mundfläche, 
mit nur einem einzigen Kreise grosser Papillen. Letzter Dritttheil des 


Qes gmässioferweiterte Be 15: 


. Stachel nicht auffallend gross 
Stachel ’J, des Abstandes der Mundöffnung zum Darme lang . . .. & 


. Schwanz nicht angelförmig 


Schwanz angelförmig; Körper schlank, Lippen mit zwei Kreisen von Pa- 


pillen, hintere Hälfte des Oes. erweitert. . » » 2 2 2 20 ne. 20. 


Grössere Arten, länger als 1,5 mm. 

Kleinere Arten, höchstens 1 mm. lang, von plumper Gestalt 
Schwanz kegelförmig, mit abgerundeter Spitze 

Schwanz sehr kurz, stumpf oder bogenförmig abgerundet 
rlenslängergalswoRnım gr 


Art, 1,8 mm. lang, mit wenig verschmälertem Vorderende und schlankem 


IKO re Be LT ae In Le Dres Sn Nest ee 


Vorderende nicht eingeschnürt 


1 


Vorderende in der Nähe der Stachelmembran eingeschnürt 


Die zwei hinteren Dritttheile des Oes. erweitert . 


Nur die hintere Hälfte des Oes. angeschwollen . . ». ». 2. 2. .2...6 


Arten kleiner als 4 mm. 


Die Art erreicht die Grösse von % mm.; beim 9 40 einander sehr ge- 


mähestespräanalepkapılleneee sr 9 


Hinterende des Körpers nie kolbig gestaltet 


Hinteres Körperende kolbis; Körper schlank , weibl. Genitalien auffallend 


KURZE ER ee ee En et RL TEHLHERN IS ORIENTIERTE STETS EOS 


Hintere Hälfte des Oes. angeschwollen 


Die zwei hinteren Dritttheile des Oes. erweitert, Körper sehr schlank . 10. 


Cuticula des Schwanzes eigenthümlich geschichtet, beim Männchen 19— 


21#Bapıllensvor<dem, After. 20, eu. nes So ee ie ZZ: 
Schwanzeuticula nicht auffallend geschichtet , Männchen mit 7—11 präanalen 

Bapıllenmenan en, 10. ln. Lumen een Ren Re Bun NIE DISKÄTSRL EEE 
Oes. in seiner Mitte in den dickeren hinteren Theil übergehend . . . 18. 


Oes. hinter der Grenze des letzten Dritttheiles plötzlich anschwellend . 14. 


w 


20. 
le 


monohystera. 


8. 


elegans. 
9. 


macrodorus. 


10. 


centrocercus. 
ul. 
19) 
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15. 
13. 


pratensis. 


14. 


. labiatus. 


regius. 
superbus. 


16. 


robustus. 


17 


rhopalocercus. 
18. 


brachyuris. 


obtusicaudatus. 


intermedius. 


bryophilus. 


mierodorus. 


20 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 


21. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 
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Lippen mehr oder weniger scharf ausgeprägt . 

Lippen fehlend 

Arten orössersalse Ulmm2. 2. 

Nur 0,63 mm. lange Art, von ende Gestalt; weibl. 1 Celine 
ein wenig hinter der Mitte; Vorderende sehr wenig verjüngt 

Körper schlank oder sehr schlank . 

Körper wenig schlank; weibl. Geschlechtsöffnung ziemlich weit hinter der 
Körpermitte, Geschlechtsorgane gross; 16 Papillen vor dem After beim 
Männchen 

Grössere Art, wird länger als 3 mm.; Vorderende sehr wenig, verjünst, 
weibl. Geschlechtsöffnung in der Mitte 

Arten nur 2 mm. lang . 

Postvaginaler Theil der Geschlechtsorgane weiter ausgedehnt als der halbe 
Abstand zwischen Vulva und After 


Postvaginaler Theil nur !/, des Abstandes zwischen Geschlechtsöffnung und 


3 


INIberBlanoe ne a na er en 
Postvaginaler Theil der Geschlechtsorgane ein wenig länger als der halbe 
Abstand zwischen Vulva und After . . . 2.2... 


Postvaginaler Theil nur '/);, des Abstandes zwischen Vulva und After lang 
Schwanz beim Weibchen mehr oder weniger regelmässig verschmälert, 
zugespitzt und meist nach der Bauchseite gebogen . 

Schwanz beim Weibchen fadenförmig 

Körper ziemlich schlank . . . . 5 ae 

Körper sehr schlank; weibl. oe in der Mitte, ihre Ent- 
fernung vom Hinterende des Oes. 1'), mal so lang als dieser Körpertheil 
Grössere Art (1,6 mm.), bei welcher die Geschlechtsöfnung noch fehlt 
bei einer Länge von 1,2 mm. 

Art nur 1 mm. lang, Vorderende wenig verschmälert . 

Weibl. Geschlechtsorgane paarig symmetrisch . . . 

Weibl. Geschlechtsorgane unpaar, Lippen fehlen . . 

Grössere Arten, länger als 4 mm. . 

Arten, kleiner als 4 mm. . 

Körper sehr schlank, bis 7,5 mm. lang. Im süssen Wasser . 

Körper plump, dick, nur 5 mm. lang. In der Erde 

Körper fadenförmig, Lippen fehlend, Stachel zart 

Körper nicht fadenförmig. Lippen vorhanden . 


Schwanz fadenförmig 


23. 


22. 


21. 


19. 


20. 


18. 
24. 


28. 


30. 
31. 
32. 


21. 
25. 
22. 


parvus. 


23. 


acuticauda. 


similis. 


24. 


Leuckarti. 


Carteri. 


gracilis. 


Hartingii. 


27. 
29. 
28. 


. attenuatus. 


. agilis. 


. lugdunensis. 


30. 

limnophilus. 
31. 

32. 
stagnalis. 
erassus. 
filiformis. 

38. 

34. 


21 
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Schwanz etwas hinter dem After plötzlich verschmälert, um dann bis 
an das wenig zugespitzte Hinterende in ungefähr gleicher Stärke fort- 
Zulaurentuss este anne en A le aD NS ee BIN EBia\situlamng. 
34. Aeussere weibl. Geschlechtsöffnung noch fehlend bei einer Grösse von 2 
mm.; Männchen mit 23—2%7 präanalen Papilln . . -» . » 2.2... 34 longicaudatus. 
Das Thier produeirt, 1,8 mm. gross, schon Eier; Männchen mit 6—7 


präanalen Papillen Ä } b 33. brigdammensis. 
35. Schwanz beim Weibchen abgerundet, stumpf . . . . 2 ....2..2.....85. rotundicauda. 
Schwanz des Weibchens fadenförmig, des Männchens stumpf abgerundet, 


der letztere mit 19 präanalen Papilln . . . 2. 2 2.2 2.2.2.2. 86. macrolaimus. 


A. Abweichende Art, welche sich in ihren Organisationsverhältnissen den 


Tylencholaimen und Tylenchen anschliesst. 


l. Dorylaimus primitivus d. M. 
Taf. XXIV, Fig. 103. 


S 0,6—0,75 mm., © 0,5—0,7 mm. « beim d’ 22, beim @ 18. @=4. , beim d’ 4045, 
beim 2 75—100. 

Wie ich schon in der Gattungsbeschreibung hervorgehoben habe, weicht diese interessante Art in 
mehreren Beziehungen von den anderen, typischen Dorylaimen ab. Sie hat eine plumpe Gestalt, 
welche sich nach vorn hin wenig verschmälert; wie bei den anderen Arten ist auch ihre Cuticula 
glatt. Die Kopfregion (Fig. 1032, Fig. 1035, Fig. 103c) ist abgesetzt, wie bei 7'ylencholaimus gebaut, 
und besteht aus zwei, auf einander sitzenden Scheiben, von welchen die vordere kleiner ist und die 
hintere grössere einen Kreis von (6?) ziemlich kleinen Papillen trägt. Lateralöffnungen finden sich 
bei diesem Thiere wie bei den typischen Dorylaimen; aus denselben sah ich ohrförmige blasse Gebilde 
hervorragen, vielleicht ein ausgeschiedenes Secret darstellend. Der Stachel ist lang und dünn, stets nach 
der dorsalen Seite gebogen und liegt in Bezug auf die beiden lateralen Seiten des Thieres symme- 
trisch; 'seine Länge beträgt ungefähr !J, des Abstandes zwischen der Mundöffnung und dem Darm: 
eine Stachelmembran beobachtete ich nicht und als dieselbe wirklich fehlen sollte, wurde das Thier 
hierdurch so wie durch die Länge des Stachels auch wieder abweichen. Der Oes. erweitert sich vom 
hinteren Ende des Stachels ab ganz allmälig nach hinten und schwillt taschenförmig an; in seiner Wand beob- 
achtete ich keine Muskelfibrillen, sondern eine kleine Zahl grosser Kerne, und das sehr enge, von einer zarten 
Chitinhaut bekleidete Lumen schien mir nicht sechsseitig zu sein. Weil die Darmwand nur sehr sparsam 
mit kleinen Körnchen aufgefüllt ist, ist das Thier bei durchfallendem Lichte sehr durchscheinend. 

Die Ausmündungsöffnung der weibl. Geschlechtsorgane (Fig. 1032) ist kreisförmig und befindet 


sich ungefähr in der Körpermitte; die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch und strecken 
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sich nach beiden Seiten weit aus. Bei beiden Geschlechtern ist der Schwanz sehr kurz, besonders beim 
Weibchen (Fig. 103e) und stumpf abgerundet. Beim Männchen (Fig. 103) stehen drei mediane Papillen 
vor dem After, in gleichen Entfernungen von einander, von welchen die hinterste ein wenig hinter 
dem inneren Ende der Spieula liest. Die Spicula zeigen eine ganz andere Gestalt wie bei den übri- 
gen Dorylaimen: sie sind verhältnissmässig seir lang, nach innen zu keilförmig erweitert, nach aussen 
sehr enge auslaufend (Fig. 103f) und ein wenig gebogen; zwei stabförmige, geradlinige, accessorische 
Stücke begleiten dieselben. Der Hoden streckt sich fast bis an den Oes. aus und die Qutieula zeigt 
beim Männchen vor dem After keine schräge Streifung. 

Fundort und Lebensweise. Diese merkwürdige, seltene Art bewohnt die feuchte, oder von 
süssem Wasser mehr oder weniger getränkte Erde der Niederländischen Wiesen. Das Thierchen, das 
zu den kleineren Arten gehört, erscheint immer lebhaft in seinen Bewegungen. Bis jetzt wurde es 
nirgendwo sonst beobachtet. 

Fundzeit. In den ersten Monaten des Jahres (Januar, Februar, März) traf ich unsere Thiere ge- 


schlechtsreif an. 


B. Typisch gebaute Dorylaimen. 


#. Gruppe, mit sehr verlängertem, engem, zugespitztem, also nadelförmigem Stachel. Typ: Dory- 


laimus mazimus Btsl. 


2. Dorylaimus elongatus d. M. 
de Man, XXVI, pag. 19, Pl. III, Fig. 40a—e. 
Synon: Dorylaimus tens v. Linst., (von Linstow, XXXIII, pag. 166). 
Taf. XXV, Fig. 104. 


‘2? 5,5 mm. x beim J’ 120, beim 2 100—110. @=12. » = 100—110. 

Wie der, von Bütschli beobachtete, eine Länge von 11 mm. überschreitende maximus, dem er 
am meisten verwandt ist, besitzt auch der elongatus einen äusserst schlanken, fadenförmigen Körper, der 
sich nach vorn hin mässig verjüngt. Die einfach gebaute Kopfregion ist kaum abgesetzt, ganz nackt, 
ohme Lippen oder Papillen und hat eine abgestumpfte Vorderfläche. Der Stachel ist demjenigen des 
mazimus ähnlich, und weicht vom Stachel der anderen Dorylaimen durch Länge und Bau ab: er ist 
nämlich sehr verlängert, enge, zugespitzt, nadelförmig, zeigt aber die, auch bei den anderen Arten vor- 
kommenden Verdickungen; eine Stachelmembran ist vorhanden. Der Oes. ist in seinem vorderen 
Theile sehr enge und nur sein letzter Dritttheil ist sehr erweitert; die Darmzellen sind nur sparsam 
mit Körnchen aufgefüllt. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt iz der Körpermitte und die sehr kurzen weibl. Geschlechts- 
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organe sind paarig symmetrisch. Bei beiden Geschlechtern hat der Schwanz die gleiche Gestalt, sehr 
kurz, kegelförmig, stumpf abgerundet. Beim Männchen (Fig. 104a) finden sich 10 mediane Papillen 
vor dem After, in gleichen Entfernungen von einander, von welchen die hinterste in der Nähe des 
Afters gelegen ist; die Spieula sind plump, ein wenig gebogen, mit centralen Verdickungsstreifen 
und werden von zwei accessorischen Stücken begleitet. Die präanale schräge Streifung ist sehr 
deutlich. 

Fundort und Lebensweise. Der elongatus, ein ziemlich träge sich bewegendes Thier ist nicht 
gerade selten und bewohnt die feuchte, sandige Erde unserer Wiesen so wie auch den sandigen 
Dünenboden. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Hameln, von Linstow). 

Fundzeit. Wahrscheinlich das ganze Jahr hindurch findet man geschlechtsreife Individuen dieses 
Thieres: in den fünf letzten Monaten des Jahres so wie in Februar, März und April fand ich es in 


diesem Zustande. 


ß. Gruppe mit gewöhnlichem, nicht nadelförmigem Stachel und mit einem kurzen, mehr 
oder weniger abgerundeten Schwanz bei beiden Geschlechtern. Typus], z. B.: Dorylaimus obtusi- 


caudatus Bast. 


3. Dorylaimus regius d.M. 
de Man, XXVI, pag. 15, Pl. III, Fig. 24—d. (Kopfende, oesophagealer Körpertheil, Schwanz). 
Taf. XXV, Fig. 105. 


9 8,6 mm., d unbekannt. «= 60. B=N7—"),. = 90—110. 

Auch diese Art besitzt einen sehr schlanken Körper, der sich nach vorn hin allmälig, obgleich nur 
wenig verschmälert. Die Cuticula wird von zahlreichen, über der ganzen Oberfläche des Körpers vor- 
kommenden Hautpapillen durchsetzt, welche einen ähnlichen Bau zeigen wie diejenigen des D. maximus 
Btsli. Die Kopfregion ist abgesetzt, wird von 6 sehr entwickelten Lippen und zwei Kreisen mässig grosser 
Papillen gebildet. Der Stachel ist ziemlich kräftig; bei einem %,4 mm. langen Weibchen, dessen Uterus 
schon Eier enthielt, fand sich neben dem Stachel noch ein Reservestachel : die Erneuerung des Stachels 
scheint also lange Zeit zu dauern. Der vorderste Theil des Oes. ist ein wenig angeschwollen, geht 
dann in einen kurzen, sehr engen, vom Nervenringe umfassten Theil über, der schliesslich in den, 
die zwei hinteren Dritttheile seiner Länge einnehmenden erweiterten Theil endigt. Die weibl. Geschlechts- 
Öffnung liegt ein wenig Ainter der Korpermitte, fehlt noch bei einer Grösse von 3,2 mm. und die Ge- 
schlechtsorgane sind paarig symmetrisch; im Uterus beobachtete ich fünf Eier. Der Schwanz ist sehr 
kurz, kegelförmig, mit abgerundeter Spitze. 


Fundort und Lebensweise. Diese schöne Art, welche zu den grössten agricolen Nematoden 
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gehört, ist leider sehr selten: nur einige Male hatte ich das Glück dieselbe zu finden. Sie lebt in 
der feuchten Erde unserer Wiesen an Wurzeln von Moos, Gräsern u. s. w.; das Männchen blieb 
leider unbekannt. 

Geographische Verbreitung. In keinem anderen Lande noch beobachtet. 


Fundzeit. In den Sommermonaten (Mai, August) geschlechtsreif. 


4. Dorylaimus labiatus d. M. 


Taf. XXV, Fig. 106. 


od unbekannt, © 3,5 mm. 2=50-55. ß = 41,5. y—=45—50. 

Auch diese Art hat eine sehr schlanke Gestalt und verschmälert sich sehr nach vorn hin. Die 
Kopfregion wird von 6 abgerundeten, sehr ausgeprägten Lippen zusammengesetzt, welche zwei Kreise ziemlich 
grosser Papillen tragen. In einer geringen Entfernung hinter der Kopfregion ist der Körper, in der Nähe 
der Stachelmembran, ein wenig eingeschnärt, verengt (Fig. 1065). Der Stachel ist kräftig. Der Oes. geht 
fast iz seiner Mitte allmälis in den hinteren weiteren Theil über. Die weibl. Geschlechtöfnung be- 
findet sich ein wenig Zinter der Körpermitte; die, bei 2 mm. langen Thieren noch fehlenden Geni- 
_ talien sind paarig symmetrisch, und ser kurz, sodass der postvaginale Theil (bei erwachsenen Thieren) 
nur !J, des Abstandes der Geschlechtsöffnung zum After lang ist. Der Schwanz ist plump, kurz, 
kegelförmis, zugespitzt. 

Fundort und Lebensweise. Wie die vorige, gehört auch diese Art zu den sehr seltenen Ne- 
matoden; sie bewohnt den sandigen Boden der Dünenstriche und der, im Osten der Niederlande ge- 
legenen Heidesründe. Gleich erkennt man sie unter den verwandten Formen an der characterischen 
Einschnürung des Kopfendes. Bis jetzt sonst nirgendwo beobachtet. 


Fundzeit. In den Sommermonaten (Juli, August) geschlechtsreif. 


5. Dorylaimus robustus d. M. 


de Man, XXVI, pag. 17, Pl. III, Fig. 3a—d. (Kopfende, oesophagealer 
Körpertheil, hinteres Körperende des Männchens). 


Taf. XXV, Fig. 10%. 


‘2? 7 mm. x beim 7 =40—-45, beim 2=50. 3=5. r beim ’=160, beim 2 = 100. 

Der seltene robustus besitzt einen sehr schlanken Körper, dessen Vorderende sich sehr verjüngt, 
sodass die Körperdicke am hinteren Ende des Oes. viermal so gross ist als am Grund der Kopfregion, 
und der, sich nach hinten ebenso, obgleich weniger verschmälernd, in einen sehr kurzen Schwanz en- 


digt. In der Nähe der Stachelmembran zeigt das Thier nicht die für den Zadiatus characteristische 
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Einschnürung des Körpers. Die Kopfregion ist abgesetzt und wird von sechs, kaum von einander abge- 
trennten, stumpfen, papillenlosen Lippen gebildet. Die Lateralöffnungen verhalten sich typisch. Der Stachel 
ist ziemlich zart und der Oes. erweitert sich allmälig ein wenig vor seiner Mitte, wodurch er ein cha- 
racteristisches Vorkommen zeigt; die Darmwand ist fein gekörnt. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt gerade auf der Mitte des Körpers; die Geschlechtsorgane 
sind paarig symmetrisch und der postvaginale Theil nimmt ‘|, der Entfernung der Geschlechtsöffnung vom 
After ein. Beim Männchen beobachtet man eine mediane Reihe von 40 einander sehr genäherten präanalen 
Papillen, von welchen die hinterste 0,4 mm. vom After entfernt liegt; diese kleinen, niedrigen und 
scheibenförmigen Papillen zeigen ein stumpfes Spitzchen und werden von deutlichen Nerven innervirt. 
Gleich vor dem After liest die ganz ähnlich gebaute Analpapille. Die lateralen präanalen Körper- 
seiten zeigen die gewöhnliche schräge Streifung. Die Spicula (Fig. 107) haben eine mässig schlanke 
Gestalt, sind etwas gebogen, laufen nach beiden Enden hin ziemlich spitz zu und zeigen einen cen- 
tralen Verdiekungsstreif: zwei kurze, stabförmige, spitze accessorische Stücke begleiten dieselben. 
Kräftig ausgebildet sind die Rückziehmuskeln dieser Organe. Bei beiden Geschlechtern ist der Schwanz 
sehr kurz, stumpf zugespitzt. 

Fundort und Lebensweise. Der robustus gehört zweifelsohne zu den seltenen Arten der Gattung 
Dorylaimus; er bewohnt die feuchte Erde der Wiesen und Marschgründe Hollands und ich fand das 
Männchen an den Wurzeln von PAhragmites. 

Geographische Verbreitung. Nirgendwo sonst beobachtet. 

Fundzeit. Geschlechtsreif ist dieses Thier im Spätherbst, (November). 

Anmerkung. Während das Männchen sich durch die grosse Papillenzahl auszeichnet, ist es 


schwieriger das Weibchen von den verwandten Formen zu unterscheiden. 


6. Dorylaimus superbus d. M. 
: Taf. XXW, Fig. 108. 


JQ 4,5 mm. = 30—40. B=5. y beim 0’ 60-75, beim 2 60—85. 

Die allgemeine Körpergestalt dieser schönen Art ist bald mehr, bald weniger schlank, je nach 
dem Entwickelungsgrade der Geschlechtsorgane. Die Kopfregion ist abgesetzt und wird von 6 sehr 
entwickelten Lippen gebildet, welche zwei Kreise von Papillen tragen, auf der Grenze des Oes. und des 
Darmes ist der Körper fünfmal so breit als am Grund der Kopfregion: das Vorderende des Körpers 
ist also sehr verschmälert. Der Stachel ist ziemlich kräftig. Die vordere Hälfte des Oes. ist schmal 
und geht ungefähr in der Mitte desselben allmälig in den hinteren erweiterten Theil über. 

Beim erwachsenen Weibchen liest die Geschlechtsöffnung ein wenig vor der Mitte, bei 
jüngeren Individuen welche nur noch die Länge von 3,3 mm. erreicht haben ‚obwohl ihre Geschlechts- 
organe vollständig entwickelt sind, befindet sich dieselbe etwas hinter der Mitte des Körpers ; die Ge- 


witalien sind paarig symmetrisch, und strecken sich am beiden Seiten der Geschlechtsöffnung weit aus: der 
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vordere Theil bis in die Nähe des hinteren Endes des Oes., der hintere Theil ungefähr bis auf die 
Hälfte des Abstandes zwischen Geschlechtsöfnung und After; die Zahl der im Uterus beobachteten 
Eier ist gross, denn ich sah deren ungefähr zehn. Der Schwanz hat bei beiden Geschlechtern die 
gleiche, ein wenig veränderliche Gestalt, kurz, kegelförmis, mit mehr oder weniger abgerundeter 
Spitze. Beim Männchen beobachtet man, ausser der Analpapille, eine mediane Reihe von 14—18 an 
einander grenzenden Papillen, von welchen die hinterste ein wenig vor dem inneren Spieula-ende ge- 
legen ist. Fast auf der ganzen Strecke, wo die Papillen liegen, erkennt man wieder die feine schräge 
Streifung an den lateralen Seiten des Körpers. Die Spicula (Fig. 108e) sind schlank, gebogen, zeigen 
zwei centrale Werdickungsstreifen und werden von zwei kleinen, stabförmigen, accessorischen Stücken 
begleitet. 

Fundort und Zebensweise. Dieses ziemlich lebhafte Thier ist gar nicht selten und liebt die 
feuchte Erde der Wiesen, wie auch den mehr trocknen sandigen Boden der Dünenstriche. Beide 
Geschlechter sind gleich häufig bei dieser Art, welche dem Dor. regius und dem Dor. obtusicaudatus 
am meisten ähnlich ist. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Laibach). 

Fundzeit. Sowohl im Winter (Februar, März) wie im Sommer (August), fand ich geschlechts- 
reife Individuen. 

Anmerkung. Ich vermuthe dass die, von Bütschli, XX, pag. 27, Taf. I, Fig. 1a—5 unter dem 
Namen D. papillatus beschriebene und abgebildete Form mit meinem superbus identisch ist. Der Un- 


terschied liegt bloss in der geringeren Grösse und in der Lage der weibl. Geschlechtsöffnung. 


7. Dorylaimus obtusicaudatus Bast. 
Bastian, VII, pag. 106, Pl. IX, Fig. 41, 42. 


Synon: Dorylaimus papillatus, de Man, XXV1, pag. 21, Pl. IV, Fig. 5. 
Nee: Dorylaimus papillatus, Bütschi, XX, pag. 27. 


Taf. XXVI, Fig. 109. 


d 2,3 mm. 9 3,3 mm. # beim Männchen 30—35, beim Weibchen 25—30. 8=4—5. y beim 
Männchen 75—80, beim Weibchen 60—100. 

Der Körper dieser, wie es scheint, weit verbreiteten Art hat eine mässig schlanke Gestalt, das 
Männchen ist meist aber ein wenig schlanker als das Weibchen; er verschmälert sich ziemlich stark 
nach vorn hin: an der Grenze des Oes. und des Darmes ist der Körper viermal so breit als am Grund 
der Kopfregion. Diese (Fig. 109a) ist abgesetzt und besteht aus 6 sehr ausgeprägten Lippen, welche zwei 
Kreise mässig grosser Papillen tragen; der Stachel ist kräftig, Ungefähr in seiner Mitte, geht der vor- 


dere schmälere Theil des Oes. allmäliy in den hinteren erweiterten Theil über; in der Darmwand 
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erscheinen die feinen Körnchen entweder gleichmässig verbreitet oder die Zellen treten durch die, zu 
Häufchen gruppirte Lagerung der Körnchen deutlicher hervor. 

Was die Entwickelung der weibl. Geschlechtsorgane betrifft, so findet man bei dieser Art die- 
selbe Erscheinung, welche ich auch beim Z'ylenchus filiformis, und beim Mononchus papillatus beschrie- 
ben habe, nämlich diejenige, dass die Weibchen bald früher, bald später geschlechtsreif sind. Individuen, 
welche die Länge von 1,38 mm. erreicht haben und Eier produciren, also geschlechtlich vollkommen 
entwickelt sind, wurden zu gleicher Zeit an derselben Stelle beobachtet mit schon 2 mm. langen 
Exemplaren, bei welchen die Geschlechtsorgane im Anfang ihrer Entwickelung waren; das Weibehen 
erreicht aber die Grösse von 3,3 mm. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt in der Körpermitte; die Geni- 
Zalien sind paarig symmetrisch, ziemlich kurz, der postvaginale Theil ist ungefähr '), des Abstandes zwischen 
Geschlechtsöffnung und After lang; zwei Eier wurden im Uterus beobachtet. 

Der Hoden des Männchens ist zweitheilis und streckt sich ziemlich weit nach vorn hin aus; 
die Spicula (Fig. 109e) sind ziemlich gross und schlank, etwas gebogen, mit einem centralen Ver- 
dickungsstreife und mit zwei stabförmigen accessorischen Stücken. Ausser der Analpapille, beobachtet 
man eine mediane Reihe von 19—21, an einander grenzenden Papillen vor dem After. 

Der Schwanz hat bei beiden Geschlechtern eine ziemlich gleichartige, ein wenig veränderliche 
Gestalt; er ist sehr kurz, stumpf abgerundet und seine Ouficula ist beim Weibchen (ob auch beim Männ- 
chen?) auf einer, für die Art sehr characteristischen Weise geschichtet (Fig. 1095 und 109e). 

Fundort und Lebensweise. Die Männchen dieser Art beobachtet man selten; ich fand dieselben in 
feuchter, oder von süssem oder brackischem Wasser durchtränkter Erde unserer Wiesen und Marsch- 
gründe. Das Weibchen im Gegentheile gehört zu den äusserst häufig vorkommenden, omnivagen Arten ; 
ich beobachtete es überall, in allen Gründen dieses Landes. Die Thiere bewegen sich ziemlich träge. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen, Laibach). England (Sydenham und Falmouth 
nach Bastian). 

Fundzeit. Das ganze Jahr hindurch wurden geschlechtsreife Thiere beobachtet. 

Anmerkung. In der früher gegebenen Diagnose dieser Art (de Man, XXXV, pag. 81), be- 
schrieb ich auch eine zweite Form des Männchens: ich bin jetzt aber von der Unrichtigkeit dieser 
Meinung überzeugt und zweifle nicht dass das jetzt beschriebene das wahre ist. Das andere gehört einer 


anderen Art zu. 
8. Dorylaimus macrodorus d. M. 


Taf. XXVI, Fig. 110. 


cd" unbekannt, © 1,8 mm. «= 25. = 41,5. y = N0—80. 
Von allen anderen Arten dieser grossen Gruppe unterscheidet sich der macrodorus dureh die 
Länge des Stachels. 


Das Thier hat eine wenig schlanke Gestalt und verjüngt sich wenig nach vorn hin. Die Kopf- 
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region (Fig. 110a) ist abgesetzt, und wird von 6 wenig ausgeprägten, papillenlosen Lippen zusammen- 
gesetzt; die Lateralöffnungen sind typisch gebaut. Höchst characteristisch ist der Stachel, der sich 
durch Grösse und Bau von demjenigen aller anderen Dorylaimen unterscheidet und ‘|, des Abstandes der 
Mundöffnung zum Darme lang ist; sein vorderer Theil (Fig. 1104) ist lang und dünn, die hintere 
Hälfte wird von drei dünnen Platten mit buchtigem Aussenrande gebildet, welche mit ihren ge- 
radlinigen Innenrändern das Lumen der Stachelhöhle begrenzen; diese Platten sind nach dem, bei 
den Nematoden herrschenden, Gesetze geordnet und verbunden. Das Vestibulum ist seir enge; der, 
zwischen der Mundöffnung und der Stachelmembran liegende Theil wird von einer sehr dicken, das 
Licht stark brechenden Wand bekleidet, so dass das Lumen des Vestibulums auf dieser Strecke sehr 
enge ist und gänzlich vom Stachel eingenommen wird; hinter der Stachelmembran, ist die Wand 
des Vestibulums wieder ebenso zart wie gewöhnlich. Das vordere Ende des Oes. inserirt sich hinten 
am Stachel, ein wenig angeschwollen; der Oes. läuft dann sich verschmälernd als ein enges, vom 
Nervenringe umfasstes Rohr nach hinten und geht ungefähr in seiner Mitte plötzlich in den weiten 
Theil über; die Darmwand ist körnig und enthält zahlreiche Fettkörnchen, welche nur am hinteren 
Ende des Darmes fehlen. Die weibl. Geschlechtsöffnung liest ein wenig vor der Körpermitte und 
die paarig symmetrischen Geschlechtsorgane sind gross, weil der postvaginale Theil fast die Hälfte 
des Abstandes zwischen Geschlechtsöffnung und After einnimmt; zwei Eier beobachtete ich im Uterus. 
Der Schwanz (Fig. 110c) ist sehr kurz, stumpf abgerundet. 

Fundort und Lebensweise. Nur einmal traf ich bis jetzt eine, obgleich grosse Zahl Individuen 
dieser sehr seltenen Art an und zwar in feuchter Erde einer Wiese unweit Leiden, an Wurzeln von 


Moos und Gräsern; es sind lebhafte Thiere, deren Männchen mir leider unbekannt blieben. 


9. Dorylaimus rhopalocercus d. M. 
de Man, XXVI, pag. 22, Pl. IV, Fig. 6a—c 
(von idrerov, Kolbe, und xerxos, Schwanz). 
Taf. XXVII, Fig. 111. 


J' unbekannt, © 2,1 mm. = 35—40. B=4-41,. »=80—120. 

Der r/opalocereus, durch die Form des Schwanzes characterisirt, besitzt eine schlanke Gestalt , 
mit mässig verschmälertem Vorderende. Die Kopfregion ist abgesetzt, und wird von 6 wenig ausge- 
‚prägten Lippen gebildet, welche zwei Kreise von Papillen tragen. Der Stachel ist ziemlich kräftig ; der Oes. 
ist in seiner vorderen Hälfte enge, erweitert sich dann aber allmälig nach hinten; die Darmwand 
erscheint gleichmässig gekörnt. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt ein wenig vor der Körpermitte, 
und die paarig symmetrischen Geschlechtsorgane sind ausserordentlich kurz, weil der postvaginale Theil 


nur '„—/, des Abstandes zwischen Geschlechtsöffnung und After lang ist. Der Schwanz ist sehr kurz, 
22 
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bogenförmig abgerundet, von ein wenig veränderlicher Grösse; das Hinterende des Körpers ist, in ge- 
ringer Entfernung vor dem After, ein wenig eingeschnürt und hat dadurch eine eigenthümliche %0/- 
bige Gestalt. 

Fundort und Lebensweise. Die Art bewohnt die feuchte Erde unserer Wiesen und Marsch- 
gründe und ist gar nicht selten: das Männchen blieb unbekannt. 

Geographische Verbreitung. In keinem anderen Lande bis jetzt beobachtet. 


Fundzeit. Im Sommer und im Herbst wurden geschlechtsreife Individuen angetroffen. 


10. Dorylaimus brachyuris d. M. 
Taf. XXVII, Fig. 112. 


cd unbekannt, © 2,6 mm. «=45—50. = 31,,—31,. y = 60 —0. 

Diese, dem Bastian’schen D. Zritici am meisten verwandte Art hat eine sehr schlanke Gestalt 
und verschmälert sich wenig nach vorn hin: auf der Grenze des Oes. und des Darmes ist der Körper 
kaum dreimal so breit als am Grund der Kopfregion. Diese letztere (Fig. 112a) ist abgesetzt, breit 
und niedrig, von 6 ziemlich ausgeprägten Lippen gebildet, welche zwei Kreise von Papillen tragen. Stachel 
ziemlich kräftig; der Oes. ist an seinem vorderen, den Stachel umfassenden Ende ein wenig ange- 
schwollen, wird dann sehr enge und geht schliesslich in den, die zwei hinteren Dritttheile des Oes. 
einnehmenden, erweiterten hinteren Theil über; in der Darmwand sind die einzelnen Zellen durch die 
in Häufchen gruppirten Körnchen sehr deutlich. Die weibl. Geschlechtsöffnung befindet sich ein wenig 
hinter der Körpermitte und die Genitalien sind seir kurz, obgleich paarig symmetrisch: der postvaginale 
Theil ist nur '|, des Abstandes zwischen Geschlechtsöfnung und After lang. Der Schwanz ist sehr kurz, 
stumpf, bogenförmig abgerundet. 

Fundort und Lebensweise. Es bewohnt der ziemlich häufig vorkommende, lebhafte brachyurıs 
den sandigen Boden der Holländischen Dünenwiesen. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen). 

Fundzeit. Geschlechtsreife Individuen beobachtete ich in den Monaten April, Mai und October. 

Anmerkung. Diese, durch den Bau des Oes., die Gestalt des Schwanzes u. s. w. genügend charac- 
terisirte Art unterscheidet sich vom D. iritici Bast. besonders durch ihre sehr schlanke Gestalt und den 
Bau des Oes. 


ll. Dorylaimus intermedius d. M. 


Synon: Dorylaimus tritici, de Man, XXVI, pag. 23, Pl. IV, Fig. ?a—c. (hinteres Körperende 
des Männchens). 


Taf. XXVI, Fig. 113. 


0 1,9 mm., 2 3,2 mm. «=40. @=4—5. y beim =60, beim 2? = 65—75. 
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Bei dieser, dem Bastian’schen D. polyblastus nahe verwandten Art findet man einen schlanken 
Körper, der sich nach vorn hin wenig verschmälert, indem die Körperbreite an der Grenze des Oes. und 
des Darmes nur dreimal so gross ist als am Grund der Kopfregion. Diese letztere ist abgesetzt, 
(Fig. 1132) und zeigt bloss eine Spur von Lippen, welche zwei Kreise sehr kleiner Papillen tragen. Der 
Stachel ist ziemlich zart; der, an seinem vorderen Ende ein wenig angeschwollene Oes. läuft als ein 
enges Rohr nach hinten und geht ungefähr in seiner Mitte allmälig in den erweiterten Theil über; 
in der Darmwand sind die Zellen wieder durch die Gruppirung der Körnchen deutlich. Die weibl. 
Geschlechtsöffnung liegt gerade in der Körpermitte, ihre Entfernung vom hinteren Ende des Oes. ist ungefähr 
ebenso gross wie die Länge der Strecke zwischen der Mundöffnung und dem Anfang des Darmes ; die Scheide 
(Fig. 1135) ist sehr dünnwändig, und die paarig symmetrischen weiblichen Genitalien sind ziemlich 
kurz: beim erwachsenen Weibchen (sogar bei Individuen, welche nur noch die Länge von 2,1 mm. 
erreicht haben) ist der postvaginale Theil der Genitalien '/), des Abstandes zwischen Geschlechtsöffnung 
und After lang; bei einem, 2 mm. langen Thiere erreichte er aber bloss '/, dieser Entfernung. Beim 
Weibchen ist der Schwanz (Fig. 113d) sehr kurz, stumpf bogenförmig abgerundet, und hat ganz die ähn- 
liche Gestalt wie beim brachyuris. 

Die männliche Geschlechtsröhre und die Spieula sind schon bei einer Körperlänge von 1,1 mm. 
vorhanden; der Schwanz (Fig. 113c) hat beim Männchen die gleiche Gestalt wie beim Weibchen und 
vor dem After beobachtet man, ausser der Analpapille, eine mediane Reihe von %-—-11 Papillen, 
welche in gleichen Entfernungen gelegen und einander ziemlich viel genähert sind; die hinterste 
dieser niedrigen Papillen liegt nicht weit vom After entfernt. Die Spicula haben eine plumpe Gestalt, 
sind gebogen und zeigen zwei centrale Verdickungsstreifen; dieselben werden von zwei kleinen, drei- 
eckigen, zugespitzten, accessorischen Stücken begleitet. 

Fundort und Lebensweise. Diese Art, von welcher eigenthümlicher Weise das Männchen häufiger 
ist als das Weibchen, ist gar nicht selten und bewohnt die feuchte, oder ein wenig von süssem 
Wasser durchtränkte Erde der Holländischen Wiesen und Marschgründe, an den Wurzeln der dort 
wachsenden Pflanzen. Ziemlich lebhafte Bewegungen führt das Thier aus. 

Geographische Verbreitung. Schweiz (Roth See unweit Luzern). 

Fundzeit. Wahrscheinlich kommt auch der intermedius das ganze Jahr geschlechtsreif vor. 

Anmerkung. Vom pratensis unterscheidet sich diese Art durch den kürzeren , wie beim drachyuris 
gebildeten Schwanz, durch weniger entwickelte Lippen und mehrere Grösse, vom polyblastus Bast. 


durch relativ längeren Oes., geringere Zahl präanaler Papillen u. s. w. 


12. Dorylaimus pratensis d. M. 
Taf. XXVII, Fig. 114. 


d' unbekannt, @ 1,8 mm. 2=35—40. EP =4.y=45. 


Beim pratensis findet man einen schlanken Körper, der sich nach vorn hin wenig verschmälert , 
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indem die Körperbreite an der Grenze des Oes. und des Darmes nur ungefähr dreimal so gross ist 
als am Grund der Kopfregion. Diese letztere (Fig. 114a) ist abgesetzt, und besteht aus sechs scharf von 
einander getrennten Lippen, welche zwei Kreise ziemlich grosser Papillen tragen. Der Stachel ist ziemlich 
zart. Die vordere Hälfte des Oes. ist sehr enge und geht ziemlich plötzlich in den hinteren erweiterten 
Theil über: die Uebergangsstelle liegt also ungefähr in der Mitte desselben. Die weibl. Geschlechts- 
Öffnung liegt in der Körpermitie und ihre Entfernung vom Hinterende des Oes. ist ungefähr eben so gross wie 
die Länge des Oes. beträgt. Die weibl. Genitalien, welche bei 1,2 mm. grossen Thieren noch unvoll- 
kommen entwickelt sind, sind paarig symmetrisch, und verhältnissmässig kurz, indem der postva- 
ginale Theil ungefahr '/, des Abstandes zwischen Geschlechtsöffnung und After lang ist; zwei ziemlich 
kleine Eier beobachtete ich im Uterus. Der Schwanz hat eine, für die Art characteristische Gestalt 
(Fig. 1145, 114c), ist nämlich kegelförmig, mit abgerundeter Spitze. 

Fundort und Lebensweise. Es lebt dieses lebhafte Thier, dessen Männchen mir unbekannt blieb, 
in feuchter Erde der Wiesen, an Wurzeln von Gräsern und Moos: ich beobachtete nur einmal eine 
Anzahl Exemplare, und zwar auf der, durch die Brackwassernematodenfauna bekannte Insel Wal- 
cheren. Bis jetzt wurde diese Art nirgendwo sonst beobachtet. 


Fundzeit. Meine Beobachtung fand im Monat Januar statt. 


13. Dorylaimus bryophilus d. M. 
(von ßpvov, Moos und @rrew, lieben). 
Taf. XXVII, Fig. 115. 


d' unbekannt, 2 1 mm. = 1820. = 3—3}l,. = 16—18. 

Auf dem ersten Blick hat diese eigenthümliche Art ganz das äussere Vorkommen des Cephalobus 
ciliatus, mit welchem sie gemeinschaftlich vorkommt; besonders wird diese Uebereinstimmung durch 
die sehr plumpe Körpergestalt unseres Thieres verursacht. Nach vorn hin verjüngt sich der Körper sehr, 
so dass die Körperbreite an der Grenze des Oes. und des Darmes viermal so gross ist als am Grund 
der Kopfregion. Diese letztere (Fig. 115a) ist abgesetzt, und wird von sechs, ziemlich gut ausgeprägten 
Lippen gebildet, welche zwei Kreise grosser Papillen tragen. Der Stachel hat den gewöhnlichen typischen 
Bau, ist aber zart. Die vordere Hälfte des, an der Stelle wo er sich am Stachel inserirt, ein wenig 
angeschwollenen Oes. ist sehr enge; ungefähr in seiner Mitte geht der enge Theil in den hinteren er- 
weiterten Theil über. Die Körnchen der Darmwand sind zu Häufchen gruppirt. Die weibl. Geschlechts- 
öffnung liegt hinter der Mitte, etwa auf °/, der Gesammtlänge vom Hinterende des Körpers entfernt; 
die paarig symmetrischen Genitalien sind gross, und die blinden Enden der umgeschlagenen Ovarien sind ein- 
ander sehr genähert; ihr postvaginaler Theil (Fig. 115) nimmt fast den halben Abstand zwischen Ge- 
schlechtsöffnung und After ein. Nur ein einziges grosses Bi beobachtete ich im Uterus. Der Schwanz 


ist verhältnissmässig lang, kegelförmig, mit abgerundeter Spitze. 
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Fundort und Lebensweise. Der lebhafte dryopkilus bewohnt den sandigen Boden der Dünenstriche, 
der sandigen Wiesen welche mit Galium verum, Sedum acre und ähnlichen Pflanzen bewachsen sind; 
er scheint den Sandnematoden anzugehören. Bis jetzt nur in den Niederlanden beobachtet. 

Fundzeit. Im Frühjahre und im Sommer. wurden geschlechtsreife Individuen angetroffen. 

Anmerkumg. Dorylaimus minutus Btsli (Bütschi, XX, pag. 30, Taf. I, Fig. 6a—5) ist unserer 
Art nahe verwandt. 


14. Dorylaimus microdorusd.M. 
Taf. XXVII, Fig. 116. 


od unbekannt, © 0,7 mm. «=18. =3.y=21. 

Es ist besonders der Bau des Stachels und des Oes., welcher diese Art von den, ihr ver- 
wandten Formen unterscheidet. Das Thier hat, wie der dryophilus, eine sehr plumpe Körpergestalt und 
verjüngt sich nur mässig nach vorn hin, indem die Körperbreite an der Grenze des Oes. und des 
Darmes ein wenig mehr als dreimal so gross ist als am Grund der Kopfregion. Diese letztere (Fig. 
1162, 1165) ist ziemlich hoch, wird von sechs mässig scharf von einander getrennten Lippen gebildet, welche 
zwei Kreise nicht grosser Papillen tragen. Sehr characteristisch ist der Stachel, der sehr verlängert und 
sehr dünn ist; leider konnte ich denselben beim einzigen beobachteten Exemplare nicht abzeichnen. 
In seinem grösseren vorderen Theile ist der Oes. sehr enge, er schwillt aber ein wenig hinter der Grenze 
seines letzten Dritttheils plötzlich sehr zu einem erweiterten Theile an. Die weibl. Geschlechtsöffnung 
liest hinter der Mitte und ist ?,, der Gesammtlänge vom Schwanzende entfernt; die paarig symme- 
trischen Genitalien sind ziemlich gross, indem der postvaginale Theil sich etwas weiter ausstreckt als 
der halbe Abstand zwischen Geschlechtsöffnung und After; zur ein einziges verhältnissmässig grosses Bi 
fand ich im Uterus. Der Schwanz (Fig. 116ec) ist ziemlich plump, hat eine dreieckige, kegelförmige 
Gestalt und ist zugespitzt. 

Fundort und Lebensweise. Leider beobachtete ich nur ein einziges Exemplar dieser merkwür- 
digen Art, in April, im sandigen Boden einer, in den Dünenstrichen gelegenen Wiese, wo ich auch 
den dryophilus und den Cephalobus ciliatus auffand. Durch die Gesammtheit seiner Charactere erkennt 
man das lebhafte Thier auf dem ersten Blick und im äusseren Vorkommen ist es, wie der dryopialus, 
dem Cephalobus ciliatus höchst ähnlich. 


15. Dorylaimus elegans d. M. 


Taf. XXVIUH, Fig. 11%. 


d unbekannt, @ 1,4 mm. «=355. ß=6. y = 30—32. 


Im äusseren Vorkommen gleicht diese Art ein wenig dem gracilis, obgleich manche wichtige 
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Charactere dieselbe unterscheiden. Der Körper ist schlank, und das Vorderende verschmälert sich 
mässig, indem die Körperdicke beim hinteren Ende des Oes. etwas mehr als drei- und etwas minder 
als viermal so gross ist als an der Basis der abgesetzten Kopfregion. Diese letztere (11'ia) ist breit 
und niedrig, knopfförmig,, ohne eine Spur von Lippen, mit einer, ein wenig concaven Mundfläche und mit bloss 
einem Kreise grosser Papillen. Der Stachel ist zart; der vordere Theil der Oes. ist enge, wird dort wo 
ihn der Nervenring umfasst, noch enger und endigt schliesslich allmälig :» den nur mässig erweiterten 
hinteren Drittthei. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung liest vor der Körpermitte, ungefähr ?), der Gesammtlänge von der 
Mundöffnung entfernt; der Oes. ist immer ein wenig länger als die Entfernung zwischen seinem hin- 
teren Ende und der Geschlechtsöffnung beträgt. Die paarig symmetrischen Geschlechtsorgane sind 
ziemlich kurz: der postvaginale Theil ist nur ungefähr '/, des Abstandes zwischen Geschlechtsöffnung 
und After lang. Der Schwanz (Fig. 118c) ist kegelförmig, ein weinig verlängert, mit stumpfer Spitze. 

Fundort und Lebensweise. Der elegans scheint ein ächter Sandnematode zu sein; er ist ein 
seltenes, lebhaftes Thier, das im sandigen Boden unserer Dünenwiesen gefunden wird. Bis jetzt wurde 
er nirgendwo sonst beobachtet. 


Fundzeit. In März erwachsen. 


16. Dorylaimus monohystera d.M. 
Taf. XXVII, Fig. 118. 


Cd unbekannt, @ 1,3 mm. «= 3540. ß =4—4!|,. » = 30—40. 

Von allen kurzschwänzigen Dorylaimen unterscheidet sich der monohystera durch seine einseitige 
Geschlechtsröhre. Diese Art hat einen schlanken Körper, der sich nach vorn hin ziemlich verjüngt. Die 
Kopfregion (Fig. 1184) ist abgesetzt, und wird von sechs, kaum getrennten Lippen gebildet, welche zwei 
Kreise grosser Papillen tragen. Der Stachel ist ziemlich kräftig; der Oes. ist in seinem vorderen Theile 
sehr enge und geht ein wenig vor der Grenze des hinteren Dritttheiles plötzlich in den erweiterten 
Theil über; die Körnchen der Darmzellen sind zu Häufchen gruppirt. Die Vagina ist nicht, wie ge- 
wöhnlich der Fall ist, symmetrisch gebaut, sondern asymmetrisch und nach hinten gerichtet; sie ist sehr weit 
nach vorn gerückt, und liegt ungefähr "|; der Gesammtlänge von der Mundöffnung entfernt; die weibl. Ge- 
schlechtsröhre ist einseitig, nach hinten ausgestreckt, und beim erwachsenen Thiere ein wenig länger 
als !), des Abstandes zwischen Geschlechtsöffnung und After; im Uterus fand ich nur ein einziges Ei. 
Der Schwanz (Fig. 118c) ist kurz, kegelförmig, mit abgerundeter, an der dorsalen Seite ein wenig 
ausgehöhlter Spitze. 

Fundort und Lebensweise. Auch dieses lebhafte Thier traf ich sehr häufig im sandigen Boden 


der Dünenwiesen an und es gehört, wie mir scheint, zu den ächten Sandnematoden. 
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Geographische Verbreitung. In keinem anderen Lande bis jetzt beobachtet. 
Fundzeit. Im Frühjahre (März) und im Herbst (October) traf ich eitragende Individuen an. 


17. Dorylaimus centrocerceus d. M.') 
(von xevrpov, Angel und x&pxos, Schwanz). 
Taf. XXVII, Fig. 119. 


cd‘ unbekannt, @ 1,3 mm. 2=30—35. 8 =4—5. y = 40-50. 

Von den verwandten Arten unterscheidet sich der centrocercus gleich durch die Gestalt des 
Schwanzes. Er besitzt einen schlanken Körper, der sich nach vorn hin mässig verschmälert, indem 
die Körperbreite beim Hinterende des Oes. fast viermal so gross ist als an der Basis der abgesetzten 
Kopfregion. Diese letztere (Fig. 119a, 1195) wird von sechs wenig ausgeprägten Lippen gebildet, auf wel- 
chen man zwei Kreise ziemlich grosser Papillen beobachtet. Der Stachel ist kräftig. Der Oes, ist in seiner 
vorderen Hälfte enger und geht ungefähr in seiner Mitte in den erweiterten Theil über; die Körnchen 
der Darmzellen sind zu Häufchen gruppirt. 

Die geschlechtsreifen Weibchen sind bald grösser, bald kleiner: 1,33 mm. lange Individuen , deren 
Geschlechtsorgane völlig entwickelt sind, findet man zu gleicher Zeit mit anderen , welche bei der- 
selben Grösse noch sogar keine äussere Geschlechtsöffnung besitzen. Diese letztere liegt etwas hinter 
der Körpermitte, und die Länge des Oes. beträgt fast ?/, der Entfernung seines hinteren Endes zur 
Vulva; die paarig symmetrischen Genitalien sind ziemlich gross, indem der postvaginale Theil ungefähr 
*, des Abstandes zwischen Geschlechtsöffnung und After einnimmt. Nur zwei Eier wurden im Uterus 
beobachtet. Der Schwanz hat ein sehr characteristisches Vorkommen, ist sehr kurz, und in der 
Nähe seines entweder zugespitzten (Fig. 119c) oder mehr abgerundeten Hinterendes (Fig. 1194) an 
der dorsalen Seite tief eingedrückt, wodurch er eine eigenthümliche angelförmige Gestalt erhält. 

Fundort und Lebensweise. Der centrocercus ist ein sehr häufiges Thier, das die feuchte Erde 
der Wiesen bewohnt und dem D. Zeuckarti Btsli sowie dem D. pratensis nahe verwandt ist: er un- 
terscheidet sich aber gleich durch die Gestalt des Schwanzes; ausserdem ist beim pratensis der Körper 
nach vorn hin weniger verschmälert, der Oes. verhältnissmässig länger u. s. w. und sind beim 
immer grösseren Leuckarti die weibl. Geschlechtsorgane weiter ausgestreckt. 

Geographische Verbreitung. Noch nirgendwo sonst beobachtet. 

Fundzeıt. Sowohl im Frühjahre (Februar, März) wie im Hochsommer (August) wurden eitra- 
gende Thiere beobachtet. 


1) Ungeachtet ihres öfters spitzen Schwanzendes, habe ich diese Art in der Bestimmungstabelle noch bei denjenigen Formen 
geordnet, deren Schwanz mehr oder weniger abgerundet ist: sie stellt aber eine Uebergangsform zwischen den beiden Gruppen ß und y dar. 
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y. Gruppe mit gewöhnlichem, nicht nadelförmigem Stachel; bei beiden Geschlechtern ein 
kurzer, zugespitzter, weist nach der Bauchseite hin gebogener Schwanz. Typ.: z. B. Dorylaimus 
Carteri Bast. 


13. Dorylaimus gracilis d. M. 
de Man, XXVI, pag. 29, Pl. V, Fig. 9a—c. (Schwanzende des Männchens). 
Taf. XXIX, Fig. 120. 


d' 1,9 mm., @ 1,? mm. = beim d=35, beim 9 = 30-32. 8 = 5"l,—5?),. y beim J—= 23—30, 
beim 9 = 20—24. 

Diese niedliche Art besitzt einen, besonders beim Männchen, schlanken Körper, der sich nach 
vorn hin sehr verjüngt, indem er an der hinteren :Grenze des Oes. viermal so breit ist als an der 
Kopfregion. Diese letztere (Fig. 1204) ist sehr klein, knopfförmig, ohne Lippen und trägt einen einzigen 
hinteren Kreis von sechs sehr kleinen Papillen. Der Stachel ist zart, und der Oes. ist immer ein wenig 
kürzer als ‘|. der Gesammtlänge;, der vordere Theil ist sehr enge, aber der hintere Dritttheil ist sehr erweitert. 
Die Darmwand erscheint fein gekörnt. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt meist ein wenig vor der Körpermitte; ihre Entfernung vom 
Hinterende des Oes. ist stets viel grösser, ja nicht selten fast zweimal so gross als die Länge des 
Oes. beträgt. Die weibl. Geschlechtsorgane sind paarig symmetrisch, sehr gross : der postvaginale Theil 
ist ein wenig länger als der halbe Abstand zwischen Geschlechtsöffnung und After. Bei beiden Geschlechtern 
hat der Schwanz die gleiche Gestalt, aber seine Grösse ist ein wenig veränderlich ; stets aber ist er 
kurz, zugespitzt und nach der Bauchseite gebogen. Beim Männchen beobachtet man, ausser der 
Analpapille, noch eine mediane Reihe von 4—-7 präanalen Papillen, von welchen die vorderen etwas 
mehr von einander entfernt sind als die hinteren; die hinterste Papille befindet sich ein wenig vor 
dem inneren Ende der Spicula. Diese (Fig. 1205) sind plump, eckig gebogen, zeigen zwei centrale 
Verdiekungsstreifen und werden von zwei stabförmigen accessorischen Stücken begleitet. 

Fundort und Lebensweise. Der gracilis ist ein nicht häufiges Thier, welches besonders die feuchte 
Wiesenerde liebt; ich fand ihn nie in von Wasser durchtränkter Erde, sondern stets im mehr oder 
weniger sandigen Boden der Wiesen, an Mooswurzeln u. s. w. Beide Geschlechter kommen gleich 
häufig vor. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Laibach). 

Fundzeit. Im Spätherbst und im Winter (October, Januar) fand ich eitragende Weibchen und 
vollkommen entwickelte Männchen dieser Art, welche sich von den verwandten Formen durch den Bau 


der Kopfregion, des Oes. und der Geschlechtsorgane wesentlich unterscheidet. 
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19. Dorylaimus Leuckarti Btsli. 
Bütschli, XX, pag. 28, Taf. I, Fig. 2«—c und Fig. 5a—b. 
Taf. XXIX, Fig. 121. 


cQ 2 mm. «= 30—32. P=4—5. 7 = 23—380. 

Beim Zeuckarti, welcher dem Carter nahe verwandt ist und sich von dieser Art fast nur durch 
die mehr beträchtliche Ausdehnung der. weibl. Genitalien, so wie durch den Bau des Oes. unterscheidet, 
ist der Körper ziemlich schlank und verjüngt sich sehr nach vorn hin: beim Hinterende des Oes. ist die 
Körperbreite viermal so gross als an der Basis der abgesetzten Kopfregion. Sechs mässig scharf 
von einander getrennte Lippen, welche zwei Kreise ziemlich grosser Papillen tragen, beobachtet man an der 
verhältnissmässig hohen Kopfregion. In seinem vorderen Theile ist der Oes. sehr enge, und er ist ein wenig 
hinter seiner Mitte plötzlich erweitert (Fig. 121); die Körnchen der Darmzellen sind zu Häufchen 
'gruppirt. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt in oder ein wenig hinter der Körpermitte und die paarig 
symmetrischen Geschlechtsorgane dehnen sich sehr weit aus, indem der postvaginale Theil sich mehr oder 
weniger weiter aussireckt als der halbe Abstand zwischen Geschlechtsöffnung und After; drei, 0,09 mm. 
lange Eier beobachtete ich im Uterus. Der Schwanz hat bei beiden Geschlechtern die gleiche Ge- 
stalt, ist kurz, sehr zugespitzt und nach der Bauchseite hin gebogen. Beim Männchen findet sich, 
ausser der Analpapille, noch eine mediane Reihe von 7 präanalen, in ziemlich gleichen Entfernungen 
von einander gelegenen Papillen, von welchen die hinterste auf der Schwanzlänge vom After entfernt 
st. Die Spieula (Fig. 1215) sind plump, eckig gebogen, zeigen zwei centrale Verdickungsstreifen und 
werden von zwei kleinen accessorischen Stücken begleitet. 

Fundort und Lebensweise. Auch der lebhafte Zeuckarti ist ein ziemlich häufiges Thier, das 
sowohl die feuchte, von Wasser nicht durchtränkte Erde der Wiesen wie auch den sandigen Dünen- 
boden bewohnt. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Frankfurt a. M. nach Bütschli). 

Fundzeit. Im Frühjahre geschlechtsreif. 


20. Dorylaimus Carteri Bast. 
Bastian, VII, pag. 106, Pl. IX, Fig. 38—40. 
len: ZOXIDX, ie, 192, 


d' 18 mm., 2 2 mm. z=30-35. 8=4-5. y beim 7’ =25, beim 9, des Typus 30, der Va- 
rietät 19— 23. 


Beim Carteri ist der Körper schlank und verjüngt sich sehr nach vorn hin, indem die Breite 
23 
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am hinteren Ende des Oes. viermal so gross ist als am Grund der Kopfregion ; bei jüngeren Individuen 
(1,45 mm. lang) verschmälert sich das Vorderende verhältnissmässig weniger. Die Kopfregion ist niedrig 
und wird von sechs, scharf von einander getrennten, also deutlichen Lippen gebildet, auf welchen zwei Kreise 
mässig grosser Papillen vorkommen. Der Stachel ist kräftig; in seinem vorderen Theile ist der Oes. enge 
und geht iz seiner Mitte ziemlich schnell in den weiten Theil über; die Körnchen der Darmzellen 
sind zu Häufchen sruppirt. 

Die weibl. Geschlechtsorgane sind bei 1,45 mm. langen Individuen schon vollkommen ent- 
wickelt und eitragend; bei dem, durch einen etwas kürzeren Schwanz characterisirten Typus liegt die 
Geschlechtsöffnung iz oder nur sehr wenig vor der Mitte, bei der Varietät szeis ein wenig vor der Mitte. 
Die paarig symmetrischen Geschlechtsorgane sind bei dieser Art verhältnissmässig kurz, (viel kürzer als 
beim Leuckarti), so dass der postvaginale Theil stets (bei jeder Grösse) nur den Dritttheil des Abstandes 
zwischen Geschlechtsöffnung und After einnimmt. Drei Eier, welche etwa 0,07 mm. lang sind, beob- 
achtete ich im Uterus. Bei beiden Geschlechtern hat der Schwanz eine gleiche Gestalt, kurz, 
zugespitzt und nach der Bauchseite gebogen: bei dem Typus ist er (beim Weibchen) ungefähr !j,,, 
bei der Varielät Y/.;—"J, der Gesammtlänge lang. Beim Männchen (Fig. 1225) beobachtete ich, 
ausser der Analpapille, noch eine mediane präanale Reihe von 7 (nach Bastian sogar 8-11) Pa- 
pillen, von welchen die hinteren einander mehr genähert sind als die vorderen; die hinterste 
Papille liegt in geringer Entfernung vor dem inneren Ende der Spieula: ich fand aber nur ein 
einziges Männchen, so dass die Bastian’schen Angaben vielleicht die normalen sind. Die Spicula 
(Fig. 122c) sind plump, ein wenig gebogen und zeigen zwei centrale Verdickungsstreifen ; wahrschein- 
lich giebt es auch accessorische Stücke. Eine Strecke vor dem After zeigt die Haut die eigenthümliche 
schräge Streifung. | 

Fundort und Lebensweise. Den Carteri, von der vorigen Art besonders durch den Bau des Oes. 
und die kürzeren weibl. Genitalien, vom similis durch geringere Grösse unterschieden, fand Bastian 
in stehendem Wasser; eigenthümlicher Weise wurden diejenigen Individuen, welche vollständig mit 
den Englischen Thieren übereinzustimmen scheinen, von mir bis jetzt bloss im sandigen Boden der 
Dünengegenden beobachtet, während eine, sich durch einen etwas längeren Schwanz auszeichnende 
Varielät die feuchte, oder von süssem Wasser ein wenig durchtränkte Erde der Wiesen und Marsch- 
gründe bewohnt. Ich vermuthe aber, dass auch der Typus an den letzteren Stellen wohl vorkommen 
wird. Es ist ein lebhaftes Thier, dessen Männchen selten ist, während das Weibchen häufig ange- 
troffen wird. 

Geographische Verbreitung. England (in stehendem Wasser zu Falmouth, nach Bastian). 


Fundzeit. Sowohl im Winter (Jänner—März), wie im Sommer (August) beobachtete ich ge- 


schlechtsreife Individuen. 
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2l. Dorylaimus similis d. M. 
de Man, XXVI, pag. 30, Pl. V, Fig. 10a—d. 
Taf. XXIX, Fig. 123. 


cd unbekannt, © 3,1 mm. 2 = 40—50. g=5. = 4050. 

Diese, besonders durch ihre Grösse ausgezeichnete Art hat einen sehr schlanken Körper , der sich 
nach vorn hin sehr wenig verjüngt, indem die Körperbreite am hinteren Ende des Oes. minder als drei- 
mal so gross ist als am Grund der Kopfregion. Diese letztere (Fig. 123a) ist abgesetzt und zeigt 
sechs scharf von einander getrennte Lippen, welche zwei Kreise mässig grosser Papillen tragen. Der Oes. 
ist an seinem vorderen Ende ein wenig angeschwollen, läuft dann als ein enges Rohr nach hinten, 
und geht ungefähr iz seiner Mitte in den erweiterten Theil über. Die weibl. Geschlechtsöffnung 
befindet sich iz der Körpermitte und die weibl. Genitalien sind paarig symmetrisch; geschlechtsreife 
Individuen sind bald grösser, bald kleiner, wie öfters der Fall ist: während ich eitragende, nur 2,45 
mm. lange Individuen auffand, waren bei anderen, schon 2,5 mm. langen Weibchen die Geschlechts- 
organe noch nicht gänzlich entwickelt. Ein nur 0,09 mm. langes Ei beobachtete ich im Uterus. 
Der Schwanz ist sehr kurz, zugespitzt, nach der Bauchseite gebogen. 

Fundort und Lebensweise. Diese seltene Art liebt die feuchte, oder von Wasser durchtränkte 
Erde der Wiesen, wo sie an Mooswurzeln gefunden wird: das Männchen blieb mir gänzlich unbe- 
kannt, was darum zu bedauern ist, weil es wohl bessere Merkmale angeben dürfte. 

Geographische Verbreitung. Wahrscheinlich ist die, von Bütschli an Wurzeln einer Walderdbeere 
aufgefundene Art mit unserem similis identisch. (Bütschli, XX, pag. 30). 


Fundzeit. In den Wintermonaten geschlechtsreif. 


22. Dorylaimus acuticauda d. M. 
Taf. XXX, Fig. 124. 


d 1,7 mm., 2 1,6 mm. = beim J’ 32, beim 9 23—25. P=4. » =30—55. 

Während das Männchen dieser Art eine ziemlich schlanke Körpergestalt besitzt, ist dies beim Weib- 
chen weniger der Fall; der Körper verjüngt sich ziemlich viel nach vorn hin, indem die Breite an der 
hinteren Grenze des Oes. etwas mehr als dreimal so gross ist als an der Basis der Kopfregion. Diese 
letztere ist abgesetzt und wird von sechs sehr scharf getrennten Lippen gebildet, welche zwei Kreise mässig 
grosser Papillen tragen. Der Stachel ist ziemlich zart; der Oes. ist in seinem vorderen Theile enge, 
und geht ein wenig hinter seiner Mitte plötzlich in den weiten Theil über, dev Darm zeigt nichts abwei- 
chendes. Die weibl. Geschlechtsöffnung (Fig. 124e) liegt ziemlich weit Ainter der Mitte ; ihre Entfernung 


vom After ist höchstens 1, mal so lang als die Strecke zwischen ihr und dem hinteren Ende des Oes. ; die Ge- 
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nitalien sind paarig symmetrisch und verhältnissmässig gross: der postvaginale Theil ıst nur wenig 
kürzer als der halbe Abstand zwischen Vulva und After; zwei ziemlich grosse Eier fand ich im Uterus. 
Der Schwanz hat bei beiden Geschlechtern die gleiche Gestalt, ist sehr kurz, mehr oder weniger 
scharf zugespitzt oder nach der Bauchseite gebogen (Fig. 124c, 1244). 

Beim Männchen finden sich sowohl prä- wie postanale Papillen: vor dem After liest die Anal- 
papille, und vor dieser noch eine mediane Reihe von 15, in gleichen Entfernungen von einander gelegenen 
Papillen, von welchen sich die hinterste nur wenig vor dem inneren Ende der Spieula befindet; bei 
jüngeren Individuen beobachtet man nur 12 dieser Organe. Die Spicula (Fig. 1245) sind 0,058 mm. lang, 
gebogen, mit einem einzigen centralen Verdickungsstreife und werden von zwei kurzen, zugespitzten, 
schmalen accessorischen Stücken begleitet, welche nur 0,014 mm. lang sind. Zinter dem After beob- 
achtet man noch zwei laterale Papillen an jeder Seite des Schwanzes und zwar ungefähr an der vor- 
deren und an der hinteren Grenze des mittleren Dritttheiles. An jeder Seite ist das Hinterende des 
Körpers vor dem After auf eine kurze Strecke schräg gestreift. 

Fundort und Lebensweise. Diese Art ist ziemlich häufig und bewohnt nicht nur den sandigen 
Boden der, in der Nähe unserer Dünenstriche gelegenen Wiesen, welche die characteristische Flora 
(Sedum acre, Galium verum, Hippophae) zeigen, sondern auch feuchte, von brackischem Wasser 
durchtränkte Gründe Das Männchen ist seltener, und lebhaft sind die Bewegungen, welche das 
Thier ausführt. 

Geographische Verbreitung. Noch in keinem anderen Lande aufgefunden. 

Fundzeit. Sowohl im Frühjahre (April) wie im Herbst (Ociober, November) trifft man ge- 
schlechtsreife Thiere an. 

Anmerkung. Es ist diese Art dem D. Zeuckarti und D. Carteri am meisten verwandt, unter- 
scheidet sich aber durch die Lage der weibl. Geschlechtsöffnung , die einzelnen Körperdimensionen, die Zahl 


der Papillen am Schwanze des Männchens u. s. w. 


23. Dorylaimus parvusd.M. 
Taf. XXX, Fig. 125. 


J® 0,63 mm. z= 22—25. = 31,—3!,. x beim ’=18, beim = 15—20. 

Gleich wie der D. dryophilus eine merkwürdige Uebereinstimmung mit dem Cephalobus ci- 
hatus zeigt, ebenso gleicht im äusseren Habitus der, zu den kleinsten Dorylaimen gehörige parvus dem 
Cephalobus oayuroides. Das Thier hat ein ziemlich plumpes Vorkommen und sein Körper verjüngt sich sehr 
wenig nach vorn hin, indem die Körperbreite beim Hinterende des Oes etwas weniger als drei- und 
etwas mehr als zweimal so breit ist als an der Basis der Kopfregion. Diese letztere ist abgesetzt 
(Fig. 1252) und besteht aus sechs wenig ausgeprägten Lippen, welche zwei Kreise von Papillen tragen , von 
welchen die vorderen ein wenig grösser sind als die hinteren. Der Stachel ist verhältnissmässig sehr kräftig ; 


der Oes. ist immer ein wenig kürzer als '/), der Gesammtlänge, und an seinem vorderen Ende etwas 
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angeschwollen; in seinem grösseren vorderen Theile ist er sehr enge, aber e/was hinter seiner Mitte 
geht er ziemlich schnell in den weiten Theil über; die Darmwand zeigt nichts besonderes. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt stets ein wenig Zinter der Körpermitte und die paarig sym- 
metrischen, weibl. Genitalien sind verhältnissmässig kurz, indem der postvaginale Theil kaum ‘|, der 
Entfernung zwischen Geschlechtsöffnung und After einnimmt. Bei beiden Geschlechtern hat der Schwanz 
die gleiche Gestalt, nämlich kurz, sehr zugespitzt und nach der Bauchseite gebogen. Beim Männchen 
(Fig. 1255) findet man, ausser der Analpapille, noch eine mediane präanale Reihe von 5 Papillen, 
welche auf einiger Massen ungleichen Entfernungen von einander liegen; vor dem After erscheint die 
Haut an den lateralen Seiten auf eine kurze Strecke hin schräg gestreift. Die Spieula (Fig. 125e) 
sind ziemlich plump, klein, gebogen, ohme Verdickungsstreif und ohne accessorische Stücke. 

Fundort und Lebensweise. Diese, unter den verwandten Formen bald erkennbare Art ist gar 
nicht häufig und bewohnt nicht nur den sandigen Dünenboden, sondern auch die feuchte, oder von 
Wasser durchtränkte Erde der Wiesen und Marschgründe. Das Thierchen, das mit dem dryopiilus , 
dem microdorus und dem primitivus zu den kleinsten Dorylaimen gehört, übt lebhafte Bewegungen aus. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen). 

Fundzeit. Im Frühjahre (März, April, Mai) geschlechtsreif. 


24, Dorylaimus Hartingii d. M. 
Taf. XXX, Fig. 126. 


cd unbekannt, © 1,3 mm. 2 = 4043. 8 = 411,5. y = 25—8. 

Durch ihre gestreckte Gestalt, den Bau der Kopfregion und die geringe Ausdehnung der weibl. Ge- 
nitalien unterscheidet sich diese niedliche Art, welche ich dem, um die Mikroskopie hoch verdienten 
Harting widme, von den anderen Arten dieser Gruppe. Der Körper ist seir schlank und verjüngt 
sich ziemlich nach vorn hin, indem die Körperbreite beim Hinterende des Oes. etwas mehr als drei- 
mal so gross ist als an der Basis des Kopfregion. Diese letztere (Fig. 126a) ist abgesetzt, knopfförmig , 
ohme eine Spur von Lippen und trägt zwei, hinter einander liegende Kreise von sechs äusserst kleinen, eben 
grossen Papillen. Der Stachel ist ziemlich kräftig; der Oes. ist, wie gewöhnlich, an seinem Anfange 
ein wenig angeschwollen, in seinem vorderen Theile enge und geht ungefähr in seiner Mitte plötz- 
lieh in den weiten Theil über; am Anfange des Darmes beobachtete ich mehrere drüsenartige 
Organe (Fig. 126c); die Darmwand erscheint gleichmässig fein gekörnt. Auch bei dieser Art treffen 
wir die schon, bei mehreren anderen Formen erwähnte Erscheinung an, dass die geschlechtsreifen 
Weibchen bald grösser, bald kleiner sind: so hatten die Geschlechtsorgane bei einem 1,53 mm. langen 
Weibchen schon ihre völlige Entwickelung erreicht, während bei anderen Individuen, welche 1,3 mm. 
lang waren, sogar die äussere Geschlechtsöffnung noch fehlte. Diese letztere ist sehr nach vorn gerückt 
und ?|, der Gesammtlänge von der Mundöffnung entfernt; ihre Entfernung vom After ist ungefähr dreimal 


so gross als der Abstand zwischen derselben und dem Hinterende des Oes. Die paarig symmetrischen 
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Genitalien dehnen sich nur über einen kurzen Baum aus: der postvaginale Theil nimmt bloss !J, des 
Abstandes zwischen Geschlechtsöffnung und After ein; zwei Eier beobachtete ich im Uterus. Der 
Schwanz ist kurz, zugespitzt und nach der Bauchseite gebogen. 

Fundort und Lebensweise. Der Hartingii ist gar nicht häufig; es ist ein Thier mit ziemlich 
lebhaften Bewegungen, das die feuchte Erde unserer Wiesen und Marschgründe bewohnt ; leider blieb 
mir das Männchen unbekannt. Nirgendwo sonst wurde unsere Art noch aufgefunden. 


Fundzeit. In den Wintermonaten (Februar, März, December) geschlechtsreif. 


3. Gruppe mit gewöhnlichem, nicht nadelförmigem Stachel; Schwanz beim Weibchen ver- 
längert, wehr oder weniger regelmässig verschmälert, zugespitzt, beweglich und meist nach der 


Bauchseite gebogen. Diese Gruppe verbindet die vorige mit der folgenden. 


25. Dorylaimus lugdunensis d. M. 
Taf. XXX, Fig. 12%. 


5 unbekannt, @ 1 mm. «= 32-35. @=4. 7=9-11. 

Diese Art, welche ihren Namen von der Stadt empfangen hat, in deren Umgebung ich so viele in- 
teressante Formen gefunden, hat einen schlanken Körper, der sich nach vorn hin werig verschmälert, 
indem die Körperbreite beim Hinterende des Oes. etwas weniger als dreimal so gross ist als an der Basis 
der Kopfregion. Diese letztere (Fig. 127a) ist abgesetzt und wird von sechs mässig getrennten Lippen gebildet, 
welche zwei Kreise ziemlich grosser Papillen tragen. Der Stachel ist verhältnissmässig kräftig; der Oes. an 
seinem Anfange etwas angeschwollen, läuft als ein enges Rohr nach hinten und geht ein wenig /inter 
der Mitte ziemlich schnell in den erweiterten Theil über. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt etwas vor der 
Mitte des Körpers ; ihre Entfernung vom hinteren Ende des Oes. ist ein wenig kürzer als dieser Körpertheil, 
und die Strecke welche die Vulva vom After trennt, höchstens zweimal so lang als der Abstand zwischen ihr 
und dem Hinterende des Oes. Die paarig symmetrischen Genitalien dehnen sich auf einem kurzen Raum 
aus, indem der postvaginale Theil ungefähr '/; des Abstandes zwischen Geschlechtsöffnung und After 
einnimmt. Ein verhältnissmässig grosses Ei fand ich im Uterus. Der Schwanz (Fig. 1275) ist ver- 
längert, regelmässig verschmälert, zugespitzt, beweglich, meist nach der Bauchseite gebogen. 

Fundort und Lebensweise. Dieses lebhafte Thier, dessen Männchen unbekannt blieb, bewohnt 
sowohl die feuchte Wiesenerde an Wurzeln von Moos und Gräsern, wie auch den sandigen Dünen- 
boden; es unterscheidet sich bald durch die Gestalt des Schwanzes. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen). 

Fundzeit. Geschlechtsreife Thiere fand ich in den fünf ersten Monaten des Jahres und im 


September. 
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26. Dorylaimus attenuatus d. M. 
Taf. XXXI, Fig. 128. 


d unbekannt, 2 22 mm. 2=65. ß=5.,= 14. 

Wie sein Namen andeutet, hat der affenuatus eine sehr schlanke Gestalt und sein Körper ver- 
schmälert sich wenig nach vorn hin, indem die Körperbreite am hinteren Ende des Oes. ungefähr 
zwei und ein halb mal so gross ist als an der Basis der Kopfregion. Diese letztere (Fig 1282) ist 
abgesetzt und besteht aus sechs wenig getrennten Lippen, welche zwei Kreise von ziemlich kleinen Papillen 
fragen. Der Stachel ist zart und dünn; der Oes., an seinem Anfange ein wenig angeschwollen, ist in 
seinem vorderen Theile enge, und geht ungefähr in der Mitte ziemlich plötzlich in den erweiterten 
Theil über. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung befindet sich in der Körpermitte; die Strecke zwischen derselben 
und dem Hinterende des Oes. ıst 1’), mal so lang als der letztere, der Abstand vom After 1"); mal so lang 
als der Raum zwischen ihr und dem vorderen Anfang des Darmes. Die paarig symmetrischen Genitalien 
dehnen sich nur über ein kurzen Raum aus, indem der postvaginale Theil etwas mehr als ‘|, des Abstandes 
zwischen der Geschlechtsöffnung und dem After lang ist. Nur ein oder zwei Eier beobachtete ich im Uterus. 
Der Schwanz (Fig. 1285) ist verlängert, ganz allmälig und regelmässig zugespitzt,, beweglich und meist 
nach der Bauchseite gebogen. 

Fundort und Lebensweise. In feuchter, von süssem Wasser durchtränkter Erde unweit Leiden 
fand ich diese seltene Art, welche sich lebhaft bewegt, und deren Männchen leider nicht beobachtet 
wurde. Obgleich dem /uydunensis höchst ähnlich, unterscheidet sie sich gleich durch die äusserst schlanke 
fadenförmige Gestalt; auch hat sie die doppelte Grösse und einen relativ kürzeren Oes. — In anderen 
Ländern noch nicht aufgefunden. 


Fundzeit. Geschlechtsreif im November. 


27. Dorylaimus agılis d.M. 
Taf. XXXTI, Fig. 129. 


d unbekannt, @ 1,6 mm. «= 35—32. B =4—4. » = 10--11. 

Der agilis, ein lebhaftes Thierchen, besitzt einen ziemlich schlanken Körper, der sich nach 
vorn hin sehr verschmälert, indem die Körperbreite beim Hinterende des Oes. etwas mehr als dreimal 
so gross ist als an der Basis der abgesetzten Kopfregion. Diese ist, wie bei fast allen Arten dieser 
Gattung, abgesetzt (Fig. 1292) und wird von sechs ziemlich entwickelten Lippen gebildet , welche zwei Kreise 
mässig grosser Papillen tragen. Wer Stachel ist kräftig; der Oes. ist in seinem vorderen Theile enge 
und geht in seiner Mitte allmälig in den erweiterten Theil über. Die äussere weibl. Geschlechtsöffnung fehlt 


noch bei Thieren, welche eine Körperlänge von 1,2 mm. besitzen, und liegt ein wenig vor der Mitte, ihre 
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Entfernung vom After ist höchstens zweimal so lang als die Strecke zwischen ihr und dem Hinter- 
ende des Oes.; die paarig symmetrischen Genitalien dehnen sich nur über einen kurzen Raum aus, 
indem der postvaginale Theil ungefähr !/; der, zwischen Vulva und After gelegenen Strecke einnimmt. 
Bloss zwei Eier beobachtete ich im Uterus. Der Schwanz (Fig. 1295) ist verlängert, verjüngt sich 
mässig viel bald hinter dem After, und verschmälert sich dann bis an das zugespitzte Hinterende 
ganz allmälig; er ist beweglich und meist ein wenig nach der Bauchfläche hin gebogen. 

Fundort und Lebensweise. Diese Art, eine Bewohnerin unserer feuchten Wiesen, ist ein gar nicht 
seltenes Thier. Vom /uydunensis unterscheidet sie sich durch mehrere Grösse (Exemplare dieser Art von 
1 mm. Länge produeiren schon Eier, während die Geschlechtsöffnung beim agils noch gänzlich fehlt, 
wenn das Thier schon die Grösse von 1,2 mm. erreicht hat), durch das mehr verschmälerte Vorderende 
und die Gestalt des Schwanzes. 

Geographische Verbreitung. Noch in keinem anderen Lande aufgefunden. 

Fundzeit. Im Frühjahre (März) und im Sommer (August) wurden eitragende Individuen 


beobachtet. 


e Gruppe mit gewöhlichem, nicht nadelförmigem Stachel, bei welcher das Weibchen einen 
mehr oder weniger verlängerten, fadenförmigen Schwanz besitzt. Langschwänzige Dorylaimen. 


Typus: Dorylaimus longicaudatus Btsli. 


23. Dorylaimus limnophilus d. M. 
(von Algvn,, feuchte Wiese und Qirew, ich liebe). 
Taf. XXXI, Fig. 130. 


cd unbekannt), @ 13 mm. «= 30-35. B=5—6. = 10—11. 

Es hat dieses Thier, das von allen anderen langschwänzigen Dorylaimen durch seine einseitige Ge- 
schlechtsdrüse abweicht, eine schlanke Gestalt, und sein Körper verschmälert sich sehr nach vorn hin, 
indem die Körperbreite beim Hinterende des Oes. viermal so gross ist als an der Basis der Kopf- 
region. Diese letztere (Fig. 130a) ist abgesetzt und sieht mehr oder weniger dem elegans ähnlich: 
sie ist knopflörmig, ohne Lippen, und trägt nur einen Kreis ziemlich kleiner Papillen, die Mundöffnung 
wird von einem Wulste umgeben und scheint darum wie in einer Vertiefung zu liegen. Der Stachel 
ist zart; der Oes. hat ein characteristisches Vorkommen: grösstentheils ist er sehr enge, sein hinterer 


Viertel aber ist plötzlich erweitert. 


1) Im März dieses Jahres (1883) beobachtete ich in feuchter, mir von der Umgebung der Stadt Montpellier zugeschiekter Erde 
ein Männchen, das vielleicht zum limnophilus gehört: die Länge desselben betrug 1,7 mm., 2=50,@=6,y= 60. Der Bau des 
Kopfes und des Oes. stimmen mit limnophilus überein, nur fand ich, statt des Viertels, das hintere Dritttheil des letzteren plötzlich 
erweitert. Der Hoden ist zweitheilig. Der Schwanz ist sehr kurz, abgerundet, demjenigen des D. intermedius ähnlich. 
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Die weibl. Geschlechtsöffnung fehlt noch bei einer Körperlänge von 1 mm., und liegt sehr nach 
vorn gerückt, indem sie sich an der vorderen Grenze des mittleren Körperdritttheils befindet ; die Geschlechts- 
röhre ist einseitig, unpaar, und streckt sich nach hinten aus, während sie ungefähr '/, der zwischen Vulva 
und After gelegenen Strecke einnimmt. Der Sehwanz (Fig. 1305) ist verlängert, fadenförmig und ganz 
allmälig zugespitzt. 

Fundort und Lebensweise. Der limnophilus, ein ziemlich lebhaftes, seltenes Thier bewohnt die 
feucht®, von süssem Wasser durchtränkte Erde von Wiesen und Marschgründen. In anderen Ländern 
wurde es noch nicht aufgefunden. 


Fundzeit. Geschlechtsreif im November. 


29. Dorylaimus Bastiani Btasli. 


Bütschli, XX, pag. 29, Taf. I, Fig. 3«—. 
de Man, XXVI, pag. 32, Pl. V, Fig. 11a—2. 


Taf. XXXI, Fig. 131. 


& unbekannt, @ 2,1 mm. «—=40-—42. =5—5'),. y = 10—30. 

Der Bastiani, besonders durch die Form des Schwanzes ausgezeichnet, besitzt einen sehr schlanken 
Körper, der sich nach vorn hin sehr verschmälert, indem die Körperbreite am hinteren Ende des 
Oes. viermal so gross ist als an der Basis der Kopfregion. Diese Kopfregion (Fig. 131a) ıst niedrig, 
zeigt sechs nur wenig ausgeprägte Lippen, welche zwei Kreise mässig grosser Papilen tragen. Der Stachel 
ist ziemlich zart; der Oes. ist in seinem vorderen Theile enge und geht etwa :z seiner Mitte plötzlich 
in den erweiterten Theil über. 

Die äussere Geschlechtsöffnung liegt, bei einer Körpergrösse von 1,36 mm. schon vorhanden, 
in oder ein wenig hinter der Körpermitte; die paarig symmetrischen Geschlechtsorgane dehnen sich 
an beiden Seiten der Vulva nur wenig aus: der postvaginale Theil nimmt ungefähr '); des Abstandes 
zwischen Geschlechtsöffnung und After ein; sechs Eier beobachtete ich im Uterus. Zin wenig hinter 
dem After wird der Schwanz plötzlich schmäler und läuft dann bis an das wenig zugespitzte Hinterende in 
ungefähr gleicher Stärke fort; dieser schmale, fadenförmige Theil ist, in Verhältniss zu dem vorderen 
dicken Theile bald kürzer, bald länger. 

Fundort und Lebensweise. Der Bastiani, ein lebhaftes, sehr häufiges Thier bewohnt die feuchte 
Erde von Wiesen und Marschgründen und ist gleich an der Gestalt des Schwanzes zu erkennen. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Frankfurt a. M.). 


Fundzeit. Im Frühling (Februar, März) geschlechtsreif. 
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30. Dorylaimus stagnalis Duj. 


Bastian, VII, pag. 106, Pl. IX, Fig. 35—37. 
Bütschli, XX, page. 27, Taf. 1, Fig. 44—d. 
Bütschli, XXV, pag. 379, Taf. XXV, Fig. 130—c. 


Taf. XXXII, Fig. 132. 


(d' von mir nicht beobachtet), 2 7,5 mm. «—=40. B=5—5!|,. y=18. 

Der schon lange bekannte s/agnalis Duj. hat einen sehr schlanken Körper, der sich nach vorn 
hin ser verjüngt, indem die Körperbreite beim Anfang des Darmes fünf- oder sechsmal so gross ist 
als an der Basis der Kopfregion. An dieser letzteren (Fig. 1322) erkennt man sechs wenig entwickelte 
Lippen, welche zwei Kreise ziemlich kleiner Papillen tragen. Der Stachel ist kräftig; des Oes. ist in 
seinem vorderen Theile enge, geht aber ein wenig vor seiner Mitte allmälig in den erweiterten Theil 
über. Die, bei einer Körpergrösse von 4,85 mm. noch vollkommen fehlende, weibl. Geschlechtsöffnung 
liegt immer vor der Körpermitte, ungefähr ?/, der Gesammtlänge von der Mundöffnung entfernt; ihre 
Entfernung vom After ist fast dreimal so lang als die Strecke, welche dieselbe vom Hinterende des 
Oes. trennt: eine ähnliche Lage also wie beim Hartingüi. Die paarig symmetrischen Genitalien strecken 
sich nur über einen kurzen Raum aus, indem der postvaginale Theil einen nur wenig längere Strecke einnimmt 
als "|, des Abstandes zwischen Geschlechtsöffnung und After. Der Schwanz verjüngt sich beim Weibchen 
(Fig. 1325) erst ziemlich schnell, bleibt dann aber dünn, fadenförmig mit sehr spitzem Hinterende. 

Fundort und Lebensweise. Der stagnalis lebt im süssen Wasser von Teichen, Flüssen und 
Gräben; es ist ein lebhaftes, schnelles Thier. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen, im Main nach Bütschli). Frankreich nach 
Dujardin. England nach Bastian. \ 

Fundzeit. Im Sommer geschlechtsreif. 

Anmerkung. Nach den Angaben Bütschli’s erreicht das Männchen eine Grösse von 5 mm. und 
besitzt einen ganz kurzen und stumpf abgerundeten Schwanz ; die Spieula werden von zwei spitzen, kleinen 
accessorischen Stücken begleitet. In einiger Entfernung vor dem After ist die Cuticula auf der 
Bauchseite auf eine ziemlich ansehnliche Strecke quergeringelt, und mediane präanale Papillen , welche 
bei den meisten anderen Arten vorkommen, sollen beim s/agnalis vollkommen fehlen. Dagegen beob- 
achtet man auf jeder Seite der Medianlinie des Bauches, vor und hinter dem After, eine Längsreihe 


von dicht stehenden, sich kaum über die Fläche der Cuticula erhebenden Papillen. 


3l. Dorylaimus crassus d. M. 
Taf. XXXI, Fig. 133. 


d' unbekannt, 9 4,86 mm. =. P=4.y=14. 


Nach dem, im süssen Wasser lebenden s/aynalis und dem, durch die ausserordentliche Ent- 
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wickelung des Vestibulums sich auszeichnenden macrolaimus, gehört der crassus zu den grössten der 
langschwänzigen Dorylaimen: gleich erkennt man ihn ar seiner, im Werhältniss zur Körperlänge ,bedeu- 
tenden Körperdicke. 

Der Körper verjüngt sich sehr stark nach vorn hin, so dass die Körperbreite an der Basis der 
abgesetzten Kopfregion nur ein Sechstel beträgt der Körperdicke am hinteren Ende des Oes.; ebenso 
verschmälert sich der Körper nach hinten und läuft in einen haarfeinen Schwanz aus. Die Kopfregion 
ist niedrig, und wird von sechs wenig ausgeprägten, abgerundeten Lippen gebildet (Fig. 133), welche zwei 
Kreise von sehr kleinen Papillen tragen. Der Stachel ist ziemlich kräftig; der vordere schmale Theil 
des Oes. ist nur kurz, indem dieser schon an der vorderen Grenze des mittleren Dritttheils seiner Länge 
allmälig in den erweiterten Theil übergeht ;, die Darmwand erscheint gleichmässig fein gekörnt. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt ein wenig hinter der Mitte; die Strecke welche dieselbe vom Hinter- 
ende des Oes. trennt, ist halb so gross als ihre Entfernung vom After ; die paarig symmetrischen Geschlechts- 
organe delmen sich ziemlich weit aus (Fig. 133), indem der postvaginale Theil fast ?\, der, zwischen Vulva 
und After gelegenen Strecke einnimmt; die Ovarien sind sehr kurz und fünf sehr kleine Eier wurden 
im Uterus beobachtet. Der Schwanz (Fig. 1335) ist nicht lang und läuft haarfein aus. 

Fundort und Lebensweise. Der seltene crassws bewohnt die feuchte, von süssem Wasser durch- 
tränkte Erde von Wiesen und Marschgründen. Bis jetzt beobachtete ich denselben nur in Holland. 

Rundzeit. Im Herbst (November) geschlechtsreif 


32. Dorylaimus filiformis Bast. 
Bastian, VII, pag. 107, Pl. X, Fig. 48, 49. 
Taf. XXXII, Fig. 154. 


Jg unbekannt, © 32 mm. 2= 75. P=N.yv—=19. 

Wie der crassus auf den ersten Blick, unter den langschwänzigen Dorylaimen, durch seine 
grosse Körperdicke auffällt, ebenso bald erkennt man den jihformis an seiner fadenförmigen Gestalt. 
Der Körper ist äusserst schlank und verjüngt sich ziemlich stark nach vorn hin, indem die Körper- 
dicke beim Anfang des Darmes etwas mehr als dreimal so gross ist als an der Basis der Kopfregion. 
Diese letztere (Fig. 134a) ist abgesetzt, knopfförmig, olne eine Spur von Lippen und zeigt nur einen ein- 
zigen hinteren Kreis von kleinen Papillen. Der Stachel ist zart; in seinem vorderen Theile ist der Oes. 
sehr enge, obwohl an seinem Anfang ein wenig angeschwollen; dald hinter der Mitte geht er plötz- 
lich in den erweiterten Theil über, die Darmwand erscheint gleichmässig fein gekörnt, mit zerstreuten 
Fettkörnchen gefüllt. Als das Thier seinen vollen Wachsthum erreicht hat, liegt die weibl. Ge- 
schlechtsöffnung ein wenig vor der Körpermitte; ihre Entfernung vom After ist etwas kürzer als 1'/, 


Mal der Abstand zwischen ihr und dem Hinterende des Oes.; die paarig symmetrischen Genitalien 
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strecken sich an beiden Seiten der Vulva ziemlich weit aus, so dass der postvaginale Theil ?|, des Abstandes 
zwischen Geschlechtsöffnung und After einnimmt; die Ovarien sind verhältnissmässig kurz. Fünf Eier fand 
ich im Uterus. Der Schwanz (Fig. 1345) ist fadenförmig, verschmälert sich bald hinter dem After, 
verjüngt sich dann allmälig und läuft spitz zu. 

Fundort und Lebensweise. Zu den wenigen, das süsse Wasser bewohnenden Dorylaimen gehört 
auch der jihformis; es ist ein äusserst lebhaftes Thier, das die Teichen, Flüsse und Gräben Hollands 
bewohnt, zusammen mit anderen Arten, wie z. B. Diplogaster rivalis, und Trilobus gracilis. 

Geographische Verbreitung. England (Bagshot nach Bastian), wo er ebenso im süssen Wasser lebt. 

Fundzeit. Im Frühling (Mai) ist unsere Art geschlechtsreif, eitragend. 


Anmerkung. Bei einer Körpergrösse von 2,5 mm. beträgt, nach den Angaben Bastians, 8 6. 


33. Dorylaimus brigdammensis d. M. 
de Man, XXVI, pag. 35, Pl. VI, Fig. 13«—/ und Fig. 14a—2. 


Synon: Dorylaimus stenosoma, de Man, XXVI, pag. 37. 
Dorylaimus macrourus, v. Linst., (von Linstow, XXIX, pag. 7, Taf. I, Fig. 14). 


Taf. XXXII, Fig. 135. 


’? 25 mm. «= 35-50.  =5—62),. y =5—6?|;. 

Zu den meist typischen Formen dieser, durch den verlängerten, fadenförmigen Schwanz 
characterisirten Gruppe gehören die beiden Arten, welche unter den Namen drigdammensis und 
longicaudatus beschrieben worden sind. Es sind einander nahe verwandte Formen, von welchen 
die Weibchen sich nur schwer unterscheiden lassen. Die erste dieser beiden Arten, welche ihren 
Namen vom kleinen Weiler Brigdamme auf der Insel Walcheren ableitet, wo ich dieselbe am 
ersten beobachtete, hat einen schlanken, bisweilen sogar sehr schlanken Körper, der sich nach vorn hin 
sehr verschmälert, indem die Körperdicke am hinteren Ende des Oes. etwas weniger als viermal so 
gross ist als an der Basis der Kopfregion. Diese letztere (Fig. 135.) ist abgesetzt, niedrig, und wird 
von sechs, sehr wenig entwickelten Lippen gebildet, auf welchen zwei Kreise von kleinen Papillen stehen. Der 
Stachel ist kräftig; der Oes. ist vorn enge, geht aber in seiner Mitte plötzlich in den erweiterten 
Theil über. 

Schon bei Individuen, welche die Länge von 1,3 mm. erreicht haben , sind die weibl. Geschlechts- 
organe vollkommen entwickelt und Eier tragend; ebenso haben auch die männlichen Genitalien 
und die Spieula ihre volle Entwickelung erhalten bei einer Körpergrösse von 1,3 mm. Stets liegt die 
weibl. Geschlechtsöffnung ein wenig vor der Mitte des Körpers; die paarig symmetrischen Genitalien sind 
ziemlich gross, indem der postvaginale Theil sich bald etwas mehr, bald etwas minder weit ausstreckt als ']; 


der Entfernung der Geschlechtsöffnung vom After, nur wenige Bier beobachtet man im Uterus, nämlich 
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zwei oder drei. Bei beiden Geschlechtern hat der Schwanz die gleiche Gestalt: derselbe ist nämlich 
sehr verlängert, fadenförmig, verjüngt sich in seinem vorderen Theile schneller, dann aber ganz allmälig 
und läuft schliesslich Aaarfein aus; bei einer, allerdings seltenen Varietät erreicht der Schwanz nur !/,, der 
Gesammtlänge. 

Beim Männchen findet sich, ausser der Analpapille, noch eine mediane präanale Reihe von 6—\ 
Papillen, welche in mässig gleichen Entfernungen liegen und einander ziemlich genähert sind; die 
hinterste liegt rur ein wenig vor dem inneren Ende der Spicula. Diese letzteren, (Fig 1355), sind 
plump, ein wenig gebogen, zeigen zwei centrale Verdickungsstreifen, und werden von keinen accesso- 
rischen Stücken begleitet. 

Fundort und Lebensweise. Der lebhafte brigdammensis gehört zweifelsohne zu den käufigsten 
agricolen Nematoden; er bewohnt die feuchte Erde von Wiesen und Marschgründen, an Pflanzen- 
wurzeln. Die Männchen sind aber nicht so häufig wie die Weibchen. - 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen, Laibach, Ratzeburg nach von Linstow). 
Frankreich (Montpellier). 

Fundzeit. Das ganze Jahr hindurch wurden geschlechtsreife Individuen von mir angetroffen , 


also in allen Monaten. 


34. Dorylaimus longicaudatus Btali. 


Bütschli, XXI, pag. 20. 
de Man, XXVI, pag. 32, Pl. V und VI, Fig. 124—f. 


Taf. XXXIII, Fig. 136. 


g 2,8 mm., 2 3,6 mm. ==30-35. & beim d=4-5, beim 9=5—7. , beim d 12-15, 
beim © 5—8. 

Die letzte Art der typischen Dorylaimen mit kleinem Vestibulum ist der, dem brigdammensis 
verwandte /ongieaudatus. Er besitzt einen ziemlich schlanken Körper, der sich nach vorn hin sehr 
verjüngt, so dass der Körperdurchmesser an der Basis der Kopfregion fast nur ein Viertel beträgt von 
demjenigen am hinteren Ende des Oes. Die Kopfregion ist abgesetzt (Fig. 1362) und wird von sechs ziem- 
lich ausgeprägten Lippen zusammengesetzt, auf welchen zwei Kreise von Papillen stehen ; die Papillen des 
vorderen Kreises sind ein wenig grösser als diejenigen des hinteren. Der Stachel ist kräftig; der Oes ist 
in seinem vorderen Theile enge und geht iz seiner Mitte plötzlich in den erweiterten Theil über; der 
Darm verhält sich wie bei der vorigen Art. Die äussere weibl. Geschlechtsöffnung fehlt noch voll- 
ständig bei einer Körperlänge von 2 mm., ja Bütschli vermisste dieselbe sogar bei schon 2,9 mm. 
langen Individuen; stets liegt sie vor der Körpermitte (Fig. 136) , ungefähr immer ?/, der Gesammt- 


länge von der Mundöffnung entfernt; die paarig symmetrischen Geschlechtsorgane strechen sich ziemlich 
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weit an beiden Seiten der Vulva aus, so dass der postvaginale T’heil die halbe Strecke zwischen Geschlechts- 
Öffnung und After einnimmt, die Ovarien sind ziemlich kurz. Vier Eier beobachtete ich im Uterus. 

Beim Weibchen ist der Schwanz sehr verlängert, fadenförmig und läuft haarfein zu; beim Männ- 
chen aber sieht er ganz anders aus, ist er nämlich viel kürzer und verschmälert sich plötzlich in kurzer 
Entfernung vom After, um dann fadenförmig weiter zu laufen; dieser fadenförmige Theil des Schwanzes 
ist aber sehr kurz. Ausser der Analpapille, besitzt das Männchen noch eine mediane Reihe von 23—2N 
unmittelbar an einander grenzenden, wenig hervorragenden, Papillen vor dem After, von welchen die hin- 
terste sich ein wenig vor dem inneren Ende der Spicula befindet; diese letzteren (Fig. 1365) haben 
ein ziemlich schlankes Vorkommen, sind ein wenig gebogen, haben nur einen einzigen centralen Ver- 
diekungsstreif und werden von zwei kurzen, stabförmigen, accessorischen Stücken begleitet. An jeder Seite 
des Körpers zeigt die Haut vor dem After bis etwa am vorderen Ende der Papillenreihe , die gewöhn- 
liche schräge Streifung. 

Fundort und Lebensweise. Der /ongicaudatus ist zwar nicht so häufig als die vorige Art, gehört 
doch aber zu den gewöhnlich vorkommenden Formen; er bewohnt die feuchte, oder von süssem 
Wasser durchtränkte Erde von Wiesen und humusreichen Gründen. Beide Geschlechter kommen 
gleich häufig vor. 

Geographische Verbreitung. Deutschland (Erlangen, Laibach und auch die Gegend von Kiel 
nach Bütschl). 

Fundzeit. In den Wintermonaten und im Frühling ist diese Art geschlechtsreif: ob dies auch 
in den anderen Jahreszeiten der Fall ist, muss vorläufig dahin gestellt werden. 

Anmerkung. Während es ganz leicht ist, die Männchen dieser Art und der vorigen zu unter- 
scheiden, sind die Weibchen einander höchst ähnlich: beim drigdammensis aber, welcher bei einer 
Grösse von 1,8 mm. schon Eier entwickelt, während der Zongicaudatus, bei einer Grösse von 2 mm., 
noch keine äussere Geschlechtsöffnung besitzt, ist der Körper schlanker, sind die Lippen weniger 


ausgeprägt und strecken sich die Geschlechtsorgane nicht so weit aus. 


C. Dorylaimen mit gewöhnlichem , nicht nadelförmigem Stachel, bei welchen die Mundöffnung 
in ein sehr weites Vestibulum führt, das, bis an die Stachelmembran, von einer dicken Chitinwand 


begrenzt ist. 


35. Dorylaimus rotundicauda d. M. 
Taf. XXXIII, Fig. 137. 


g' unbekannt, ® 1,7 mm. «= 3743. B = 3°), » =65—0. 
Der rofundicauda, durch den Bau des Vestibulums und des Schwanzes von allen anderen Arten unter- 
schieden, hat eine schlanke Gestalt und sein Körper verjüngt sich wenig nach beiden Seiten hin. Die 


Kopfregion (Fig. 13%7a) ist niedrig, scheibenförmig, abgesetzt, ohne Lippen, vielleicht trägt sie einen hin- 
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teren Kreis von kleinen Papillen; die Mundöffnung ist weit, das Vestibulum sehr gross: es besteht aus 
einem vorderen grösseren, in der Kopfregion gelegenen und einem, sich daran anschliessenden, en- 
geren, bis an die Stachelmembran sich fortsetzenden Theile; die stark chitinisirten Wände verlaufen 
gebogen und im vorderen Theile liegen mehrere grosse, zahnartige, unbewegliche Chitinstücke. Der 
Stachel ist ziemlich zart; der vorn enge Oes. geht ein wenig vor seiner Mitte plötzlich in den erwei- 
terten Theil über. 

Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt nur sehr wenig vor der Körpermitte und die paarig sym- 
metrischen Geschlechtsorgane strecken sich über einen kurzen Raum aus, während die blinden Enden 
der zurückgeschlagenen Ovarien einander bei der Vulva sehr genähert sind. Der Schwanz (Fig. 13%6) 
ist sehr kurz, stumpf abgerundet. | 

Fundort und Lebensweise. Diese eigenthümliche Art, deren Männchen mir unbekannt blieb, 
bewohnt den sandigen Boden der, in der Nähe unserer Dünenstriche gelegenen Wiesen, wo auch die 
anderen Sandnematoden gefunden werden. Bis jetzt wurde sie in keinem anderen Theile Europa’s 
beobachtet. 


Fundzeit. Sowohl im Frühling wie im Herbst beobachtete ich geschlechtsreife Thiere. 


36. Dorylaimus macrolaimusd.M. 
Taf. XXXIII, Fig. 138. 


d' 3, mm., 2 4,5 mm. 2=50. @=5. > beim ?=35, beim = 11-12. 

Die letzte Art, welche ich jetzt noch zu beschreiben habe, ist der D. macrolaimus, dessen 
Weibchen im äusseren Vorkommen dem Jronus ignavus sehr ähnlich ist, ein sehr schlankes Thier, 
dessen Körper sich nach vorn hin ziemlich verjüngt. Die Kopfregion (Fig. 1385) ist abgesetzt ‚niedrig, 
scheibenförmig, ohne Lippen und trägt einen hinteren Kreis von sechs kleinen Papillen; nicht weit von der 
grossen Mundöffnung beobachtel man mehrere ringförmige Chitinleisten. Das Westibulum ist sehr gross; es 
besteht aus einem vorderen weiteren und einem kleineren, nach hinten sich allmälig verengenden, 
_ hinteren Theile; im ersteren beobachtet man longitudinal verlaufende Verdickungsstreifen in der 
Wand; besonders an der Basis des vorderen Theiles und im hinteren Abschnitt bis an die Stachel- 
membran werden die Wände von einer sehr dicken Chitinschicht begrenzt, welche das Vorderende des 
Stachels fast umschliesst. Der Stachel und seine Membran sind typisch gebaut und der Oes. erwei- 
tert sich allmälig nach hinten zu; bei durchfallendem Lichte erscheint die Darmwand sehr dunkel, 
was von dunklen Körnchen verursacht wird. Die weibl. Geschlechtsöffnung liegt nur sehr wenig 
vor der Körpermitte; die paarig symmetrischen Geschlechtsorgane strecken sich verhältnissmässig 
weit aus, so dass der postvaginale Theil ungefähr 'J; der zwischen Geschlechtsöffnung und After 
liegenden Strecke einnimmt; die Ovarien sind kurz und ihre blinden Enden weit von einander 
entfernt; vier oder fünf Eier wurden im Uterus beobachtet. Der Schwanz ist beim Weibchen sehr 


verlängert, fadenförmig und läuft haarfein aus. Beim Männchen dagegen ist dieser Körpertheil sehr 
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kurz, stumpf abgerundet (Fig. 138c); vor dem After erkennt man, ausser der Analpapille, noch eine 
mediane Reihe von 19 sehr niedrigen, unmittelbar an einander grenzenden Papillen, von welchen 
die hinterste ein wenig vor dem inneren Ende der Spicula gelegen ist; an jeder Seite dieser Papillen- 
reihe zeigt die Haut die schräge Streifung. Die Spieula sind ziemlich plump, besitzen einen cen- 
tralen Verdickungsstreif und werden von zwei stabförmigen accessorischen Stücken begleitet. 

Fundort und Lebensweise. Der seltene macrolaimus bewohnt die feuchte oder von süssem Wasser 
durchtränkte Erde unserer Wiesen und Marschgründen, und scheint zu den Wiesennematoden zu 
gehören. 

Geographische Verbreitung. In keinem anderen Lande beobachtet. 


Fundzeit. In den Sommermonaten (Mai, August) geschlechtsreif. 
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Tabelle A. 
Uebersichtstabelle der örtlichen Verbreitung: in den Niederlanden. 


Erklärung: 


Von süssem Wasser durchtränkte Pflanzenerde (Ufer von Flüssen, Gräben u. s. w.). 


Feuchte Pflanzenerde von nicht unmittelbar am Wasser grenzenden Stellen (Wiesen und Marsehgründe). 
Von brackischem Wasser durchtränkte Pflanzenerde. (Brackwassergegenden der Insel Walcheren). 
Feuchte humusreiche Pflanzenerde vom Walde. 


Sandige Pflanzenerde aus den Heidesründen (Provinz Gelderland). 


Süsses Wasser. 


bedeutet das Vorkommen der betreffenden Art an der angedeuteten Stelle. 
bedeutet das ausschliessliche Vorkommen der Art an derselben. 


A 
B 
C. 
D. 
E. Sandige Pflanzenerde der, in der Nähe der Dünenstriche liegenden Wiesen. 
FE. 
G 
+ 
! 


Alaimus primitivus. . 2.2... 2.0... 

Wa dolichurnse pr en 
Deontol. papillatus........... 
Basthlanıayoracisee 

” longieaudata...,..... 
Aphanol. attentus ........... 
Monohystera paludieola ........ 


Z microphthalma. ..... 
n MACK TA 
” Mulgarıs mare. 
n Sin 0 50 ee 
” (dis AIR Br 
” ilıfo rise ee 
„ SIT pIeXErR 
„ oe aacdcono 


Mirıpylaßseliterapg 
Rt ic and ata wer. 
2. PNA. oe BE 009 
WR ATEIT IB RE 


”„ monohystera.......... 
3 BEE rooms 
Desmol. Zeelandieus........... 
INITer 0 15 PlODice Damen 
Cyathol. intermedius.......... 
ER LEXTICO Ra ae 


” ITUTL CO A 


Au 
+ 


B. 
e 


+ 


+ + +++ 


+ +++ 


c. 
En 


D. 


+ 


+++ + 


+ 


E. 
+ 


I% 


@. 


Spilophora geophila. ......... 
Chromad. Leuckatti.........- 
” hiocnlatae ne: 


n Örleyio er 


Mononchus macrostoma. . ... ..- 
Z papillatus. ........ 
n PaLvusE en: 
„ brachyuris .......- 
„ tridentatus...... == 


Onchol. thalassophygas. ....- - - - 
Ironus ignavus... 2... 0.02.20: 
Sphaerol. gracilis.........-.- 
Choanol. psammophilus. ...... . 
rilobusgeracilisg 

 pel\uclusee ee. 
Aulol. oxycephalus .......... 
Prismat. intermedius ......... 

n dolic hun see 
DeptolSpapilligeres a 
Cylindrol. communis ......... 


” melancholieus. ...... 


m MO oem onen 


Cephalobus persegnis......... 


” BUTIBLUS SEE ee Ee 
” DANUS. . 2... 0 neun 
” OXYuO1d EuBeEr 


+ +++ 
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Cephalobus longieaudatus. ....... 

” elongatus. ......... 

n emarginatus........ 

” filiformis. . ......,. 

Z wexilliver pe En. 

Z NHEh 0.0 0.0.0 oma 

Teratoc. terrestris.. .........-.- 

We crassidensea. ee 

w  palustris ©... 0... 

Pleetus granulosus ...... 2.2... 

”» Schneideri .. 2... ...0.. 

VE parietinusermen nn 

WERE CITT ALISON BP 

ER ET UIS WERE EEE TE ee 

”„  palustris. .....0...... 

» geophilus. „nu... 

”  rhizophilus. 2... 

»  Jlongieaudatus ......... 

ER DAY USE 

Pk cotımunIse En. 

WE auniculatussp gr: 

WIRRBEIO LO BROT U SWR er 

Rhabd, monohystera... 2.2...» 

ENDE VS pn AB re 

Pan Lex: ei are 

2 EEE ano nuso 

Macrop. annulata .. 1“ aka erg 

Rhabdol. aquatieus........... 

2 TenresbrisPegn 

Odontol. chlorurus. .......... 

Diphtheroph. communis .. ...... 

Tylolaim. typieus. . . ......... 
Tylopharynx striata ......... 

Tylenchol. mirabilis .......... 

” nah ia'o 008 u ee 0 

„ ee andicuBs en 

IA phelwagrıco large. 

ERBE 0 d ES LS Ir WERE ag: 

Nelophrlusseen m En. 

Tylenchus robustus........... 

” OU DIUSE TER EN 

n lamellifenuss. gen. 

Z pratensis ar oe 


++++® 


++ ++++ 


+ +++ 


+ 


F. 


Tylenchus gracilis 


n intermedius.......- 
n leptosoma ......... 
u ALTICO an re: 
„ IDavaine ie we re 
" NDETNER 0 0.00 00 00 0 
Z macrophallus ....... 
Dorylaimus primitivus ....... 
n elonpalısc pn 
" EN on ohncoume 
“ Vabıatus Ware ee 
Z 7ODuSbuS WoW BEE: 
" SUDELDUSERER TIERE 
„ obtusicaudatus........ 
n macrodorus. .......- 
„ rhopalocereus .... . - 
" brachyurise se 
„ intermedius ....... 
u pratensisc He 
" bryophilus........ 
" mierodorus. ....... 
elen ans para. 

n monohystera........- 
„ centrocereus. ....». 
" eracliss 
” Deuckantiae nn: 
D Carter 
2 Kallloooone»soo 
n acuticauda. ....... 
" DaryuseE 
” IHarbınau es ee 
n lugdunensis. ...... 
" attenuatus.....-.- 
" A 6 0 0.0.0.,0,0 00.0 
" limnophilus ....... 
n IBastlaniW Wege ar 
stagnalis.........- 

n CLaSSUS IE 
" llkauınkh oo oO Doomo 
„ brigdammensis. . . . ... 
" longicaudatus .. . . . - 
" rotundicauda. . ..... 
" macrolaimus. .. .... 


+ ® 


++ ++++++ 


+ +++ 


++ 


++ +++ 


S 


GRUPPE &. 


Monohystera simplex. 
n bulbifera. 


Cyatholaimus tenax. 


Gruppe 8. Die Thiere sind grösser als 0,5 mm., überschreiten 
nicht: 56 Arten. 


Alaimus dolichurus. 
Bastiania longicaudata. 
Aphanolaimus attentus. 


Monohystera mierophthalma. 


” macrura, 
” vulgaris. 
” similis. 

D dispar. 

” filiformis. 


Mierolaimus globiceps. 
Cyatholaimus ruricola. 
Spilophora geophila. 
Chromadora Örleyi. 


n bioculata. 


Alaimus primitivus. 
Deontolaimus papillatus. 
Bastiania gracilis. 
Monohystera paludicola. 
D agilis. 

Tripyla setifera. 

„  filicaudata. 

”  affinis. 

” monohystera. 

„  arenicola. 
Desmolaimus Zeelandieus. 


Cyatholaimus intermedius. 


1) Als die im Texte für die beiden Geschlechter angegebene Grösse ungleich ist, so habe ich stets die grössere Zahl für die Gruppirung angenommen „ 


GRUPPE 
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Tabelle B. 
Eintheilung der Arten nach der Körpergrösse )). 


Cephalobus nanus. 
” vexilliger. 


Teratocephalus terrestris. 


Länge von 1 mm. 


Ethmolaimus pratensis. 
Aulolaimus oxycephalus. 
Prismatolaimus intermedius. 
Leptolaimus papilliger. 
Cylindrolaimus communis. 


Cephalobus persegnis. 


” striatus. 

n oxyroides. 

” longicaudatus. 
D elongatus. 

Z emarginatus. 
„ eiliatus. 


Teratocephalus palustris. 


Plectus Schneideri. 


12 Arten. 


Teratocephalus crassidens. 
Plectus longieaudatus. 


” communis. 


Plectus geophilus. 

»  Thizophilus. 

„  parvus. 

„  auriculatus. 
Rhabditis monohystera. 

” intermedia. 

” filiformis. 
Macroposthonia annulata. 
Rhabdolaimus aquaticus. 
Odoutolaimus chlorurus. 
Diphtherophora communis. 
Tylolaimophorus typicus. 
Tylencholaimus minimus. 


Aphelenchus agricola. 


Die Thiere sind kleiner als 0,5 mm., oder erreichen höchstens 
diese Länge: 


Plectus otophorus. 
Rhabdolaimus terrestris. 


Tylenchus macrophallus. 


aber die 


Aphelenchus modestus. 
Z helophilus. 
Tylenchus dubius. 


” lamelliferus. 
2 pratensis. 

” intermedius. 
n leptosoma. 

Z agricola. 

” filiformis. 


Dorylaimus primitivus. 


2 bryophilus. 


” microdorus. 
n parvus. 
Z lugdunensis. 


y. Die Thiere sind grösser als 1 mm., überschreiten aber die 


Länge von 2 mm. 


Cyatholaimus terricola. 
Chromadora Leuckarti. 
Mononchus parvus. 

„ brachyuris. 
Ironus longieaudatus. 
Sphaerolaimus gracilis. 
Choanolaimus psammophilus. 
Prismatolaimus dolichurus. 
Cylindrolaimus melancholicus, 
Diplogaster fietor. 
Cephalobus filiformis. 


Plectus granulosus. 


nicht: 47 Arten. 


Plectus parietinus. 

„  eirratus. 

„  tenuis. 

»  palustris. 
Rhabditis brevispina. 
Tylopharynx striata. 


Tylencholaimus mirabilis. 


” Zeelandicus. 


Tylenchus robustus. 
n Davainei. 
Dorylaimus macrodorus. 


" pratensis. 


Dorylaimus elegans. 


2 monohystera. 
” ceentrocercus. 
„ graeilis. 


n Leuckarti. 


„ Carteri. 

” acuticauda. 

” Hartingii. 

n agilis. 

n limnophilus. 
Z rotundicauda. 


2.B. den Alaimus primitivus, dessen Männchen als 1 mm., das Weibchen als 1,2 mm. lang angegeben ist, doch in die Gruppe y eingeordnet. 
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Gruppe d. Die Thiere sind grösser als 2 mm., überschreiten aber die 
Länge von 3 mm. nicht: 10 Arten. 


Mononchus macrostoma. Diplogaster rivalis. Dorylaimus brachyuris. Dorylaimus Bastiani. 
” papillatus. Tylenchus graeilis. D attenuatus. " brigdammensis. 
Trilobus gracilis. Dorylaimus rhopalocercus. 


GrurpE e. Die Thiere sind grösser als 3 mm., überschreiten aber die 
Länge von 5 mm. nicht: 14 Arten. 


Tripyla papillata. Trilobus pellueidus. Dorylaimus intermedius. Dorylaimus filiformis. 
Mononchus tridentatus. Dorylaimus labiatus. " similis. n longicaudatus. 
Oncholaimus thalassophygas. " superbus. " erassus. n macrolaimus. 
Ironus ignavus. n obtusicaudatus. 


GRUPPE 4. Die Thiere sind grösser als 5 mm.: 4 Arten. 


Dorylaimus regius. | Dorylaimus stagnalis. | Dorylaimus robustus. | Dorylaimus elongatus. 


197 


LITERATURVERZEICHNISS. 


. Petrus Borellus erwähnt das Essigälchen in der ersten seiner hundert Beobachtungen, welche er in seiner, meiner 


Vaterstadt Middelburg gewidmeten Abhandlung beschrieben hat. Der Titel dieser Arbeit lautet: De vero Telescopii 
inventore, cum brevi omnium conspiciliorum Historia, ubi de Eorum Confectione ac Visu, seu de effectibus agitur, 
novaque quaedam circa ea proponuntur. Accessit etiam centuria observationum microspicarum. Hagae-comitum, 
1655—1656. Man findet in diesem Büchlein die Abbildungen von Zacharias Jansen und Hans Lipperhey, der ersten 
Entdecker des Mikroskopes und der sogenannten langen Röhre (Fernröhre) von Blech, welche primitive Werkzeuge 
noch im Museum zu Middelburg aufbewahrt werden. 

. Czernay, Monographie des Essigälchens, mit kol. Kpft. Moskau, 1849. Idem, Bulletin de Moscou, XXII, (1849), 
232—256, tab. VI. 

. Dujardin, Histoire naturelle des Helminthes ou vers intestinaux. Paris 1845. 


. Diesing, Systema Helminthum, Vindobonae, 1851, Vol. II und Revision der Nematoden, in: Sitzungsber. der math. 


naturw. Classe der Wiener Akademie, 1861, Bd. XLI. 


. Carter, On Dracunculus und Microscopie Filaridae in the Island of Bombay, in: Annals and Magazine of Natural 


History. III Series. 1859, Vol. IV. p. 28 und 98. 


. Eberth, Untersuchungen über Nematoden, mit neun Kupfertafeln, Leipzig 1863. 
. Charlton Bastian, Monograph on the Anguillulidae, or Free Nematoids, Marine, Land, and Freshwater; with Des- 


eriptions of 100 New Species, in: Transaetions of the Linnean Society of London, Vol. XXV, 1865, with 5 Plates. 


. Charlton Bastian, On the Anatomy and Physiology of the Nematoids, Parasitic and Free; with observations on 


their Zoological Position and Affinities to the Echinoderms, in: Philos. Transaetions von 1866, mit 7 Tafeln. 
. Davaine, Recherches sur l’Anguillule du Vinaigre (Rhabditis aceti Duj.) in: Compt. rendus. Tom. LXI, 1865, p. 259. 


. Greeff, in: Sitzungsber. d. Nat. Ver. Preuss. Rheinl. u. Westph, Juni, 1865. 

. Greeff, Ueber die hier lebenden Nematoden (Anguillulinen), in: Verhandl. Natur. Ver. Preuss. Rheinl. 1864, p. 112—113. 
. Schneider, Monographie der Nematoden, mit 28 Taf. und 130 Holzschnitten. Berlin, 1866. 

. Perez, M., Recherches anatomiques et physiologiques sur l’Anguillule terrestre (Rhabditis terricola Duj.) in: Annal. 


Science. Nat. Zöol. VI, 1866, pp. 152—307, pls. 5—10. 


. Menge, Ueber ein Rhipidopteron und einige andere im Bernstein eingeschlossene Thiere, in: Schrift. Naturf. Gesell- 


schaft Danzig, neue Folge, Bd. I (1866) pp. 3 (cum fige.). 


. Claus, C., Beobachtungen über die Organisation und Fortpflanzung von Lepiodera appendiculata, in: Schrift. Gesells. 


Marburg. Suppl. Heft III, 1869, p. 24, 3 pls. 


XVI. Schmidt, Ueber den Rüben-Nematoden, in: Zeitschrift d. Ver. f. Rüben-Industrie im Zollverein, 1871. 
XVIL. Greeff, in: Sitzungsber. Natur. Vereins Preussischer Rheinl. XXVII, 1872. 
XVII. Vernet, Quelques mots sur la reproduction de deux espöces hermaphrodites du genre Rhabditis, in: Arch. Se. Biblioth. 


XXII 


univers. Geneve, 1872. Sept. 
. v. Frauenfeld in: Verhandl. des zool. botan. Vereins. Wien, XXII, 1872, S. 396. 


. Bütschli, Beiträge zur Kenntniss der freilebenden Nematoden, mit 11 Taf. in: Nova Acta Acad. Leopold.-Car. Band 


XXVI, N°. 5. Dresden, 1873. 


. Bütschli, Zur Kenntniss der freilebenden Nematoden, insbesondere der des Kieler Hafens, mit neun Tafeln (Abdruck 


a. d. Abhandl. d. Senckenb. naturf. Gesellsch. IX Band). Frankfurt a. M. 1874. 

. Marion, Recherches zoologiques et anatomiques sur des N&matoides non parasites, marins, in: Annales des Sciences 
Naturelles, 5 Serie, Zoölogie, T. XIII, p. 14 und Additions aux Recherches sur les N&matoides libres du golfe de 
Marseille, T. XIV, pag. 1, mit 12 Taf. 1870. 


XXIO. 


XXIV. 
AXV. 


XXVI. 
XXVIo. 
XXxVIl. 
XXIX. 
XXX. 
XXXI. 
XXXI. 
XXXIM. 


XXXIV. 


XXXV. 


XXXVI 


198 


Löw, F., Tylenchus millefohi, n. sp. eine neue, gallenerzeugende Anguillulide, in: Verhandl. Zool. Bot. Gesellsch. Wien, 
XXIV, p. 17—24, pl. I, B. (1874). 

Villot, Recherches sur les Helminthes libres ou parasites des Cötes de la Bretagne, in: Archiv. Zool. T. IV, p. 453—466.- 

Bütschli, Untersuchungen über freilebende Nematoden und die Gattung Chaetonotus, in Zeitschr. f. W. Zool., XXVI 
Band, pag. 363—413, mit Taf. XXIII—XXVI. 

de Man, J. G., Onderzoekingen over vrij in de aarde levende Nematoden. 119 Seiten, mit 11 lithogr. Tafeln. Sepa-- 
ratabdruck aus: Tijdschrift Nederl. Dierk. Vereeniging, Deel II, 1876, pag. 78-—196, Pl. III—XIII. 

A. Braun, in: Sitzungsber. der Ges. Naturforschender Freunde zu Berlin, März 1875. 

Kühn, in: Landwirthschaftl. Jahrbücher von Nathusius und Thiel, 1876, Bd. III, S. 47—50. 

von Linstow, Helminthologische Beobachtungen, in: Archiv für Naturgeschichte, XLII Jahrg. 1876. 1 Heft,- 
pag. 6—17, Taf. I und II. 

von Linstow, Helminthologiea, in: Archiv für Naturgeschichte, XLIII Jahrg. Berlin 1877, 1 Heft, pag. 1—3. Taf. I. 

Gromma, in: »the Aralo-Caspian Expedition, pag. 102, pl. IV, fig. 6. (Mir nuraus dem »Zoological Record" bekannt). 

Joseph, Ueber die, in den Krainer Tropfsteingrotten einheimischen freilebenden Rundwürmer (Nematoden) im: Zoolog. 
Anzeiger, II, 1879, pag. 275—277. 

von Linstow, Helminthologische Studien, in: Archiv für Naturgeschichte, XLV Jahrg. Berlin, 1879. 2 Heft, S. 
165—167, Taf. XI. 

Örle y, Ladislaus. Monographie der Anguilluliden, durch die K. U. Naturwissenschaftl. Gesellschaft preisgekrönt.- 
Mit 7 lithogr. Tafeln. Budapest, 1880. Ungarisch, mit deutschem Resum£. 

de Man, J. G., Die einheimischen, frei in der reinen Erde und im süssen Wasser lebenden Nematoden monographisch 
bearbeitet. Vorläufiger Bericht und deseriptiv-systematischer Theil, 104 Seiten; Separatabdruck aus: Tijdschrift der‘ 
Nederl. Dierk. Vereenig., Deel V, pag. 1—104, Leiden, 1880. 

de Man, J. G., Ueber einige neue oder noch unvollständig bekannte Arten von frei in der reinen Erde lebenden. 
Nematoden, in: Tijdschrift der Nederl. Dierk. Vereenig. Deel V, Leiden, 1881, pag. 1385—143. 


a4 


ERKLÄRUNG DER TAFELN. 


V Tafel I. 


Fig. 1. Alaimus primitivus d. M., ein 1,1 mm. langes Weibchen aus sandigem Dünenboden der Insel Walcheren, September, 3°. 
la. Kopfende in lateraler, 1b. in medianer Lage (sieht, weil zu stark comprimirt, weniger zugespitzt aus als 1a), lc. Hinterende 
des Oes., id. hinterer Körpertheil des Männchens, le. eines Weibchens. 

Fig. 2. Alaimus dolichurus d. M., Weibchen, >20; 2a. Schwanz des Männchens. 

Fig. 3. Deontolaimus papillatus d. M., ein 1 mm. langes Männchen, aus brackischer Erde der Insel Walcheren, August, 23°; 3a. Kopf- 
ende, 35. Hinterende des Oes. und Anfang des Darmes, 3c. Theil aus der Mitte des Körpers, 3d. Vorderende des Männchens, 
die Papillenreihe zeigend, 3e. Hinterer Körpertheil desselben, 3/. Spieulum mit accessorischem Stücke. 

Fig. 4. Aphanolaimus attentus d. M., ein 0,56 mm, langes Weibchen aus feuchter Wiesenerde unweit Leiden, Oktober, 52°; Aa. Kopf- 
ende mit Seitenorganen in lateraler, 45. in medianer Lage, 4c. präanale Region des Männchens, 4d. Ende des Schwanzes. 


y Tafel I. 


Fig. 5. Bastiania gracilis d. M., Männchen, °20; 5a. Vorderende in lateraler Lage, 5b. Seitenorgan in Profil, 5c. Spiculum. 

Fig. 6. Bastiania longicaudata d. M., Weibchen, 23°, 6a. Vorderende, 65. Schwanz, 6c. Vulvaregion. 

Fig. 7. Monohystera paludicola d. M., ein 1,36 mm. langes Weibchen aus süssem Wasser unweit Leiden, August, !2°; 7a. Vorderende 
in lateraler Lage, 7b. Ocellenpigmenifleck von oben gesehen, 7c. Seitenorgan in Profil, 74. Schwanz des Weibchens, 7e. hinteres 
Körperende des Männchens. = 

Fig. 8. Monohysiera microphthalma d. M., ein 0,76 mm. langes Weibchen, aus brackischer Erde der Insel Walcheren, August, 250; 
8a. Vorderende, 85. Kopfende, 8c. Schwanz des Weibchens, 84. des Männchens, 8e. Spieula und Analregion, Sf. Schwanzspitze. 


Tafel II. 


Fig. 9. Monohystera macrura d. M., ein 0,7 mm. langes Weibchen aus brackischer Erde der Insel Walcheren, August, 25°; 9a. Kopf- 
ende, 95. Vorderende,.9c. Schwanz des Männchens, 9d. Analregion desselben. 

Fig. 10. Monohystera vulgaris d. M., ein 1 mm. langes Weibchen aus dem süssen Wasser bei Leiden, Mai, 22°; 10a. Kopfende, 
105. Schwanz des Weibchens. 

Fig. 11. Monohystera similis Btsli, ein 0,7 mm. langes Weibchen aus dem süssen Wasser unweit Leiden, April, 22°; 11a. Kopfende, 
115. Vorderende, 11c. Schwanz desselben. 

Fig. 12. Monohystera dispar Bast., ein 0,8 mm. langes Weibchen aus brackischer Erde der Insel Walcheren,, September, 3°; 12a. Kopf- 
ende, 125. Vorderende, 12c. Schwanz des Weibchens, 12d. Schwanzspitze. 

Fig. 13. Monohysiera filiformis Bast., ein 0,45 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde einer Wiese der Insel Walcheren, September, 
«00, 13a. Kopfende, 13b. Vorderende, 13c. Schwanz des Weibchens, 13d. hinterer Körpertheil des Münnchens, 13e. Analregion 

mit Spieula. 
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Tafel IV. 


Fig. 14. Monohystera simplex d. M., Weibchen, °2°, 14a. Kopfende in lateraler, 145. in medianer Lage, 14c. Schwanzspitze. 

Fig. 15. Monohystera agilis d. M., ein 1,4 mm. langes Weibchen, ?7°, 15a. Kopfende, 155. Schwanz des Männchens mit Spieula, 
15c. des Weibchens, 15d. Analregion mit Spieula. 

Fig. 16. Monohystera bulbifera d. M., ein 0,33 mm. langes Weibchen aus sandigem Dünenboden, 9°; 16a. Kopfende in lateraler, 


165. in medianer Lage, 16c. Oesophagealbulbus, 16d. Vulva, 16e. Schwanzspitze. 
Fig. 17. Tripyla setifera Btsli, ein 1,7 mm. langes Weibchen, :2°; 17a. Kopfende, 175. Analregion des Männchens, 17c. Spieulum, 


Fig. 18. Tripyla filicaudata d. M., ein 1,75 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde einer Wiese unweit Leiden, Oktober, 27°; 
18a. Kopfende, 18b. Analregion des Männchens, 18c. Schwanzspitze. 


Tafel V. 


Fig. 19. Tripyla papillata Btsli, ein noch nicht ganz erwachsenes Weibchen, 2,65 mm. lang, aus feuchter Erde einer Wiese in der 
Nähe von Leiden, November, :2°; 19a. Kopfende, 195. Analregion des Männchens. 

Fig. 20. Tripyla afınis d. M., ein 1,4 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde einer Wiese unweit Leiden, März, ı2°; 20a. Kopf- 
ende in lateraler, 20. in medianer Lage, 20c. Schwanz des Weibehens, 20d. Analregion des Männchens. 

Fig. 21. Tripyla monohystera d. M., ein 1,7 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde unweit Leiden, 17°; 21a. Kopfende in lateraler, 
21b. in medianer Lage mit den »Seitenorganen”, 21c. Schwanz des Weibchens, 21d. Schwanzspitze. 


Fig. 22. Tripyla arenicola d. M., Weibehen, 2°; 22a. Kopfende, 22b. Vulvaregion, 22c. Schwanz, 22d. Schwanzspitze. 


Tafel VI. 


Fig. 23. Desmolaimus Zeelandieus d. M., ein 1,5 mm. langes Weibchen aus brackischer Erde der Insel Walcheren, August, 120; 
23a. Kopfende, 23. Seitenorgan iu Profil, 23c. Mundhöhle und Anfangstheil des Oes. in medianer Lage, 23d. hinterer Theil des 
Oes., 23e. Schwanz des Weibchens, 23/. des Männchens, 239. Analregion desselben, 23%. accessorisches Stück in medianer Lage. 

Fig. 24. Microlaimus globiceps d. M., ein 0,56 mm. langes Weibchen aus brackischer Erde der Insel Walcheren, August, *2°; 24a. Vor- 
derende, 245. Kopfende in lateraler, 24c. in medianer Lage, 24d. hinterer Körpertheil des Männchens, 24e. Schwanz des Weibchens. 

Fig. 25. Cyatholaimus intermedius d. M., ein Weibchen, 25°; 25a. Vorderende, 255. Kopfende, 25c. Schwanz des Männchens, 25d. Anal- 


region desselben, 25e. Schwanzspitze, 25f. Spicula und accessorische Stücke in medianer Lage. 


Tafel VII. 


Fig. 26. Cyatholaimus terricola d. M., ein 1,3 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde unweit Leiden, Februar, 25°; 26a. Kopfende , 
36b. Schwanz des Weibchens, 26c. Theil der Körperoberfläche, die Structur des Integuments zeigend, 26d. Schwanzspitze. 

Fig. 27, Cyatholaimus ruricola d. M., ein 0,53 mm. langes Weibchen aus den Dünengegenden der Insel Walcheren, September, °9°; 
27a. Kopfende in lateraler, 275. in medianer Lage, 27c. Schwanz des Männchens, 274. Schwanzspitze. 

Fig. 28. Cyatholaimus tenax d. M., ein 0,4 mm. langes Weibchen aus feuchter Dünenerde, Walcheren, August, >20; 28a. Kopfende 
in lateraler, 285. in medianer Lage, 28c. Schwanz, 28d. Schwanzspitze. 

Fig. 29. Spilophora geophila d. M., ein 1 mm. langes Weibchen aus brackischer Erde der Insel Walcheren, August, 27°; 29a. Kopf- 
ende, 29b. Schwanz, die Körnchenreihen auf dem Seitenfelde zeigend. 


Tafel VID. 


Fig. 30. Chromadora Leuckarti d. M., ein 1,2 mm. langes Exemplar aus feuchter Erde, ::°; 30a. Kopfende in lateraler, 305. in me- 
dianer Lage, 30c. Theil der äusseren Körperoberfläche, die Körnchenreihen auf dem Seitenfelde zeigend, 30d. hinterer Körper- 
theil des Männchens. 

Fig. 31. Chromadora Orleyi d. M., ein 0,7 mm. langes Weibchen aus feuchter brackischer Erde der Insel Walcheren, September; 
3la. Vorderende, 31. Kopfende in lateraler Lage, 31e. hinterer Körpertheil des Männchens, 31d. Spieula mit den zwei hintersten 
präanalen Papillen, daneben eine Papille von oben gesehen, 31e. Sehwanzspitze, 31/. zwei Hautringe stark vergrössert. 

Fig. 32. Chromadora bioculata Max Schultze, ein 0,9 mm. langes Weibchen aus dem süssen Wasser in der Nähe von Leiden, Mai, 
250, 32a. Kopfende in lateraler Lage mit Augenfleck, 32. Mundhöhle in medianer Lage, 32c. Schwanz des Männchens, 32d. Spi- 
culum mit accessorischem Stücke, 32e. Schwanzspitze. 

Fig. 33. Ethmolaimus pratensis d. M., ein erwachsenes Weibchen, ‘2°; 33a. Kopfende in lateraler Lage, 335. Schwanzspitze, 33c. (auf 
Tafel XXXIV!) Kopfende in medianer Lage. 
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Tafel IX. 


Fig. 34. Mononchus macrostoma Bast., Weibchen, !2°; 34a. Kopfende in lateraler, 345. in medianer Lage, 34c. Schwanz des Weibchens, 
34d. hinterer Körpertheil des Männchens, 34e. Spiculum mit einem accessorischen Stücke. 

Fig. 35. Mononchus papillatus Bast., Weibchen aus feuchter brackischer Erde, 1,5 mm. lang, :2° ; 35a. Kopfende. 

Fig. 36. Mononchus parvus d. M., ein 1,1 mm. langes Exemplar, aus den Dünengegenden in Holland, März, 2°; 36a. Kopfende- 

Fig. 37. Mononchus brachyuris Btsli, ein noch nicht ganz erwachsenes, 1,2 mm. langes Weibchen aus feuchter Wiesanerdb in der Nähe 
von Leiden, März, 25°; 37a. Kopfende, 375. Schwanz. 


Tafel X. 


Fig. 38. Mononchus tridentatus d. M., Weibchen, ®°; 38a. Kopfende, in welchem nur zwei Zähne sichtbar sind, weil der dritte hinter 
dem dunklen Mittelstreif liegt. 

Fig. 39. Oncholaimus thalassophygas d. M., ein 3,5 mm. langes Weibchen aus brackischer Erde der Insel Walcheren, August, 22; 
39a. Schwanz desselben. : 

Fig. 40. Ironus ignavus Bast., Weibchen, ı2°; 40a. Kopfende eines jungen Thieres in lateraler Lage, auch die späteren, jetzt noch 
in der Wand der Mundhöhle liegenden Zähne zeigend, 405. Schwanz des Weibchens, 40c. Hinterende des Oes., 40d. hinterer Kör- 
pertheil des Männchens, 40e. Spieulum. 

Fig. 41a. Sphaerolaimus gracilis d. M., Spiculum und accessorisches Stück in lateraler Lage, 415. Spicula und accessorisches Stück in 
medianer Lage, 520; 4lc. Valsekeeion mit der Drüse. 

Fig. 42. Choanolaimus psammophilus d. M., Weibchen aus den Dünengegenden, :2°; 42a. Kopfende in lateraler, 425. in medianer 


Lage, 42c. Schwanz des Männchens, 42d. Theil der Körperoberfläche, die Structur des Integuments zeigend. 


Tafel XI. 


Fig. 43. Trilobus gracilis Bast., ein 2,9 mm. langes Weibchen aus dem süssen Wasser unweit Leiden, Oktober, :2>; 43a. Kopfende, 
43b. Schwanz des Weibchens, 43c. Schwanzspitze, 43d. hinterer Körpertheil des Männchens, 43e. Analregion desselben, 43. Spi- 
eula und accessorische Stücke in medianer Lage gesehen, 43g. eine präanale Papille stärker vergrössert. 

Fig. 44. Trilobus pellucidus Bast., ein 2,5 mm. langes Thier aus feuchter Erde in Holland, August, 12°; 44a. Kopfende, 44b. Schwanz 
des Weibchens. 

Fig. 45. Aulolaimus oxycephalus d. M., Weibchen, *2°, 45a. Kopfende, 455. hinterer Körpertheil des Männchens, 45c. präanale Region 
und Spicula. 

Fig. 46, Prismatolaimus iniermedius Btsli, ein 0,72 mm. langes Weibchen aus sandiger Erde der Insel Walcheren, September, *2°; 
46a. Kopfende mit Seitenorgan, 465. Ansicht der Seitenorgane in medianer Lage, 46c. Schwanzspitze. 


Tafel XII. 


Fig. 46d. Prismatolaimus intermedius Btsli, Männchen aus sandiger Erde der Insel Ischia (Mittelmeer), 2°; 46e. Analregion desselben, 
46f. zwei Papillen stärker vergrössert. 

Fig. 47. Prismatolaimus dolichurus d. M., ein 1,1 mm. langes Thier aus dem humusreichen Boden eines Waldes auf der Insel Wal- 
cheren, September, 25°; 47a. Kopfende. 

Fig. 48. Cylindrolaimus communis d. M., Weibchen, +20; 48a. Kopfende, 485. Hinterende des Oes., 48c. Seitenorgan in Profil, 48d. Schwanz 
des Weibchens, 48e. Schwanzspitze. 

Fig. 49. Cylindrolaimus melancholicus d. M,, Welkdten, ı20. 49a. Kopfende in lateraler, 49. in medianer Lage, 49c. Hintertheil des 
Oes., 49d. Vagina, 49e. Ende des Schwanzes, 49/. Se des Männchens, 49g. Analregion desselben. 

Fig. 50. Diplogaster rivalis Leydig, ein 2,1 mm. langes Weibchen aus dem süssen Wasser unweit Leiden, April, 125; Kopfende des 
Weibchens in lateraler, 505. in medianer Lage, 50c. Seitenorgan des Männchens, 50d. dasselbe in Profil, 50e. a des Weib- 
chens, 50f. Schwanzpapille des letzteren in Profil, 50g. Schwanz des Männchens in lateraler, 50%. in medianer Lage (für die 
Papillenzahle zu vergleichen den Text), 50. Analregion desselben in lateraler, 50%. in medianer Lage. 


Tafel XII. 


Fig. 51. Diplogaster fictor Bast., ein 1,8 mm. langes Weibchen aus dem süssen Wasser unweit Leiden, Mai, 13°; 5la. Vorderende, 


51b. Kopfende in lateraler, 5le. in medianer Lage, 5ld. Schwanz des Weibchens, 5le. des Münnchens, 51/. Analregion des letzteren. 
26 
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Fig. 52. Cephalobus persegnis Bast., ein 0,7 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde in Holland, Februar, +2° ; 52a. Kopfende, 52. hin- 
terer Körpertheil des Männchens, 52c. des Weibchens, 52d. Schwanzende des Männchens in medianer Lage. 

Fig. 53. Cephalobus striatus Bast., ein 0,55 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde unweit Leiden, December, 2°; 53a. Kopfende, 
535. Schwanz. 

Fig. 54. Cephalobus nanus d. M., ein 0,38 mm. langes Weibchen aus feuchter Wiesenerde, in der Nähe von Leiden, März, >90; 
54a. Kopfende. 

Fig. 55. Cephalobus ozyuroides d. M., ein 0,67 mm. langes Weibchen aus feuchter Dünenerde der Insel Walcheren, August, 23°; 
55a. Kopfende, 555. hinterer Theil des Oes., mit Ausführungsgang des Gefässsystems, 55c. Schwanz des Weibchens, 55d. des 
Männchens, 55e. schematische Darstellung der Lage der Papillen am Schwanz des Männchens in medianer Lage, 55/. zweite Form 
des Schwanzes des Männchens. 


Tafel XIV. 


Fig. 56. Cephalobus longicaudatus Btsli, ein 0,9 mm. langes Weibchen aus feuchter Dünenerde der Insel Walcheren, August, 230; 
56a. Kopfende, 565. Schwanz des Weibchens, 56c. des Männchens, 56d. Analregion desselben. 

Fig. 57. Cephalobus elongatus d. M., ein 0,8 mm. langes Weibchen aus sandiger Dünengegend der Insel Walcheren, August, 250; 
57a. Kopfende, 575. Schwanz des Weibchens, 57c. hinterer Theil des Oes. mit Ausführungsgang des Gefässsystems, 57d. Schwanz 
des Männchens. 

Fig. 58. Cephalobus emarginatus d. M., Weibchen, *2°; 58a. Kopfende in lateraler Lage, 585. Schwanz des Weibchens. 

Fig. 59. Cephalobus fiiformis d. M., ein 1 mm. langes Männchen aus humusreicher Erde in der Nähe vom Haag, Februar, 250; 59a. 
Kopfende des Männchens, 595. Schwanz eines 0,64 mm. langen jugendlichen Thieres, 59c. Schwanz des Männchens, 59d. Spieulum, 
59e. ein 1,2 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde in der Nähe von Leiden, August, *7°, 59/. Schwanz desselben. 


Tafel XV. 


Fig. 60. Cephalobus vexüliger d. M., Weibchen, 2°; 60a. Kopfende in lateraler, 605. in medianer Lage, 60c. Schwanzspitze des Weib- 
chens, 60d. Schwanz des Männchens in lateraler, 60e. in medianer Lage. 

Fig. 61. Cephalobus ciliatus von Linstow, ein 0,5 mm. langes Weibchen, *2°; 61a. Kopfende in lateraler, 61. in medianer Lage, 
61c. hinterer Körpertheil des Männchens in lateraler, 61d. hinteres Schwanzende desselben in medianer Lage. 
Fig. 62. Teratocephalus terresiris Btsli, ein 0,45 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde der Insel Walcheren, Januar, >20; 62a. Kopf- 

ende in lateraler, 625. eine Hälfte desselben in medianer Lage, 62c. Oesophagealbulbus. 
Fig. 63. Teratocephalus crassidens d. M., ein 0,52 mm. langes Weibchen, 2°; 63a. Kopfende in lateraler, 635. in medianer Lage, 
63c. hinterer Theil des Oes. mit Klappenapparat und Nervenring, die Körnchen auf dem Seitenfelde zeigend. 


Tafel XVI. 


Fig. 64. Teratocephalus palustris d. M., ein 1 mm. langes Weibchen aus einem Teiche von süssem Wasser in der Dünengegend von 
Holland, Juni, :3°; 64a. Kopfende, 64b. Schwanz, 64c. Oesophagealbulbus mit Klappenapparat, 64d. Theil der Körperoberfläche, 
die Structur des Integuments zeigend. 

Fig. 65. Plectus granulosus Bast., ein erwachsenes Weibchen, 1,7 mm. lang, aus einer humusreichen Wiese in der Nähe vom Haag, 
Februar, 12°; 65a. Kopfende, 655. hinterer Körpertheil des Männchens, 65c. Ei. 

Fig. 66a. Plectus Schneideri d. M., Vorderende, 665. Kopfende, 66c. hinterer Körpertheil des Männchens, 66d. Ausmündungsöffnung 
der weibl. Geschlechtsorgane. 

Fig. 67. Plectus parietinus Bast , Weibchen 1,3 mm. lang aus der Dünengegend von Walcheren, August, *2°; 67a. Kopfende, 
675. Schwanz. 


Tafel XVII. 


Fig. 68. Pleetus cirratus Bast., ein ] mm. langes Weibchen aus feuchter Erde unweit Leiden, Februar, 23°; 68a. Kopfende, 685. Oeso- 
phagealbulbus, 68c. Schwanz eines Männchens, 68d. Analregion desselben. 

Fig. 69. Plectus tenuis Bast., ein 1 mm. langes Weibchen aus einem Teiche von süssem Wässer unweit Leiden, April, 23°; 69a Kopf- 
ende, 695. Schwanz, 69c. Oesophagealbulbns. 
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Fig. 70. Plectus palustris d. M., ein 1,8 mm. langes Weibchen aus einem Teiche von süssem Wasser bei Leiden, Mai, :2; 70a. Kopf- 
ende, 705. Schwanz. 

Fig. 71. Plectus geophilus d. M., Weibchen, »2°; 7la. Kopfende, 712. Oesophagealbulbus, 71c. Ausmündungsstelle der weibl. Ge- 
slechtsorgane, 71d. Schwanz. 

Fig. 72. Plectus rhizophilus d. M., ein 0,6 mm. langes Weibchen aus humusreicher Erde in einem Walde beim Haag, Januar, ».o; 


72a. Kopfende, 725. Schwanz, 72c. Schwanz eines 0,73 mm. langen Weibchens, 72d. Oesophagealbulbus. 


Tafel XVII. 


Fig. 73. Plectus longicaudatus Btsli, ein 0,46 mm. langes Weibchen, :2°; 73a. Kopfende, 735. Schwanz, 73c. Oesophagealbulbus. 

Fig. 74. Plectus parvus Bast., Weibchen, *2°,; 74a. Kopfende. 

Fig. 75. Plectus communis Btsli, Weibchen, 2°; 75a. Kopfende. 

Fig. 76. Plectus auriculatus Btsli, ein 0,57 mm. langes Weibchen aus sandiger Erde beim Haag, April, 0°; 76a. Kopferde , 
760. Schwanz. 

Fig. 77. Plectus otophorus d. M., ein 0,36 mm. langes Weibchen aus sandiger Dünengegend, März, *2°; 77a. Kopfende, 775. Schwanz. 

Fig. 78. Rhabditis monohystera Btsli, Kopfende. 

Fig. 79. Rhabditis brevispina Claus, Weibchen, :20; 79a. Vorderende, 795. Kopfende, 79c. Schwanz mit lateraler Papille, 79d. mittlerer- 
Schwanztheil in medianer Lage mit den lateralen Papillen. 


Tafel XIX. 


Fig. 80. Rhabditis intermedia d. M., Weibchen, :5°; 80a. Kopfende, 805. Schwanz des Männchens in medianer, 80c. in lateraler Lage, 
80d. Schwanz des Weibchens. 

Fig. 81. Rhabditis filiformis Btsli, ein 0,58 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde unweit Leiden, December, *2°; 81a. Vorderende 
81. Kopfende, 8lc. Ausmündungsöffnung der weibl. Geschlechtsorgane mit Seitenmembran. 

Fig. 82. Macroposthonia annulata d. M., Männchen, °20; 82a. Kopfende, 825. Schwanz des Männchens in lateraler, 82c. in medianer Lage. 

Fig. 83. Rhabdolaimus aquaticus d. M., ein 0,6 mm: langes weibchen aus einem Teiche von süssem Wasser in der Nähe von Leiden ” 
Mai, *2°; 83a. Vorderende, 83b. Oesophagealbulbus, 83c. Ausmündungsstelle der weibl. Geschlechtsorgane, 834. Schwanzspitze. 


Tafel XX. 


[X3 


Fig. 84. Rhabdolaimus terresiris d. M., ein 0,44 mm. langes Weibchen aus den Heidegründen in der Provinz Gelderland, Juli, »©o; 
84a. Vorderende in medianer Lage mit den Seitenorganen, 845. Oesophagealbulbus, 84c. Schwanz des Männchens, 84d. Analresion 
desselben, 84e. Schwanzspitze. a 

Fig. 85. Odontolaimus chlorurus d. M., ein 0,85 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde der Dünenstriche der Insel Walcheren, Sep- 
tember, +20; 85a. Vorderende in lateraler, 855. in medianer Lage, 85c. Schwanz. 

Fig. 86. Diphtherophora communis d. M., Weibchen, *2°, 86a. Kopfende, 865. Ende des Oes., 86c. Schwanz des Männchens. 

Fig. 87. Tylolaimophorus iypieus d. M., ein 0,8 mm. langes Weibchen aus den Heidegründen der Provinz Gelderland, Juli, :3°; 87a. 


Kopfende in lateraler, 875. in medianer Lage, 87c. Schwanz. 


Tafel XXI. 


Fig. 88. Tylencholaimus mirabilis Btsli, ein 1 mm. langes Weibehen aus feuchter Erde in einem Walde in der Nühe vom Haag, 
Januar, :2°; 88a. Kopfende, 885. Schwanz. 

Fig. 89. Tylencholaimus minimus d. M., ein 0,59 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde bei Leiden, Oktober, :°°; 89a. Schwanz. 

Fig. 90. Aphelenchus agricola d. M., ein 0,75 mm. langes Weibchen aus der Dünengegend der Insel Walcheren, September, +20; 90a. 
Vorderende, 905. Kopfende, 90c. Theil aus der Mitte des Körpers mit gestreiftem Seitenfelde, 907. Schwanz in lateraler,, 90e. Schwanz- 
ende in medianer Lage. 

Fig. 91. Aphelenchus helophilus d. M., ein 0,9 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde unweit Leiden, Februar, 2°; 91a. Kopfende, 


91b. Schwanzspitze. 
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Tafel XXII. 


Fig. 92. Tylenchus robustus d. M., ein 0,8 mm. langes Weibchen, :5°; 92a. Kopfende, 925. Schwanz des Männchens in lateraler Lage, 
92c. Schwanz des Weibchens. 

Fig. 93. 7ylenchus dubius Btsli, ein 0,85 mm. langes Weibchen aus sandiger Erde einer Wiese aus den Holländischen Dünenstrichen, 
April, 25°; 93a. Kopfende, 93b. Schwanz des Männchens, 93c. Spicula. 

Fig. 94. Tylenchus lamelliferus d. M., ein 0,91 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde unweit Leiden, Februar, *2°; 94a. Kopfende., 
945. Ende des Oes., mit den, über den Körper hinlaufenden Lamellen, 94c. Schwanz des Weibchens, 94d. des Männchens. 

Fig. 95. Tylenchus pratensis d. M., ein 0,6 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde unweit Leiden, Februar, ‘2°; 95«. Kopfende, 
955. Schwanz des Weibchens, 95c. des Männchens. 


Tafel XXI. 


Fig. 96. Tylenchus gracilis d. M., ein noch nicht ganz erwachsenes Weibchen, 2,2 mm. lang, aus feuchter Erde einer Wiese beim 
Haag, Februar, ı25; 96a. Vorderende, 965. Kopfende, 96c. Ausmündungsregion der weibl. Geschlechtsorgane, 964. Schwanz des 
Weibchens, 96e. des Männchens. 

Fig. 97. Tylenchus intermedius d. M., Weibchen, aus brackischer Erde der Insel Walcheren, 5°; 97a. Vorderende, 97b. Kopfende, 
97c. hinterer Körpertheil eines Weibchens aus feuchter Erde in der Nähe von Leiden, 97d. Schwanz des Männchens. 

Fig. 98. 7ylenchus leptosoma d. M., ein 0,55 mm. langes Weibchen, :°°,; 98a. Kopfende, 98. Ausmündungsregion der weibl. Ge- 
schlechtsorgane , 98c. Schwanz des Männchens, 98d. Analregion desselben. 

Fig. 99. Tylenchus agricola d. M., (auf der Tafel unrichtig jiliformis Btsli genannt), ein 0,56 mm. langes Weibchen aus feuchter 
Erde, >2°; 99a. Kopfende, 995. Ausmündungsregion der weibl. Geschlechtsorgane, 99c. Schwanz des Männchens, 99d. Analregion 
desselben. 


Tafel XXIV. 


Fig. 100. Tylenchus Davainei Bast., ein 1 mm. langes Weibchen aus sandiger Dünengegend unweit Leiden, März, 5°; 100a. Kopf- 
ende, 1005. Schwanz des Männchens, 100c. Analregion desselben, 100d. Schwanz des Weibchens. 

Fig. 101. Tylenchus filiformis Btsli, (auf der Tafel noch als Tylenchus elegans d. M. angedeutet), ein 1 mm. langes Weibchen aus 
einer humusreichen Wiese in der Nähe vom Haag, Februar, 2&°; 101a. Kopfende, 101b. Analregion des Männchens. 


Fig. 102. Tylenchus macrophallus d. M., Weibchen, :2°; 102a. Kopfende des Männchens, 1025. des Weibchens, 102c. Schwanz des 
Männchens, 102d. Spicula. 

Fig. 103. Dorylaimus primitivus d. M., ein 0,63 mm. langes Männchen, «2°, aus feuchter Erde unweit Leiden, Februar; 103a. Vor- 
derende in medianer Lage, 1035. Kopfende in lateraler, 103c. in medianer Lage, 103d. Ausmündungsregion der weibl. Geschlechts- 
organe, 103e. Schwanz des Weibchens, 103/. Spiculum mit accessorischem Stücke. 


Tafel XXV. 


Fig. 104. Dorylaimus elongatus d. M., Weibchen, s°; 104a. Schwanz und präanale Region des Männchens. 

Fig. 105. Dorylaimus regius d. M., eine nur 3,2 mm. lange Jugendform aus feuchter Erde einer Wiese unweit Leiden, März, aD, 

Fig. 106. Dorylaimus labiatus d. M., ein 2,7 mm. langes Weibchen aus den Heidegründen der Provinz Gelderland, Juli, 22; 106a. 
Vorderende, 1065. Kopfende, 106c. Schwanz. 

Fig. 107. Dorylaimus robustus d. M., ein 6,8 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde unweit Leiden, November; 107a. Schwanzende 


eines 4,2 mm. langen Männchens aus feuchter Erde unweit Leiden, November, 3°, 


Tafel XXVI. 


Fig. 108. Dorylaimus superbus d. M., ein 4,5 mm. langes Weibchen aus humusreicher Erde beim Haag, Februar, ®°; 108a. Kopf- 
ende, 1085. Schwanz, 108c. Varietät des Schwanzes, 108d. hinteres Körperende des Männchens, 108e. Spieulum mit accessori- 
schem Stücke. 

Fig. 109. Dorylaimus obtusicaudatus Bast, ein 2,9 mm. langes Weibchen aus sandiger Dünengegend, &°; 109a. Kopfende 1095. Schwanz 
eines Individuums aus der Dünengegend, 109c. Schwanz eines 2,5 mm. langen Individuums aus feuchter Erde unweit Leiden. 


205 


Fig. 1094. Dorylaimus obtusicaudatus Bast., Männchen aus feuchter brackischer Erde der Insel ‚Walcheren, 2 mm. lang, Januar, :2s; 
109e. Schwanz desselben. 
Fig. 110. Dorylaimus macrodorus d. M., Weibchen aus feuchter Erde unweit Leiden, 110a. Kopfende , 1102. Vulvaregion,, 110c. Schwanz. 


Tafel XXVII. 


Fig. 111. Dorylaimus rhopalocercus d. M., Weibchen, 2,1 mm. lang, :2>, 

Fig. 112. Dorylaimus brachyuris d. M., ein 2,45 mm. langes Weibehen aus sandiger Erde beim Haag, April, 12°; 11%a. Kopfende, 
1125. Schwanz. 

Fig. 113. Dorylaimus intermedius d. M., ein 2,1 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde unweit Leiden, November, 125; 113a. Kopf- 
ende, 1135. Vulva, 113c. Schwanz des Männchens, 113d. des Weibchens. 

Fig. 114. Dorylaimus pratensis d. M., ein 1,6 mm. langes Weibchen aus sandiger Wiesenerde auf der Insel Walcheren, Januar, au: 
114a. Kopfende, 1145. Schwanz, 114c. Varietät des Schwanzes. 


Tafel XXVII. 


Fig. 115. Dorylaimus bryophilus d. M., Weibchen, 0,96 mm. lang, aus sandiger Dünengegend unweit Leiden, März, 5°; 115a. Kopfende. 

Fig. 116. Dorylaimus microdorus d. M., ein 0,7 mm. langes Weibchen aus einer sandigen Wiese unweit Haag, April, 23°; 116a. Kopf- 
ende in lateraler, 1165. in medianer Lage, 116c. Sehwanz. (Der Stachel ist leider nicht abgebildet!) 

Fig. 117. Dorylaimus elegans d. M., ein 1,4 mm. langes Weibchen aus sandiger Dünengegend unweit Leiden, März, :2°; 117a. Kopf- 
ende, 1175. Schwanz. 

Fig. 118. Dorylaimus monohysitera d. M., ein 1,36 'mm. langes Weibchen aus sandiger Dünengegend in der Nähe von Leiden, März, 
120; 118a. Kopfende, 1185. Vulva, 118c. Schwanz. 

Fig. 119. Dorylaimus centrocercus d. M., ein 1,4 mm. langes Weibchen aus humusreicher Erde einer Wiese unweit Haag, Februar , 
ı20; 119a. Kopfende in lateraler, 1195. in medianer Lage, 119c. Schwanz, 119q. Varietät der Schwanzspitze. 


Tafel XXIX. 


Fig. 120. Dorylaimus gracilis d. M., ein 1,5 mm. langes Weibchen aus feuchter Wiesenerde der Insel Walcheren, Januar, :2°; 120a. 
Kopfende, 1205. Schwanz des Männchens. 

Fig. 121. Dorylaimus Leuckarti Btsli, ein 2 mm. langes Weibchen aus feuchter Wiesenerde unweit Leiden, März, 20; 121a, Kopfende, 
1215. Schwanz des Männchens. 

Fig. 122. Dorylaimus Carteri Bast., Weibchen, 122a. Kopfende, 1225. hinteres Körperende eines 1,7 mm. langen Männchens aus hu- 
musreicher Erde in der Nähe vom Haag, Februar, *0°; 122c. Spiculum. 

Fig. 123. Dorylaimus similis d. M., Weibchen, :2°; 123a. Kopfende, 123. Vu!va. 


Tafel XXX. 


zE 
des Weibchens, 124g. Varietät des weibl. Schwanzes, 124e. Vulva. 
Fig. 125. Dorylaimus paruus d. M., ein 0,6 mm. langes Weibchen aus sandiger Dünengegend in der Nähe von Leiden, März, *00; 
125a. Kopfende, 1255. hinteres Körperende des Männchens, 125c. Spieulum und präanale Papille. 
Fig. 126. Dorylaimus Hartingü d: M., ein 1,6 mm. langes Weibchen, ı20; 126a. Kopfende, 1265. Vulva, 126c. Anfang des Darmes. 
Fig. 127. Dorylaimus lugdunensis d. M., ein 0,8 mm. langes Weibchen aus sandiger Dünenerde unweit Leiden, Januar, °20; 127«. 


Kopfende, 1275. Schwanz. 


Fig. 124. Dorylaimus acuticauda d. M., Weibchen, :2°; 124a. Kopfende, 1245. hinterer Körpertheil des Männchens, 124c. Schwanz 


Tafel XXXI. 


Fig. 128. Dorylaimus attenuatus d. M., ein 2,2 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde unweit Leiden, November, 125; 128, Kopf- 


ende, 1285. Schwanz. 
Fig. 129. Dorylaimus agilis d. M., ein erwachsenes, 1,5 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde einer Wiese auf der Niederländischen 


Halbinsel Duiveland, August, 22°; 129a. Kopfende, 129. Schwanz. 
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Fig. 130. Dorylaimus limnophilus d. M., ein 1,1 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde unweit Leiden, November, :?°; 1300. Kopf-- 
ende, 1305. Schwanz. 

Fig. 131. Dorylaimus Bastiani Btsli, ein 2 mm. langes Weibchen aus feuchter Wiesenerde unweit Haag, Februar; 131a. Kopfende , 
1310. Schwanz, 131c. Varietät des Schwanzes. 


Tafel XXXI. 


Fig. 132. Dorylaimus stagnalis Bast., ein 7,5 mm. langes Weibchen aus einem Teiche von süssem Wasser, in den Holländischen Dü-- 
nenstrichen, Juli, *°; 132a. Kopfende, 1325. Schwanz. 

Fig. 183. Dorylaimus crassus d. M., ein 4,8 mm. langes Weibchen aus feuchter Wiesenerde unweit Leiden, November, 2°; 133a. Kopf- 
ende, 1335. Schwanz. \ 

Fig. 134. Dorylaimus filliformis Bast., ein 3,2 mm. langes Weibchen aus dem süssen Wasser unweit Leiden, Mai, :2°; 134a. Kopf- 
ende, 1345. Schwanz. 

Fig. 135. Dorylaimus brigdammensis d. M., ein 1,8 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde unweit Leiden, Januar; 7°; 135a. Kopf-- 


ende desselben, 1355. Spieulum. 


Tafel XXXIH. 


Fig. 136. Dorylaimus longicaudatus Btsli, ein 3,5 mm. langes Weibchen aus humusreicher Erde beim Haag, Februar, 2°; 1360. Kopf- 
ende, 1365. Spiculum. 

Fig. 137. Dorylaimus rotundicauda d. M., Weibchen, 8°; 137a. Kopfende, 1375. Schwanz. 

Fig. 138. Dorylaimus macrolaimus d. M., ein 44 mm. langes Weibchen, ®°; 138«. Männchen, :2°; 1385. Kopfende, 138c. hinterer 
Körpertheil des Männchens. 


Tafel XXXIV. 


Fig. 139. Tylopharynz striata d. M. Ein 1,17 mm. langes Weibchen aus feuchter Erde der Insel Walcheren, November, °4°; 139a. 
Kopfende in lateraler, 1395. in medianer Lage. 

Fig. 140. Ironus longicaudatus n. sp., Weibchen aus feuchter Erde, 12%, 

Fig. 141. Anguillula aceti Ehrb., Kopfende eines Weibchens in lateraler Lage, °°°, die zahnartigen Fortsätze in der Mundhöhle 
zeigend. 

Fig. 142. Anguillula aceti Ehrb., Kopfende eines Embryos in lateraler Lage, “22°, das dorsale Zähnchen am Grund der Mundhöhle 
zeigend. 

Fig. 143. Cephalobus o@yuroides d. M., Körpertheil eines Weibchens, innerlich gänzlich besetzt mit stabförmigen Parasiten.' 

Fig. 144a. Pflanzlicher Parasit(?) aus dem Darme des Mononchus macrostoma, 144b. ein Theil stärker vergrössert. 

Fig. 145. Zwei Parasiten aus der Leibeshöhle von Dorylaimus brigdammensis d. M. 

Fig. 33c. Ethmolaimus pratensis d. M., Kopfende eines weiblichen Individuums aus Erlangen, in medianer Lage, November, ?°2°. 
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